m Geſchichte 
N des 
alten Morgenlandes 


von 


Prof. Dr. Fritz Hommel 


Mit 10 Voll⸗ und Textbildern und 
einer Harte des Morgenlandes 
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Verzeichnis der bis jetzt erſchienenen Bände. 
Akuſtik. Theoret. Phnfit I. Teil: me- Arbeiterfrage, Die gewerbliche, 


chanik u. Akuſtik. Don Dr. Guſt. Jäger, 
Profeſſor an der Univerſität Wien. 
mit 19 Abbildungen. Ur. 76. 

— Muſikaliſche, v. Dr. Karl C. Schäfer, 
Dozent an der Univerſität Berlin. 
mit 35 Abbild. Nr. 21. 

5 Arithmetik und Algebra von 

r. Herm. Schubert, Profeſſor an 
der Gelehrtenſchule d. Johanneums 
in Hamburg. Ur. 47. 

Alpen, Die, von Dr. Rob. Sieger, Priv.» 
Doz. an der Univerſität u. Profeſſor 
a. d. Exportakademie des k. k. Handels» 
muſeums in Wien. Mit 19 Abbild. 
und 1 Karte. Nr. 129. 

Altertümer, Die deutſchen, v. Dr. 
Franz Fuhſe, Dir. d. ſtädt. Muſeums i. 
Braunſchweig. Mit 70 Abb. Ur. 124. 

Altertumskunde, Griech., v. Prof. 
Dr. Rich. Maiſch, neu bearbeitet von 


Rektor Dr. Sn i e Mit 
9 Dollbildern. Nr. 16. 
— Nömiſche, von Dr. Leo Bloch, 


Dozent an der Univerſität Zürich. 
Mit 8 Dollb. Ur. 45. 

Analyfe, NTechn.-Chem., von Dr. G. 
Cunge, Prof. a. d. Eidgen. Polytechn. 
Schule i. Zürich. Mit 16 Abb. Nr. 195. 

Analyſio, Döhere, I: Differential 
rehnung. Don Dr. Frdr. Junker, 
Prof. am Realgymn. u. an der Real⸗ 
anſtalt in Ulm. Mit 68 sig. Nr. 87. 

— — — Repetitorium und Aufgaben- 
u 3. Differentialrechnung v. 

r. Friedr. Junker, Prof. am Real» 
gumnaſium und an der Realanſtalt 
in Ulm. Mit 42 Sig. Ur. 146. 

— — II: Integralrechnung. Don Dr. 

Friedr. Junker, Prof. a. Realgumna⸗ 


ium und an der Realanſtalt in Ulm. Biolo 


it 89 Fig. Nr. 88. 
— — — Repetitorium und Kufgaben⸗ 
pe: zur Integralrechnung von 
r. Friedr. Junker, Prof. am Real» 
gymnaſium und an der Realanſtalt 
in Ulm. Mit 50 Fig. Ur. 147. 
— Niedere, von Prof. Dr. Benedikt 
Sporer in Ehingen. Mit 5 Sig. Ur. 58. 


von Werner Sombart, Profeſſor an 
der Univerſität Breslau. Nr. 209. 
Arithmetik und Algebra von Dr. 
erm. Schubert, Profeſſor an der 
elehrtenſchule des Johanneums in 
Hamburg. Ur. 47. 

— — Beijpielfammlung zur Arithmetik 
und Algebra. 2765 Aufgaben, ſyſte⸗ 
all georönet, von Dr. Hermann 
Schubert, Profeſſor an der Gelehrten⸗ 
Mr des Johanneums in Hamburg. 

r. 48. 


Astronomie. Größe, Bewegung und 
Entfernung der Himmelskörper von 
A. F. Möbius, neu bearb. v. Dr. W. F. 
Wislicenus, Profeſſor a. d. Univerſität 
Straßburg. Mit 36 Abbild. und einer 
Sternkarte. Ur. 11. 
Aſtrophuſik. Die Beſchaffenheit der 
e von Dr. Walter F. 
islicenus, Tal an der Univerſität 
Straßburg. Mit 11 Abbild. Ur. 91. 


Aua von Oberſtudienrat 

r. T. W. Straub, Rektor des Eber⸗ 
hard⸗Cudwigs⸗Gymnaſiums in Stutt⸗ 
gart. Nr. 17. 


Baukunſt, Die, des Abendlandes 
von Dr. K. Schäfer, Aſſiſtent am 
Gewerbemuſeum in Bremen. Mit 
22 Abbild. Ur. 74. 

Bewegungsſpiele von Dr. E. Kohl- 
rauſch, Profeſſor am Kgl. Kaiſer⸗ 
Wilhelms⸗Gymnaſium zu Hannover. 
Mit 14 Abbild. Nr. 96. 

Biologie der Pflanzen von Dr. W. 
Migula, Prof. a. d. Techn. Hochſchule 
Karlsruhe. Mit 50 Abbild. Ur. 127. 

ie der Tiere I: Entſtehung u. 
Weiterbild. d. Tierwelt, 5 7 
zur organiſchen Natur v. Dr. Heinr. 
Simroth, Profeſſor a. d. Univerſität 
Leipzig. Mit 33 Abbild. Ur. 131. 

— II: Beziehungen der Tiere zur 5 
niſchen Natur von Dr. Heinrich Sim» 
roth, Profeſſor an der Univerſität 
Leipzig. Mit 35 Abbild. Ur. 132. 
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Grant. Hans Sachs und Johann Siſch⸗ Dichtungen a. mittelhochdeutſcher 
art nebſt einem Anhang: Brant und Erüheit. In Auswahl m. Einltg. u. 
Hutten. Ausgew. u. erläut. von Prof. Wörterb. herausgegeb v. Dr. Herm. 
Dr. Jul. Sahr. Nr. 24. Jantzen in Breslau. Nr. 137. 

Suchführung. Cehrgang dereinfachen Dietrichepen. Kudrun u. Dietrichepen. 
u. dopp. Buchhaltung von Rob. Stern, mit Einleitung und Wörterbuch von 
Oberlehrer der Off. Handelslehranit. Dr. O. C. Jiriczek, Profeſſor an der 
u. Doz. d. Handelshochſchule z. Leipzig. Univerſität Münſter. Ur. 10. 

Mit vielen Formularen. Ur. 115. Differentialrechnung von Dr. Frdr. 

Suddha von Profejior Dr. Edmund! Junker, Prof. am Realgymn. u. a. d. 
Hardy in Bonn. Ur. 174. Realanſt. in Ulm. Mit 68 Sig. Ur. 87. 

Surgenkunde, Abriß der, von Hof- — Repetitorium u. Aufgabenſammlung 
rat Dr. Otto Piper in München. Mit 3. Differentialrechnung von Dr. Srdr. 
30 Abbild. Ur. 119. Junker, Prof. am Realgymnafium 

Chemie, Allgemeine und phyfika-| And an der Realanſtalt in Ulm. Mit 
liſche, von Dr. Mar Rudolphi, Doz. 42 Figuren. Nr. 146. 

a. d. Cechn. Bochſchule in Darmſtadt. Eddalieder mit Grammatik, Über- 
Mit 22 Figuren. 3 5 Jof. Klei ſetzung und Erläuterungen von Dr. 
— Anorganifdje, von Dr. Joj. Klein wilhelm Raniſch, Gnmnafial-Ober- 


in Waldhof. Ur. 37. lehrer in Osnabrück. Nr. 171 

— — ſiehe auch: Metalloide. Ei 2 2 

— ifche, „ Joſ. : fi enkunde von A. Krauß, 
ne tr Dr. Zoſ. Klein in dipl. Hütteningen. I. Teil: Das Bot 


2 eiſen. Mit 17 Fig. u. 4 Tafeln. Nr. 152. 
— — er e — II. Teil: Das Schmiedeiſen. Mit 25 
chem. Laboratorium der Kgl. Techn. Siguren und 5 Tafeln. Mir. 8 
Hochſchule Stuttgart. I. II: Kli- Elchtrizität. Theoret. Phnſik III. Teil: 

hatiſche verbindungen. 2 Teile. Elektrizität u. Magnetismus. Don Dr. 
Hr. 191. 192. Guſt. Jäger, Profeſſor a. d. Univerſ. 

— III: Karbocntlifche verbindungen. Wien. Mit 35 Abbildgn. Nr. 78. 
Nr. 193. Elektrotechnik. Einführung in die 

— — IV: feterocnkliſche verbindungen. moderne Gleich⸗ und Wechſelſtrom⸗ 
Nr. 194. technik von J. Herrmann, Pro er 

Chemiſch-Techniſche Analyfe von der Elektrotechnik an der Kgl. Techn. 
Dr. G. Cunge, Profeſſor an 11 Eid. Hochſchule Stuttgart. I: Die phyſi⸗ 
Ras e Polntehn. Schule in Zürich. kaliſchen Grundlagen. Mit 47 Fig. 

it 16 Abbild. Nr. 195. 196 


1 Nr. 196, 

Cid. Der. Bone des Don Ruy Diaz, — II: Die Gleichſtromtechnik. Mit 74 
Grafen von Bivar. Don J. G. Herder. Figuren. Ur. 197. 
Ars. und erläutert von Prof. Dr. E. — III: Die Wechſelſtromtechnik. Mit 

aumann in Berlin. Nr. 36. 109 Figuren. Ur. 198. 

Dampfkeffel, Die. Kurzgefaßtes ehr Erdmagnetismus, Erdſtrom, 
buch mit Beiſpielen für das Selbſt⸗ Polarlicht von Dr. A. Nippoldt jr., 
ſtudiumu. d praktiſchen Gebrauch von Mitgl. des Kgl. Preuß. Meteorolog. 
Friedrich Barth, Oberingenieur in Inſt. zu Potsdam. Mit 14 Abbild. 
Nürnberg. Mit 67 Figuren. Ur. 9. und 3 Tafeln. Ur. 175. 

Wee e ie. Kurzgefaßtes Sthin von Dr. Thomas Adelis in 


— 8 Be nie 1 1 Fee Nr. 90. 

um und den pra rauch von Fernſprechweſen es, von Dr. 

riedrich Barth, Oberingenieur in Ludwig elta in Herr n. Mit 47 
rnberg. Mit 48 Figuren. Ur. 8. Figuren und 1 Tafel. Ur. 155. 


FEilhfabrikation. Tertil-Indujtrie II: 
weberei, Wirkerei, Poſamentiererei, 
Spitzen⸗ und Gardinenfabrikation 
und Filzfabrikation von Prof. Max 
Gürtler, Direktor der Königl. Techn. 
Zentralſtelle für Tertil-Indujtrie zu 
Berlin. Mit 27 Fig. Ur. 185. 


Einanzwiſſenſchaft v. Geh. Reg.-Rat 
Dr. R. van der Borght in Friedenau⸗ 
Berlin. Nr. 148. 

Eiſchart, Johann. Hans Sachs u. Joh. 
Fiſchart nebſt e. Anh.:Brantu. Hutten. 
Ausgewählt u. erläut. von Profeſſor 
Dr. Jul. Sahr. Nr. 24. 


Eiſcherei und Liſchzucht v. Dr. Kari 
Eckſtein, Prof. an der Forſtakademie 
Eberswalde, Abteilungsdirigent bei 
der Hauptſtation des forſtlichen Der» 
ſuchsweſens. Ur. 159. 


Lormelſammlung, Mathemat., u. 
Repetitorium d. Mathematik, enth. die 
wichtigſten Formeln und Cehrſätze d. 
Arithmetik, Algebra, algebraiſchen 
Analnfis, ebenen Geometrie, Stereo⸗ 
metrie, ebenen u. ſphäriſchen an 
nometrie, hie Geographie, analyt 
Geometrie d. Ebene u. d. Raumes, d. 
Different.» u. Integralrechn. v. O. Th. 
Bürklen, Brot am Kgl. Realgymn. in 
Schw.⸗Gmünd. Mit 18 Fig. Nr. 51. 

— Phyſikaliſche, von G. Mahler, 
1 5 F am Gymnaſium in Ulm. 

r. 136. 


Lorſtwiſſenſchaft von Dr. Ad. Schwap⸗ 
pach, Profeſſor an der Forſtakademie 
Eberswalde, Abteilungsdirigent bei 
der Hauptſtation des forſtlichen Der» 
ſuchsweſens. Nr. 106. 


Fremdwort, Das, im Deutſchen 
Ban Dr Rudolf Kleinpaul in Leipzig. 
Nr. 55. 

Gardinenfabrikation. CTextil⸗In⸗ 

duſtrie II: Weberei, Wirkerei, Poſa⸗ 

mentiererei, Spitzen⸗ und Gardinen⸗ 
fabrikation und Filzfabrikation von 
rof. Mar Gürtler, Direktor der 
önigl. Techniſchen Zentralſtelle für 
Tertil-Indujtrie zu Berlin. Mit 27 
Figuren. Ur. 185. 
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Geodüſie von Dr. C. Reinhertz, Pros 
feſſor an der Techniſchen Hochſchule 
Hannover. Mit 66 Abbild. Ur. 102. 

Geographie, Aſtronomiſche, von 
Dr. Siegm. Günther, Profeſſor a. d. 
Techniſchen Hochſchule in München. 
mit 52 Abbildungen. Ur. 92. 

— Phyſiſche, von Dr. Siegm. Günther, 
profeſſor an der Mönigl. Techniſchen 
Hochſchule in München. Mit 32 
Abbildungen. Ur. 26. 

— ſiehe auch: Candeskunde. — Cänder⸗ 
kunde. 

Geologie v. Profeſſor Dr. Eberh. Fraas 
in Stuttgart. Mit 16 Abbild. und 4 
Tafeln mit über 50 Figuren. Ur. 13. 

Geometrie, Analytiſche, der Ebene 
v. Profeſſor Dr. M. Simon in Straß⸗ 
burg. it 57 Figuren. Ur. 65. 

— Analytifcye, des Raumes von 
Prof. p. . Simon in Straßburg. 
mit 28 Abbildungen. Nr. 89. 

— Darftellende, v. Dr. Rob. Haußner, 
Prof. d. d. Techn. Hochſchule Karls⸗ 
ruhe. I. Mit 110 Figuren. Nr. 142. 


mr 


am Gymnaſium in Ulm. 
zweifarb. Fig. Ur. 41. 
— Brojektive, in ſynthet. Behandlung 
von Dr. Karl Doehlemann, Prof. an 
der Univerſität München. Mit 85 zum 
Teil zweifarb. Figuren. Ur. 72. 


Geschichte, Zaheriſche, von Dr. Hans 
Ockel in Augsburg. Ur. 160. 

— des gulantiniſchen Reiches von 
Dr. K. Roth in Kempten. Ur. 190. 

— Deutſche, in Mittelalter (bis 
1500) von Dr. F. Kurze, Oberl. am 
Kgl. Luifengymn. in Berlin. Ur. 33. 

— Franzöſiſche, von Dr. R. Sternfeld, 
Prof. a. d. Univers. Berlin. Ur. 85. 

— Griechiſche, von Dr. Heinrich 
Swoboda, Profeſſor an der deutſchen 
Univerſität Prag. Ur. 49, 


Dr. Fr. Hommel, Bea) or an ber 
Univerfität Münden. 6 Bildern 
und 1 Karte. Nr. 43 
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Geſchichte, n I: Don 
der Urzeit bis 1526 von Hofrat Dr. 
Franz von Krones, Profejjor an der 
Univerſität Graz. Ur. 104. 

— — Il: Don 1526 bis zur Gegenwart 
von Hofrat Dr. Franz von Krones, 
Prof. an der Univ. Graz. Nr. 105. 


— Römiſche, neubearb. von Real» 
r Dr. Julius Koch. 
r. 19. 


— Buſſiſche, von Dr. Wilhelm Reeb, 
Oberlehrer am Ojtergnmnafium in 
Mainz. Nr. 4. 

— Saächliſche, von Prof. Otto Kaemmel, 
Rektor des Nikolaigymnaſiums zu 
Ceipzig. Nr. 100. 

— Sahweizeriſche, von Dr. K. Dänd⸗ 
iker, Profeſſor an der Univerſität 
Sürich. Nr. 188. 

— der Malerei ſiehe: Malerei. 

— der Muſik ſiehe: Muſik. 

— der Pädagogik ſiehe: pädagogik. 

— der deutſchen Sprache ſiehe: 
Grammatik, Deutſ che. 

Geſundheitslehre. Der menſchliche 
Körper, ſein Bau und feine Tätig- 
keiten, von E. Rebmann, Oberreal⸗ 
ſchuldirektor in Freiburg i. B. Mit 
Geſundheitslehre von Dr. med. H. 
Seiler. Mit 47 Abb. u. 1 Taf. Nr. 18. 

Gcwerbeweſen von Werner Sombart, 
For an d. Univerſität Breslau. 

Nr. 203. 204. 

Gletſcherkunde von Dr. Fritz Ma⸗ 

acek in Wien. Mit 5 Abbild. im 
ext und 11 Tafeln. Ur. 154. 

Götter- und Heldenſage, Griedji- 
ſche und römiſche, von Dr. Herm. 
Steuding, Profeſſor am gl. Gym⸗ 
naſium in Wurzen. Nr. 27. 

— ſiehe auch: Heldenſage. — Mytho- 
logie. 

Gottfried von Straßburg. Hart⸗ 
mann von Aue, Wolfram von 
Eſchenbach u. Gottfried von Straß⸗ 
burg. Auswahl aus dem höf. Epos 
mit Anmerkungen und Wörterbuch 
von Dr. K. Marold, Prof. am Kal. 
Friedrichskollegium zu Königsberg 
Eu De, Ax. 2 


Grammatik, Deutſche, und kurze 
Geſchichte der deutſchen Sprache von 
Schulrat Profeſſor 
Dresden. Nr. 20. 

— Griechiſche, I: Formenlehre von 
Dr. Hans Meltzer, Profeſſor an 
155 Kloſterſchule zu Maulbronn. 

＋ 117. 


r. O. Cyon in 


— — Il: Bedeutungslehre und Syntax 
von Dr. Hans Meltzer, Profeſſor an 
der Kloſterſchule zu Maulbronn. 
Nr. 118. 

— Tateiniſche. Grundriß der latei⸗ 

niſchen Sprachlehre von Profeſſor 
Dr. W. Votſch in Magdeburg. Ur. 82. 

— Glittelhochdentſche. Der Ribe⸗ 
lunge Nöt in Auswahl und mittel⸗ 
hochdeutſche Grammatik mit kurzem 
Wörterbuch von Dr. W. Golther, 
Peofeor an der Univerſität Rojtod. 

1 


— Ruſſiſche, von Dr. Erich Berneker, 
8 an der Univerſität Prag. 
r. 66. 

— N auch: Ruſſiſches Geſprächs⸗ 
buch. — Leſebuch. 

Handelskorreſpondenz, Zeutſche, 
von Prof. Th. de Beaux, Gberlehrer 
an der Gffentlichen Handelslehr⸗ 
anſtalt und Lektor an der Handels- 
hochſchule zu Leipzig. Nr. 182. 

— Tranzöſiſche, von Profeſſor Th. 
de Beaux, Oberlehrer an der Öffent- 
lichen Handelslehranſtalt und Lektor 
an I Handelshochſchule zu Leipzig. 

r. 183. 


Harmonielehre von A. Halm. Mit 
vielen Notenbeilagen. Nr. 120. 
Hartmann von Aue, Wolfram von 
Eſchenbach und Gottfried von 
Straßburg. Auswahl aus dem 
höfiſchen Epos mit Anmerkungen 
und Wörterbuch von Dr. K. Marold, 
Profeſſor am Königlichen Friedrichs⸗ 
kollegium zu Königsberg i. Pr. 

Nr. 22. 

Hauptliteraturen, Die, d. Orients 
von Dr. M. Haberlandt, Privat» 
dozent an der Univerſität Wien. 
u 17216207168; 
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Jeldenſage, Die deutſche, von Dr.] Kolonialgeſchichte von Dr. Dietrich 
Otto Luitpold Jiriczek, Prof. an Schäfer, Profeſſor der Geſchichte an 
der and Münſter. Nr. 32. der Univerſität Berlin. Ur. 156. 
eee und Heldenfage | Aompoſitionslehre. Muſikaliſche 

Herder, Der Cid. Geſchichte des Formenlehre von Stephan Krehl. 
Don Run Diaz, Grafen von Bivar. 
Herausgegeben und erläutert von| 
Profeſſor Dr. Ernſt Naumann in Körper, der menſchliche, fein San 
Berlin. Ur. 36. und ſeine Tätigkeiten, von 

Hutten. Hans Sachs und Johann E. Rebmann, Oberrealſchuldirektor 
Fiſchart nebſt einem Anhang: Brant! in Freiburg i. B. Mit Geſund⸗ 
und Hutten. Ausgewählt u. erläut. heitslehre von Dr. med. A. Seiler. 
von Prof. Dr. Jul. Sahr. Ur. 24. Mit 47 Abbildungen und 1 Tafel. 

Induftrie, Anorganiſche Chemiſche, v. Nr. 18. 

Dr. Guſt Rauter in Charlottenburg. Kriſtallographie von Dr. W. Bruhns, 
I.: Die Leblancſodainduſtrie und ihre Profeſſor an der Univerſität Straß⸗ 
Nebenzweige. Mit 12 Tafeln Ur 205. burg. Mit 190 Abbild. Nr. 210. 

— — II.: Salinenweſen, Kaliſalze, 

Düngerinduſtrie u. Verwandtes Mit Kudrun und Dietrichepen. Mit 


6 Tafeln. Nr. 206. Einleitung und Wörterbuch von 
— III.: Anorganiſche Chemiſche prä. Dr. O. C. Jiriczek, Profeſſor an der 

parate. Mit 6 Tafeln. Ur. 207. Univerſität Münſter. Ur. 10. 
Integralrechnung von Dr. Friedr. — — ſiehe auch: Leben, Deutſches, im 


Junker, Profeſſor am Realgymn. 12. Jahrhundert. 


und an der Realanſtalt in Ulm. Kultur, Die, der Renaiſſance. Ge⸗ 
Mit 89 Figuren. Ur. 88. ittung, Forſchung, Dichtung von 
— Repetitorium und Kufgabenſamm⸗ r. Robert F. Arnold, Privatdozent 


lung zur Integralrechnung von igerfitä f 
Dr. Frkedri & unter, Profe ler am an der Univerſität Wien. Nr. 189. 


Realgymn. und an der Realanſtalt Kulturgeſchichte. Deutſche, von 
in Ulm. mit 50 Figuren. Ur. 147. Dr. Reinh. Günther. Ur. 56. : 
Kartenkunde, geſchichtlich dargeftellt | Künſte, Die graphiſchen, von Carl 
von E. Geleich, Direktor der k. k. 8 Wee > er: 
Hautifhen Schule in Luſſinpiccolo Graphiſchen Lehr⸗ und verſuchs⸗ 
und F. Sauter, Proſeſſor am Real- anjtalt in Wien. Mit 3 Beilagen 
gamnaß em in 1 ten und 40 Abbildungen. Nr. 75. 
von r. au nie, iſten 
der Ceſculſckaft für me in Kurzſchrift. Lehrbuch der Derein- 
Berlin. Mit 70 Abbildungen. Ur. 30. fachten deut gen Stenographie 
Rirchenlied. Martin Luther, Thom. (Einigungs⸗Suſtem Stolze⸗Schren) 
Murner, und das Kirchenlied des nebſt Schlüſſel, Ceſeſtücken u. einem 
16. Jahrhunderts. Ausgewählt Anhang von Dr. Amſel, Oberlehrer 
und mit Einleitungen und Ans des Kadettenhauſes in Oranienſtein 
merkungen verſehen von Profeſſor Nr. 86. 
G. Berlit, Oberlehrer am Nikolai» Länderkunde von Europa von 
gymnaſium zu Leipzig. Ur. 7. Dr. Franz Heiderich, Profeſſor am 
Rlimalehre von Bae de Dr. W. Srancisco-Jojephinum in Mödling. 
Köppen, Meteorologe der Seewarte Mit 14 Cextkärtchen und Dia⸗ 
Hamburg. Mit 7 Tafeln und 2 grammen und einer Karte der 
Figuren. Nr. 114. Alpeneinteilung. Ur. 62. 
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Länderkunde der außereuro⸗ 
päiſchen Erdteile von Dr. Franz 
Heiderich, Profeſſor am Francisco⸗ 
Joſephinum in Mödling. Mit 11 
Textkärtchen und Profilen. Nr. 63. 

Landeskunde von Baden von Prof. 
Dr. O. Kienitz in Karlsruhe. Mit 
Profilen, Abbild. u. 1 Karte. Nr. 199. 

— des Königreichs Bayern von 

Dr. W. Götz, Profeſſor an der Ugl 

Techn. Hochſchule München. Mit 

Profilen, Abbild. u. 1 Karte. Nr. 176. 

von Skandinavien (Schweden, 

Norwegen und Dänemark) v. Heinr. 

Kerp, Lehrer am Gymnaſium und 

Lehrer der Erdkunde am Comenius⸗ 

Seminar zu Bonn. Mit 11 Abbild. 

und 1 Karte. Nr. 202. 

des Königreichs Württemberg 

von Dr. Kurt Haſſert, Profeſſor der 

Geographie an der Handelshochſchule 

in Köln. Mit 16 Dollbildern und 

1 Karte. Nr. 157. 

Leben, Deutſches, im 12. Jahr- 
hundert. Kulturhiſtoriſche Er: 
läuterungen zum Nibelungenlied 
und zur Kudrun. Don Profeſſor 
Dr. Jul. Dieffenbacher in Freiburg 
i. B. Mit 1 Tafel und 50 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 93. 

TLeſſings Emilia Galotti. Mit Ein- 
leitung und Anmerkungen von Ober— 
lehrer Dr. Votſch. Nr. 2. 

— Alinna u. Zarnhelm. Mit Anm. 
von Dr. Tomaſchek. Ur. 5. 

— Nathan der Weiſe. mit Ans 
merkungen von den Profeſſoren 
Denzel und Kraz. Nr. 6. 

Licht. Theoretiſche Phnfit II. Teil: 
Licht und Wärme. Von Dr. Guſt. 
Jäger, Profeſſor an der Univerſität 
Wien. Mit 47 Abbildungen. Ur. 77. 

Literatur, Althochdeutſche, mit 
Grammatik, Überſetzung und Er⸗ 
läuterungen von Th. Schauffler, 
n am Realgymnaſium in 

Im. Ur. 28. 

Literaturdenkmale des 14. u. 15. 
Jahrhunderts. Ausgewählt und 
erläutert von Dr. Hermann Jantzen 
in Breslau. Ur. 181. 


Literaturen, Die, des Orients. 
I. Teil: Die Citeraturen Oſtaſiens 
und Indiens v. Dr. M Haberlandt, 
Privatdozent an der Univerſität 
Wien. Ur. 162. 


— — II. Teil: Die Literaturen der 
Perſer, Semiten und Türken von 
Dr. M. Haberlandt, Privatdozent an 
der Univerſität Wien. Nr. 103. 


Literaturgeſchichte, Jeutſche, von 
Dr. Max Koch, Profeſſor an der 
Univerſität Breslau. Nr. 31. 

— Deutſche. der Klaſſikerzeit von 
Carl Weitbrecht, Profeſſor an der 
A e Hochſchule Stuttgart. 

r. 161. 


— Deutſche, des 19. Jahrhunderts 
von Carl Weitbrecht, Profeſſor an 
der Techniſchen Hochſchule Stuttgart. 
I. II. Rr. 134. 135. 


Enaliſche, von Dr. Karl Weijer 
in Wien. Ur. 69. 


Griechiſche, mit Berückſichtigung 
der Geſchichte der Wiſſenſchaften 
von Dr. Alfred Gercke, Profeſſor 
a der Univerſität Greifswald. 
r. 70. 


Italieniſche, von Dr. Karl Doßler, 
Profejjor a. d. Univerjität Heidel- 
berg. Nr. 125. 

Vortugieſiſche, von Dr. Karl 
v. Reinhardjtoettner, Profeſſor an 
der Kgl. Techniſchen Hochſchule in 
München. Nr. 213. 


Römiſche, von Dr. Hermann 
Joachim in Hamburg. Nr. 52. 
Ruſſiſche, von Dr. Georg Polonstij 
in München. Ur. 166. 


Spaniſche, von Dr. Rudolf Beer 
in Wien. I. II. Nr. 167. 168, 


To garithmen. Dierjtellige Tafeln 
und Gegentafeln für logarithmiſches 
und trigonometriſches Rechnen in 
zwei Farben zuſammengeſtellt von 
Dr. Hermann Schubert, Profeſſor 
an der Gelehrtenſchule d. Johan⸗ 
neums in Hamburg. Nr. 81. 


Logik. Pſfuchologie und Logik zur 
Einführung in die Philoſophie 
von Dr. Th. Elſenhans. Mit 15 
Figuren. Nr. 14. 

Luther, Martin, Thom. Murner 
und das Kirchenlied des 16. 
Jahrhunderts. Ausgewählt und 
mit Einleitungen und Anmerkungen 
verſehen von Prof. G. Berlit, Ober⸗ 
lehrer am Nikolaigymnaſium zu 
Leipzig. Nr. 7. 

Magnetismus. Theoretijhe Phyſik 
III. Teil: Elektrizität und Magnetis⸗ 
mus. Don Dr. Guſtav Jäger, 

rofeſſor an der Univerſität Wien. 
it 55 Abbild. Ur. 78. 


Malerei, Geſchichte der, I. II. III. 
IV. v. von Dr. Rich. Muther, Pros 
jellor an der Univerſität Breslau. 

r. 107—111. 


Maſchinenelemente, Die. Kurz 
gefaßtes Lehrbuch mit Beiſpielen für 
das Selbſtſtudium und den prakt. Ge⸗ 
brauch von Fr. Barth, Oberingenieur 
in Nürnberg. Mit 86 Fig. Ur. 3. 


Mechanik. Theoret. Phnſik I. Teil: 
Mechanik und Akuſtik. Von Dr. 
Guſtav Jäger, Prof. an der Univ. 
Wien. Mit 19 Abbild. Nr. 76. 


Meereskunde, Phyſiſche, von Dr. 
Gerhard Schott, Abteilungsvorſteher 
an der Deutſchen Seewarte in Ham⸗ 
burg. Mit 28 Abbild. im Text und 
8 Tafeln. Ur. 112. 


Metalloide (Hnorganiſche Chemie, 
1. Teil) von Dr. Oskar Schmidt, 
dipl. Ingenieur, Aſſiſtent an der 
Ugl. Baugewerkſchule in Stuttgart. 
Nr. 211. 


Meteorologie von Dr. W. Trabert, 
Dozent a. d. Univerſität u. Sekretär 
d. k. k. Zentralanſtalt für Meteoro⸗ 
logie in Wien. Mit 49 Abbildungen 
und 7 Tafeln. Nr. 54. 

Mineralogie von Dr. R. Brauns, 


Profeſſor an der Univerſität Gießen. 
mit 150 Abbildungen. Nr. 29. 


Sammlung Göschen 


G. J. Göfchen’fche Verlagshandlung, Leipzig. 


Je in elegantem 
Leinwandband 


80 Pf. 


inneſang und Spruchdichtung. 
Walther v. d. Vogelweide mit Aus» 
wahl aus Minnejang und Spruch⸗ 
dichtung. Mit Anmerkungen und 
einem Wörterbuch von Otto 
Güntter, Profeſſor an der Oberreal⸗ 
nur und an der Techn. Hochſchule 
n Stuttgart. Nr. 23. 
Morphologie, Anatomie u. Phy- 
fiologie der Pflanzen. Don Dr. 
W. Migula, Prof. a d. Techn. Hochſch. 
Karlsruhe. Mit 50 Abbild. Nr. 141. 
Murner, Thomas. Martin Luther, 
Thomas Murner und das Kirchenlied 
des 16. Jahrh. Ausgewählt und 
mit Einleitungen und Anmerfungen 
verjehen von Prof. G. Berlit, Oberl. 
am Nifolaigymn. zu Leipzig. Ur. 7. 
Muſik, Geſchichte der alten und 
mittelalterlichen, von DF 
möhler. Mit zahlreichen Abbild. 
und Muſikbeilagen. Ur. 121. 
Muſikaliſche Formenlehre (Gom-⸗ 
poſitionslehre) v. Stephan Krehl. 
I. II. Mit vielen Hotenbeijpielen. 
Nr. 149. 150. 


au 


Don Dr. Franz Schulze, 
der Navigations⸗Schule zu Lübed. 
Mit 56 Abbildungen. Nr. 84. 

Nibelunge. Der, Möt in Auswahl 
und Mittelhochdeutſche Grammatik 
mit kurzem Wörterbuch von Dr. W. 
Golther, Profeſſor an der Univerſität 
Roſtock. Nr. 1. 

— ſiehe auch: Leben, Deutſches, im 
12. Jahrhundert. 

Nutzpflanzen von Prof, Dr. J. Behrens, 
Dorit. d. Großh. landwirtſchaftlichen 
Verſuchsanſtalt Auguſtenberg. Mit 

53 Figuren. Nr. 123. 


Kleine geſchichtliche Bibliothek 


aus Sammlung Göſchen. 


Jedes Bändchen elegant in Leinwand gebunden 80 Pfg. 


— 


Nr. 
Urgeſchichte der Menſchheit von 
5 Dr. M. Hoernes. Mit 
ee 42 
Geſchichte des alten Morgen: 
landes von Prof. Dr. Fritz 
Hommel. Mit 9 Abb. und 
D 
Griechiſche Geſchichte v von 1 Prof. 
Dr. H. Swoboda ae 
Römiihe Geſchichte von Prof. 
ul Koch 
Geſchichte des Byzantiniſchen 
Reiches von Dr. K. Roth . 1% 
Deutſche Geſchichte im Mittel⸗ 
alter von Dr. F. Kurze 
Oſterreichiſche Geſchichte von 
Prof. Dr. Franz v. Krones. 
2 Bände en 104 u. 105 
Franzoſiſche Geſchichte von Prof. 
Dr. R. Sternfeld . 
Ruſſiſche Geſchichte von Dr. 
Wilhelm Reeb 4 
Schweizeriſche Geſchichte von 
Prof. Dr. K. Dändliker . . 188 
Bayeriſche Geſchichte von Dr. 
Hans Ockel 160 
Sächſiſche Geſchichte von Prof. 
Dr. O. Kaemmel 


43 


49 


19 


33 


85 


. 100 


Kolonialgeſchichte von Prof. Dr. 
Dietrich Schäfer 

Griechiſche Altertumskunde von 
Prof. Dr. R. Maiſch und Dr. 
Franz Pohlhammer. Mit 
9 Vollbild ern 


Römiſche Altertumskunde von 
Dr. Leo Bloch. Mit 8 Voll⸗ 
bildern 


Die deutſchen Altertümer von 
Dr. Franz Fuhſe. Mit 
70 Abb. : 


Deutſche Stammeskunde von 
Dr. Rud. Much. Mit 2 
Karten und 2 Tafeln 


Deutſche Kulturgeſchichte von 
Dr. Reinh. Günther 


Deutſches Leben im 12. Jahr⸗ 
hundert von Dr. Julius 
Dieffenbacher. Mit 30 
Abb. und 1 Tafel 


Die Kultur der Renaiſſance von 
Dr. Rob. F. Arnold 


Abriß der Burgenkunde von Dr. 
O. Piper. Mit 30 Abb. 


16 


2 


126 


56 


3 


. 189 


.119 


Mumie Ramſes' II. 


H Sammlung Göfhen — 


Geſchichte 


alten Morgenlandes 


von 


Dr. Fritz Hommel 


o. 6. Profeſſor der ſemitiſchen Sprachen in München 


Mit I Voll- und Textbildern und einer Kacte des Morgenlandes 


Dritte, verbeſſerte Auflage 


G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung 
1904 


Alle Rechte, insbeſondere das überſetzungsrecht, von der 
Verlagshandlung vorbehalten. 


Literatur. 


H. V. Hilprecht, Explorations in Bible Lands during the 19th cent. 
Philad. 1903. (Deutſche Ausg. in Vorbereitung.) 

G. Maſpero, Histoire ancienne des peuples de Porient classique, 
3 vols. Paris 1895—1899. 

Eduard Meyer, Geſchichte des Altertums, 1. Band: Geſchichte des Orients 
bis zur Begründung des Perſerreichs. Stuttgart (Cotta) 1884; 2. Band: 
Geſchichte des Abendlandes bis auf die Perſerkriege. Stuttgart (Cotta) 
1893; 3.—5. Band: Das Perſerreich und die Griechen. Stuttgart 1901. 

Fritz Hommel, Abriß der Geſchichte des alten Orients bis auf die Zeit der 
Perſerkriege (Sep.-Abdr. aus Iw. v. Müllers Handbuch der klaſſiſchen 
Altertumswiſſenſch., Bd. III). Nördlingen 1887; 2. verb. und verm. Aufl. 
(Grundriß der Geographie und Geſchichte des alten Orients), 1. Hälfte. 
München 1904. 

Fritz Hommel, Geſchichte Babyloniens und Aſſyriens. Mit Abbildungen 
und Karten. Berlin (Grote) 1885-1889. 

C. P. Tiele, Babyhloniſch-aſſyriſche Geſchichte. Gotha 1886 und 1888. 

Hugo Winckler, Geſchichte Babyloniens und Aſſyriens. Leipzig (Pfeiffer) 
1892; Das alte Weſtaſien. Leipzig 1899 (in Helmolts Weltgeſch., III, 1). 

Ed. Meyer, Geſchichte des alten Agyptens. Mit Ill. Berlin (Grote) 1887. 

W. Max Müller, Aſien und Europa nach altägyptiſchen Denkmälern. 
Mit zahlreichen Abbildungen in Zinkotypie und einer Karte. Leipzig 
(Engelmann) 1893. 

R. Kittel, Geſchichte der Hebräer, 2 Halbbände. Gotha (Perthes) 1888. 1892. 

J. Wellhauſen, Israelitiſche und jüdiſche Geſchichte. Berlin (G. Reimer) 
1891, 2. Aufl. 1895. 

Aug. Kloſtermann, Geſchichte des Volkes Israel. München (Beck) 1896. 

Fritz Hommel, Die altisraelitiſche Überlieferung in inſchriftlicher Be⸗ 
leuchtung. Ein Einſpruch gegen die Aufſtellungen der modernen Pentateuch⸗ 
kritik. München (Franz) 1897; Der Geſtirndienſt der alten Araber und 
die altisraelit. Überlieferung. München 1901; Die altorient. Denkmäler 
und das Alte Teſtament, 2. Aufl. Berlin 1903. 

Eberhard Schrader, Keilinſchriften und Altes Teſtament, 3. Aufl., neu⸗ 
bearbeitet von H. Zimmern und H. Winckler, Berlin 1903. 

Ditlef Nielſen, Die altarabiſche Mondreligion und die moſaiſche über- 
lieferung. Mit 42 Abb. Straßburg (Trübner) 1904. 

A. Jeremias, Das alte Teſtament im Lichte des alten Orients. Handbuch 
zur bibl.-orient. Altertumskunde. Mit 145 Abb. Leipzig (Hinrichs) 1904. 


Spamerſche Buchdruckerei, Leipzig. 


Snhalts-Berzeichnis. 


Einleitung. Seite 


1. Begriff der morgenländiſchen Geſchichte 

2. Die Geſchichtsquellen . 

3. Entzifferung der Keilſchrift und * 55 
4. Der Schauplatz der morgenländiſchen Geſchichte ). 
5. Die Völker des Morgenlandes . * g 
6. Die Zeitordnung . 


Kap. I. Babylonien bis etwa 1900 v. Chr. 


§ 7. Das Land. = 
$ 8. Die Götter des Landes 8 
§ 9. Die älteſten Herrſcher von Süd⸗ ind Nord- Babylonien 


Kap. II. Agypten bis zum Beginn der Hykſoszeit 
(etwa 1900 v. Chr.). 
§ 10. Das Land und ſeine Nachbarn 8 
§ 11. Glaube und Geſittung der alten Ägypter 
$ 12. Die Pyramidenzeit oder „das Alte Reich“. 2 
$ 13. Das mittlere Reich, insbeſondere die zwölfte Dynaſtie 


Kap. III. Die großen Umwälzungen zu Anfang des 
zweiten vorchriſtlichen Jahrtauſends und die Anfänge 
der hebräiſchen Geſchichte. 
§ 14. Babylonien unter Hammus⸗rabi und ſeinen Nachfolgern 
$ 15. Die Herrſchaft der Hirtenkönige in Agypten 
$ 16. Abram (Abraham) der Hebräer. - 


Kap. IV. Die Zeit der ägypt. Eroberungen in Vorder- 
aſien während der 18. bis 20. Dynaſtie. 
$ 17. Die Anfänge der er in . 
§ 18. Die Anfänge Aſſyriens . a: 


I) Diejer Abſchnitt iſt von Prof. Dr. Heiderih in Wien-Mödling. 


on Vor or 
BARS 


63 
65 


6 Inhalts-Verzeichnis. 
Seite 
§ 19. Das Ende der Hykſoszeit und die erſten Pharaonen der 18. Dynaſtie 77 
§ 20. Die Zeit des Dehutmoſe III. und feiner zwei nächſten Nachfolger 81 
§ 21. Vorderaſien und Agypten zur Zeit des Amenhotep III. und Amen- 
hotep IV., die „Tell el-Amarnaperiode“ 0 85 
§ 22. Babylonien und Aſſyrien unter den Nachfolgern des Bufnaburies II. 
und Aſſur⸗-uballit. Agypten unter Ramſes II. und Merenptah 95 
§ 23. Die letzten Zeiten der Kaſſitendynaſtie, Ramſes III. in Agypten 102 
Kap. V. Die Zeit Tiglatpileſers I. und die zwei 
folgenden Jahrhunderte — David und Salomo. 
§ 24. Die Nachfolger Aſſurdajans und die babylon. Paſchidynaſtie; die 
israelitiſche Richterzeit „107 
§ 25. Die Anfänge der israelitiſchen Königszeit bis 15 Aſa 15 Omri 116 
Kap. VI. Vorderaſien von Aſſur-näßir-pal III. bis 
Salmanaſſar IV. 
§ 26. Aſſur-naßir⸗pal und Salmanaſſar II. 124 
§ 27. Die Zeit Hadad-niràris III. und feine Nachfolger 133 
§ 28. Tiglatpileſer III., Salmanaſſar IV. und die letzten Ann des 
Reiches von Samaria . 153870 
Kap. VII. Aſſyrien, Juda und Agypten zur Zeit 
der Sargoniden. 
§ 29. Der Höhepunkt der aſſyriſchen Macht unter Sargon . 14 
§ 30. Senacherib und Hiskia ER . 150 
§ 31. Aſarhaddon und Aſſurbanipal . 154 
§ 32. Der Sturz Ninives 163 
Kap. VIII. Das neubabyloniſche Reich und ſein Ende 
durch die Perſer. 
§ 33. Nebukadrezar und die Zerſtörung Serufalem . - » „ 166 
§ 34. Die Einnahme Babels durch Kyros 2. 71 
Anhang: Die babyhloniſch-aſſyriſchen Monatsnamen. 180 


Karte des Morgenlandes. 


Einleitung. 


$1. Begriff der morgenländiſchen Geſchichte. 


Nicht bloß Vorderaſien mit ſeinen verſchiedenen 
Staaten, ſondern auch Indien gehört für uns zum Begriff 
des Morgenlandes; ja auch „der ferne Oſten“, China, 
gehört eben als ferner Oſten noch mit zum Gebiete des 
Orients. Und dennoch ſchließen wir, wenn es ſich um die 
Darſtellung der Geſchichte des orientaliſchen Altertums 
handelt, mit Fug und Recht Indien und China aus. Ob⸗ 
wohl die Anfänge der chineſiſchen Kultur gleich denen der 
ägyptiſchen auf Babylonien weiſen, ſo iſt doch die Geſchichte 
des „Reiches der Mitte“ faſt ohne jede Berührung mit der 
des weſtlichen Aſiens verlaufen und hat daher für uns 
nur geringes Intereſſe. 

Die Geſchichte Weſtaſiens dagegen ſchließt die Ge— 
ſchichte derjenigen Kultur in ſich, die auch die unſere geworden 
iſt; ſie iſt die Vorhalle der Geſchichte von Hellas und Rom. 
In ihren Anfängen iſt ſie die Geſchichte der älteſten Kultur- 
ſtaaten der Welt, Babyloniens und Agyptens; in ihrem 
weiteren Verlaufe umſchließt ſie die Geſchicke des kleinen, 
gerade in der Mitte zwiſchen Babylonien und Agypten 
liegenden Paläſting und gibt den wirkungsvollen Hinter⸗ 
grund und vielfach exit den Schlüſſel für die bibliſche Ge⸗ 
ſchichte ab; in ihrem Abſchluß endlich leitet ſie die Welt- 
herrſchaft und damit die erſte Rolle in der Ziviliſation nach 


8 Einleitung. 


dem Abendland über, dem der Orient ſchon ein Jahrtauſend 
früher die Grundlagen der Kultur (Schrift, Maß und Ge— 
wicht uſw.) übermittelt hatte. 

Indien, deſſen Kultur der Hauptſache nach zwar guch 
ein Ableger der babylanifcben jein wird, ſchließt ſich ſchon 
deshalb hier aus, weil ſeine Geſchichte eigentlich erſt beginnt, 
wo die Vorderaſiens abſchließt, nämlich mit dem Auftreten 
Buddhas. 

Daß auch Agypten, obwohl es dem erſten Anſchein 
nach nicht zu Vorderaſien gehört, dennoch eine Hauptrolle 
in jeder Geſchichtsdarſtellung des alten Orients zu ſpielen 
hat, wäre allein ſchon durch ſeine vielen Beziehungen zu 
Paläſtina, Babylonien und Aſſyrien hinlänglich gerechtfertigt. 
Dazu kommt aber noch, daß Agypten einmal der ganzen 
Natur ſeines Bodens nach weit mehr aſiatiſchen als afrika— 
niſchen Charakter aufweiſt, und daß es zweitens ſeine erſten 
Anſiedler, wie überhaupt ſeine ganze Kultur, wie ſich jetzt 
mehr und mehr herausſtellt, in graueſter Vorzeit von Baby— 
lonien bekommen hat. 


§ 2. Die Geſchichtsquellen. 


Früher war man faſt durchaus auf die meiſt unzuver— 
läſſigen Nachrichten der griechiſchen und römiſchen Schrift— 
ſteller angewieſen und beſaß von einheimiſchen Bericht— 
erſtattern nur die zunächſt Paläſtina behandelnden alt— 
teſtamentlichen Schriften, außerdem bloß einige Bruchſtücke 
ſpäterer babyloniſcher und ägyptiſcher Geſchichtſ 
nämlich des um Alexanders des Gr. Zeit lebenden Bexoſus 
und des an — und dieſe nur in griechiſcher Über- 
ſetzung. Das iſt nun ſeit Mitte dieſes Jahrhunderts durch 


die Entzifferung und Ausbeutung der babyloniſch-aſſyriſchen 
und ägyptiſchen Denkmäler völlig anders geworden. Viele 


Die Entzifferung der Keilſchrift und der Hieroglyphen. 9 


Tauſende von Keilſchrifttexten und Hieroglypheninſchriften, 
darunter eine große Anzahl geſchichtlicher Urkunden, ſind 
ſeitdem, vor allem durch ſyſtematiſch unternommene Aus— 
gräbüngen, zum Vorſchein gekommen und können jetzt mit 
der gleichen Sicherheit geleſen und überſetzt werden, wie 
irgend ein ſchwieriger hebräiſcher Text oder eine griechiſche 
Inſchrift. Tempel und Paläſte, teilweiſe ſchon aus den 
älteſten Zeiten, reden zu uns nicht nur durch ihre kultur⸗ 
geſchichtlich ſo wichtigen, bildlichen Darſtellungen, ſondern 
auch durch ihre oft eng beſchriebenen Wände wie durch die 
literariſchen Schätze, die man in Tontäfelchen oder auch, 
wie in Agypten, in Papyrusrollen unter dem Schutt ihrer 
Mauern gefunden hat. Es iſt klar, daß die orientalische 
Sprach- und Altertumskunde dadurch in ganz neue Bahnen 
gelenkt wurde, und daß von einer Darſtellung der vorder— 
aſiatiſchen Geſchichte überhaupt erſt ſeit der Entzifferung 
jener Urkunden die Rede ſein konnte. 


§ 3. Die Entzifferung der Keilſchrift und der 
Hieroglyphen. 

Der Grund zu der Entzifferung der Keilſchrift wurde 
1802 von dem Deutſchen Georg Friedrich Grotefend 
gelegt, die Entzifferung der Hieroglyphen in den zwanziger 
Jahren von dem Franzoſen J. François Champollion 
begonnen. Letzterer hat zugleich, gefördert durch eine 1799 
gefundene zweiſprachige ägyptiſch-griechiſche Inſchrift, den 
ſogenannten Stein von Roſette, noch vor ſeinem 1832 er- 
folgten frühzeitigen Tode die ganze Entzifferuntgsurbeit im 
weſentlichen zu Ende geführt, während dies bei der weit 
ſchwierigeren Keilſchrift erſt in den vierziger und fünfziger 
Jahren durch die vereinten Bemühungen zweier engliſchen 
Gelehrten, Rawlinſon und Hincks, und eines deutſchen, 
Julius Oppert, gelungen iſt. 
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Dieſe Entzifferungen werden mit Recht zu den größten 
Geiſtestaten des verfloſſenen Jahrhunderts gezählt. Nachdem 
die genannte zweiſprachige Inſchrift den Schlüſſel zur Ent— 
zifferung der Hieroglyphen abgegeben, gelang es allmählich, 
indem man von leichteren zu ſchwereren Texten überging, 
das ganze Gewirre von alphabetiſchen und Silbenzeichen, 
Determinativen und Ideogrammen (Sinnzeichen, welche durch 
ein Zeichen ein ganzes Wort ausdrücken), zuſammen über 
tauſend verſchiedene Hieroglyphen zu enträtſeln. Wiewohl 
hiebei die Tochterſprache des Altägyptiſchen, das Koptiſche, 
mi: ſeiner in griechiſchen Buchſtaben geſchriebenen chriftlichen 

Literatur eine weſentliche Hilfe leiſtete, ſo bleibt doch das 
Verdienſt des Franzoſen Champollion und ſeiner fran— 
zöſiſchen, engliſchen und deutſchen Nachfolger noch immer 
groß und wunderbar. Den Anfang hatten die rein alpha— 
betiſch geſchriebenen Namen Ptolemaios, Kleopatra und 
Alexander gemacht; da aber die hieroglyphiſche Schrift nicht 
bloß aus den 24 Buchſtabenzeichen, die nur zur Erleich— 
terung des Leſens mit verwendet wurden, beſteht, ſondern 
eine viel verwickeltere iſt, ſo kann man ſich ſchon einen 
Begriff von den Schwierigkeiten des Unternehmens und dem 
Scharfſinn des franzöſiſchen Gelehrten machen, der dieſelbe 
ſo glänzend überwand. 

Unter gleich günſtigen Umſtänden wäre vielleicht die 
Entzifferung der Keilſchrift etwas leichter geweſen, als die 
der Hieroglyphen; denn die babyloniſch-aſſyriſche Schrift 
beſitzt nur Silbenzeichen und Ideogramme, keine Alphabet— 
zeichen daneben, und die Anwendung der Ideogramme iſt 
eine viel beſchränktere als in der Hieroglyphenſchrift; den 
zirka 1000 Hieroglyphen der ägyptiſchen Schrift ſtehen etwa 
nur zirka 400 Keilſchriftzeichen gegenüber. Aber einmal 
waren hier von Anfang an zwei verſchiedene Keilſchriftſyſteme 
zu bewältigen, das einfachere, nur aus zirka 50 Zeichen be— 
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ſtehende altperſiſche und das babyloniſch-aſſyriſche, ſodann 
war hier keine Tochterſprache vorhanden, und endlich gab 
es keinen anderen Schlüſſel, als die ſelbſt erſt zu enträtſeln— 
den altperſiſchen Inſchriften. Die Achämenidenkönige (Da— 
rius und Kerxes) hatten nämlich dreiſprachige, aber ſämtlich 
in Keilſchrift geſchriebene Inſchriften hinterlaſſen; wie ſich 
nachher herausſtellte, war die erſte Kolumne ſtets altperſiſch, 
die zweite ſuſiſch, die dritte babyloniſch-aſſyriſch. Um nun 
die letztere, die ſogenannte dritte Gattung, deren Sprach— 
und Schriftcharakter man bald als mit den in Niniveh und 
Babel gefundenen einſprachigen Keilſchrifttexten identiſch 
erkannt hatte, zu entziffern, machte man ſich an die weit 
einfachere, nur aus zirka 50 verſchiedenen Zeichen beſtehende 
erſte Gattung, die altperſiſche. Hier war es der oben ge— 
nannte Grotefend, der mit großem Scharfſinn zunächſt 
in dieſen in Perſepolis gefundenen Denkmälern Achämeniden— 
inſchriften vermutete und daraus weiterſchließend die Gruppen: 
„Darius, großer König, König der Könige .. . des Hyſtaſpis 
Sohn, der Achämenide“, „Xerxes, großer König, König der 
Könige . . . des Darius, des Königs, Sohn, der Achäme⸗ 
nide“ mit nur wenigen Fehlern im einzelnen feſtſtellte. 
Schon jetzt erſchien es wahrſcheinlich, daß in dieſer Keil— 
ſchrift erſter Gattung das indogermaniſche Idiom der alt— 
perſiſchen Achämenidenkönige vorliege. Darauf weiterbauend 
haben denn auch in den dreißiger und vierziger Jahren die 
großen Sanskrit- und Zendkenner Burnouf und Laſſen 
und der ſcharfſinnige engliſche Offizier Henry Rawlinſon 
dieſen altperſiſchen Teil der in Rede ſtehenden dreiſprachigen 
Texte vollſtändig bis auf Kleinigkeiten entziffert. 

Nun erſt war der Schlüſſel für die weitere Entzifferung 
des viel ſchwierigeren Keilſchriftſyſtems der dritten Gattung, 
des babyloniſch-aſſyriſchen, geſchaffen. Das Hauptverdienſt 
bei der Löſung dieſer neuen Aufgabe gebührt dem eben ge— 
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nannten H. Rawlinſon; das Memoir on the Babylonian 
and Assyrian inscriptions, worin er ſeine Ergebniſſe nieder— 
legte, erſchien im Jahre 1851 zu London. Nun erſt konnte 
die philologiſche Einzelforſchung beginnen, zumal gerade in 
jener Zeit durch die engliſchen und franzöſiſchen Aus— 
grabungen in Ninive und Babylon (Layard, Botta u. a.) 
eine Fülle neuer Inſchriften zu Tage gefördert worden war. 
Dieſe knüpft ſich vor allen an die Namen der beiden ſchon 
erwähnten Männer, des Iren Ed. Hincks und den J. Opperts 
in Paris. Als ſpäter, zu Anfang der ſiebziger Jahre, 
E. Schrader die „Aſſyriologie“ nach Deutſchland verpflanzte, 
da waren es im weſentlichen die Reſultate der genannten 
Gelehrten, mit welchen er die deutſchen Fachgenoſſen bekannt 
machte. Durch die weitere philologiſche Vertiefung, welche 
kurz darauf Friedrich Delitzſch und ſeine Schule der 
neugewonnenen babyloniſch⸗ aſſyriſchen Sprache angedeihen 
ließ (ähnlich wie in der Agyptologie nach den Vorarbeiten 
von Lepſius, Brugſch u. a. Adolf Erman und ſeine 
Schule), reihte ſich das Studium der Aſſyriologie (und eben— 
jo auch das der Ägyptologie) bald ebenbürtig den u 
ſemitologiſch-orientaliſchen Disziplinen an. 


S 4. Der Schauplatz der altorientaliſchen Geſchichte ). 


Das vorderaſiatiſche Hochland umfaßt die Land— 
ſchaften Iran, Armenien und Kleinaſien und zeigt die engſte 
Verwandtſchaft mit Zentralaſien. Hier wie dort beſtehen 
die Gebirge aus ſtark gefalteten Schichten, und die da— 
zwiſchen ſich ausbreitenden Hochebenen ſind nicht aus hori— 
zontal liegenden Sedimenten aufgebaut, ſondern erſt ſpäter 
in der Weiſe gebildet worden, daß die Mulden zwiſchen den 
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einzelnen Faltenzügen durch Schutt- und Geröll-, durch Sand- 
und Staubablagerungen ausgefüllt wurden. Ganz anderen 
Typus beſitzt das an die weſtlichen Gebiete des vorder— 
aſiatiſchen Hochlands ſich angliedernde ſyriſch-arabiſche 
Tafelland. Dieſes beſteht durchweg aus horizontal liegen— 
den ungefalteten Schichten und iſt nichts anderes als 
eine Fortſetzung der durch das Einſturzbecken des Roten 
Meeres unterbrochenen afrikaniſchen Wüſtentafel. Die vor— 
handenen Höhenunterſchiede und die im Tafellande ſtellen— 
weiſe eingebetteten tiefen Täler ſind als eine Wirkung der 
Streckung, Berſtung und der dadurch hervorgerufenen Ein— 
brüche aufzufaſſen. Die Grenze zwiſchen dem gefalteten 
Land (aſiatiſcher Typus) und dem ungefalteten (afrikaniſcher 
Typus) bildet zunächſt der Perſiſche Golf, an deſſen Weſt— 
ſeite die arabiſche Tafel abbricht, während am Oſtufer ſich 
bereits die gefalteten Zagrosketten Irans erheben. Weiter 
nordweſtlich verhüllt die mit Alluvionen erfüllte Tiefland— 
ſchaft von Meſopotamien die Grenze; ſichtbar wird ſie erſt 
am rechten Ufer des oberen Tigris, wo das gefaltete Ge— 
birgsland von Armenien ſcharf gegen das ungefaltete Gebiet 
abſetzt. Weiter läßt ſich die Grenze deutlich verfolgen 
längs einer Linie, welche von Diarbekr ſüdweſtlich über 
Aintab nach Latakia am Mittelmeer verläuft. 

Gemeinſam mit Zentralaſien hat Vorderaſien, auch das 
ſyriſch-arabiſche Tafelland mit inbegriffen, den Kontraſt 
zwiſchen abflußloſen, waſſerarmen, Steppen- und Wüſten⸗ 
charakter tragenden Gebieten im Innern und reich bewäſſerten, 
blühenden, peripheriſchen Landſchaften. Solche abflußloſe 
Gebiete finden wir auf dem Iraniſchen Hochlande wie in 
Arabien in großer Ausdehnung, kleinere in Syrien und 
Paläſtina, in Kleinaſien und Armenien. 
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5 1. Das iraniſche Hochland. 

Dieſes umfaßt Perſien, den ſüdweſtlichen Teil von 
Afghaniſtan, ſowie Belutſchiſtan. Es iſt im Norden ſowohl 
als im Weſten und Süden von gewaltigen Gebirgsſyſtemen 
begrenzt, und dazwiſchen breitet ſich ein Hochland aus, das 
jedoch keineswegs völlig eben iſt, ſondern durch mitunter 
mächtige Kettenzüge ein bewegtes Relief erhält. Die nörd— 
lichen Randgebirge ſind das Albursgebirge, der Kopet— 
Dagh und das Guliſtangebirge, welches zum Paro— 
vaniſos und durch dieſen wieder zum Hindukuſch hinüber— 
leitet. Die ſüdlichen Randgebirge faßt man unter dem 
Namen Zagrosketten zuſammen. 

Dieſe, vorwiegend aus Nummulitenkalken gebildet, ſind 
ungemein wild und zerriſſen und ſteigen bis über 5000 m 
Meereshöhe an; der kulminierende Gipfel iſt der Kuh-i— 
dena, 5180 m. Die Zagrosketten ſind größtenteils kahl, 
nur vereinzelt finden ſich dünne Eichenbeſtände. Dagegen 
haben viele der zwiſchen den Ketten eingebetteten, lang— 
geſtreckten Mulden infolge reichlicher Bewäſſerung üppige 
Vegetation. Schiras, die vielbeſungene, durch ihren herr— 
lichen Roſenflor und ihren trefflichen Wein berühmte Stadt, 
liegt in einer ſolchen Mulde in 1555 m Meereshöhe. Die 
von den Zagrosketten dem Meere zueilenden Flüſſe ſind 
wegen ihrer Stromſchnellen, Schluchten und Waſſerfälle 
nicht ſchiffbar. Der wichtigſte iſt der Sefid Rud, der 
nördlich von Bender Buſchehr in den Perſiſchen Golf mündet. 

Jenſeits des ſüdperſiſchen Faltengebirges breitet ſich das 
innere abflußloſe Hochland aus, das bis zu den nordper— 
ſiſchen Randgebirgen reicht. Es hat einen ungemein öden 
und traurigen landſchaftlichen Charakter. An den Abhängen 
der Gebirge findet ſich Stein- und Geröllwüſte in den tieferen 
Teilen Steppe, Salzſteppe und Sandwüſte. Allenthalben 
mangelt es an Waſſer, und infolgedeſſen kann nur eine 
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kümmerliche Vegetation, meiſt von Dornſträuchern, fort— 
kommen. Die Waſſerarmut findet ihre Erklärung in dem 
Umſtande, daß die Feuchtigkeit der Atmoſphäre ſich ſchon an 
den nördlichen und ſüdlichen Randgebirgen niederſchlägt. 
Daher gibt es auch keine größeren Flußläufe und keine 
tiefen Flußtäler. Die wenigen Flußſyſteme, welche zur Ent— 
wicklung kommen, wie beiſpielsweiſe der Sajende Rud 
bei Isfahan, geben bald ihr Waſſer an Seen oder flache 
Salzſümpfe ab. Das Hochland wird von SW nach NO 
von dem 1500 km langen steilen, ſchroffen und zerklüfteten 
Kohrudgebirge durchzogen, das gleichſam das Rückgrat 
Irans bildet. 

Die günſtigſten phyſiſchen Verhältniſſe hat die Alpen— 
landſchaft Aderbeidſchan, das Atropatene der Alten. Es 
trägt keinen ſo öden Charakter wie die übrigen perſiſchen 
Hochlandſchaften, ſondern iſt teilweiſe bebaut, und dort, wo 
Waſſer vorhanden iſt, findet ſich reichliche Vegetation. Der 
in das Hochland eingebettete und durch ſeinen ſtarken Salz— 
gehalt ausgezeichnete Urmiaſee wird rings von hohen 
Schneeketten umgürtet. Nur im Weſten iſt Aderbeidſchan 
weniger feſt geſchloſſen, indem es nur durch eine niedrigere 
Erhebung vom Gebiete des Wanſees getrennt wird. 

Das nördliche Randgebirge des iraniſchen Hochlandes, 
das Albursgebirge, läuft längs des Südufers des Kaſpi— 
ſees und iſt wie die zentralaſiatiſchen Gebirge nach Süden 
gefaltet und bogenförmig aufgekrümmt. Neben Porphyren 
treten auch jungvulkaniſche Geſteine auf und zwar am aus— 
gedehnteſten im Demavend, der noch nicht ganz erloſchen 
zu ſein ſcheint und der höchſte Berg Perſiens iſt (5465 m). 


2. Das armeniſche Hochland und Meſopotamien. 


Aderbeidſchan führt uns aus dem iraniſchen Hochland 
in das armeniſche, welch letzteres ſich zwiſchen den Tälern 
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des Kur und Rion im Norden und dem Tieflande von 
Meſopotamien im Süden ausbreitet. Armenien hat eine 
mittlere Höhe von 1600 —1800 m und iſt der höchſte Teil 
Vorderaſiens. Das Grundgerüſt des Landes bilden Gebirge 
mit altkriſtalliniſchem Kerne und mit beträchtlichen paläo— 
zoiſchen und meſozoiſchen, auch tertiären Auf- und Anlage— 
rungen. Doch ſind die Faltenzüge vielfach zerbrochen und 
wurden von jungvulkaniſchen Aufſchüttungen und Ergüſſen 
in ſolchem Maße bedeckt, daß dieſe die Geſtalt des größten 
Teiles der Oberfläche Armeniens beſtimmen. 

In ſeiner Reliefgeſtaltung bietet Armenien ein wechſel— 
volles Bild von kleinen Hochebenen und aufgeſetzten 
längeren und kürzeren Bergketten. Eine Anzahl herrlicher 
Seen findet ſich eingebettet, von denen der Wanſee und 
der Goktſcha- oder Sewangaſee die größten ſind. Der 
kulminierende Gipfel des armeniſchen Hochlandes iſt der 
vulkaniſche Große Ararat (5156 m); ein ſüdöſtlich ſtrei— 
chender Kamm von 14 km Länge ſetzt ihn mit dem Kleinen 
Ararat (3916 m) in Verbindung. 

Der Große Ararat ſtellt ſich als ein rieſenhafter, leicht 
abgerundeter und mit ewigem Schnee bedeckter Kegel dar, 
der am Fuße etwa 40 km Durchmeſſer hat. Auf ſeinem 
Gipfel, von welchem Schneefelder und Gletſcher an 1000 m 
tief herabreichen, ſoll nach ſpäterer Überlieferung die Arche 
Noahs ſitzen geblieben ſein. Ein Ausbruch im Jahre 1840, 
welcher das Dorf Arguri verſchüttete, beweiſt, daß die vul— 
kaniſche Tätigkeit des Berges noch nicht erloſchen iſt. 

Charakteriſtiſch für alle armeniſchen Gebirge iſt die 
Waldarmut. Nur unanſehnliche Beſtände erhalten ſich in 
einer Höhe von 2000 —2500 m. Die Täler aber ſind 
üppig und frisch, und es fehlt nicht an Baumſchmuck. Die 
Waldbäume, wo ſolche vorkommen, ſind Buche und Eiche, 
ſeltener Ahorn, Birke und Fichte. Der Weinſtock gedeiht 
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beſonders in der Ebene des mittleren Araxes, eines Zu— 
fluſſes des Kur. Das Obſt gedeiht vortrefflich, doch fehlen 
die Südfrüchte. Von Feldfrüchten werden Weizen, Korn, 
Mais, Hirſe, Sago, Bohnen und etwas Reis gebaut; in 
den ſüdweſtlichen Gebieten werden auch der Maulbeerbaum 
und die Baumwollſtaude gepflegt. 

Das weſtliche Armenien iſt das Urſprungsgebiet des 
Euphrat, während der Tigris nicht mehr auf dem inneren 
Hochlande, ſondern in den ſüdlichen Randgebirgen, welche 
man unter dem Namen Armeniſcher Taurus zuſammen— 
faßt, entſpringt. Indem wir dem Lauf dieſer beiden Ströme 
folgen, ſteigen wir vom Hochlande von Armenien zum Tief— 
lande von Meſopotamien herab, welches ſich zwiſchen 
den perſiſchen Zagrosketten im Oſten und dem ſpyriſchen 
Tafellande im Weſten ausdehnt. Meſopotamien zerfällt in 
zwei Teile: der nördliche, Hoch-Meſopotamien, reicht 
bis dorthin, wo Euphrat und Tigris ſich zum erſtenmal 
nähern, alſo bis in die Gegend von Bagdad. Südlich da— 
von bis zum Perſiſchen Golf erſtreckt ſich Nieder-Meſo— 
potamien. Letzteres iſt eine völlig flache, jeglichen Höhen— 
unterſchiedes entbehrende Alluvialebene; Hochmeſopotamien 
wird dagegen von einem im Maximum 500 m hohen Hügel— 
land erfüllt, das ſich aus meſozoiſchen und tertiären Gebilden 
zuſammenſetzt. Auch jungeruptive Produkte, Baſalte, nehmen 
am Aufbau desſelben teil, ſo namentlich nördlich und ſüdlich 
von Urfa, und ſüdlich und öſtlich von Sindjar. Vielfach 
treten die Hügelzüge ſo hart an den Euphrat und Tigris 
heran, daß die Ströme unpaſſierbar werden. Das ganze 
Gebiet von Hochmeſopotamien iſt eine wüſte Hochſteppe, 
nur verkümmerte Tamarisken, kleines Geſtrüpp und Wüſten— 
pflanzen gedeihen; Bäume fehlen ganz. Der Euphrat, welcher 
auf ſeinem Laufe durch das Hügelland am linken Ufer den 
Nahr Belikh und den Chabur aufnimmt, tritt erſt ober— 
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halb Hit in das völlig ebene Gebiet. Hier beginnen nun 
jene zahlreichen, aus dem Altertume ſtammenden Kanäle 
abzuzweigen, welche auch die Stätte des alten Babylon 
beſpülen. Am linken Ufer des Stromes liegen weitaus— 
gedehnte Sümpfe, deren größter der See Bahr Nedjef iſt. 
Niedermeſopotamien, zwiſchen Bagdad und der Vereinigung 
des Euphrat und Tigris, war im Altertum und Mittelalter 
ein hochkultivierter Landſtrich. Seit dem Untergang des 
Kalifenreiches ſind jedoch die Bewäſſerungs- und Ent— 
wäſſerungsanlagen verfallen, und das Gebiet hat ſich teils 
in Wüſte, teils in Sumpf, teils in Steppe verwandelt. Nur 
längs der wenigen noch vorhandenen Kanäle finden ſich 
ſchmale Kulturſtreifen, welche oft Monate hindurch unter 
Waſſer geſetzt ſind. 

Der Tigris betritt bei Moſul (250 m) die Ebene und 
verzweigt ſich unterhalb dieſer Stadt bis Bagdad (50 m) 
oftmals in zahlreiche Arme. Aus den Zagrosketten empfängt 
er den Großen und Kleinen Zab, ſowie die Dijala. 
Bei Bagdad durchfließt er ein Gebiet 15 höchſter Frucht— 
barkeit; Weizen, Gerſte, Durrah, Seſam und Datteln geben 
die reichſten Erträgniſſe. In Niedermeſopotamien ſendet er 
mehrere Arme dem Euphrat zu und vereinigt ſich ſchließlich 
mit dieſem (31 N. Br.). Der vereinigte Fluß wird Schatt— 
el-Arab genannt und geht durch eine ebene und fruchtbare 
Niederung, allenthalben von Dörfern, Dattelhainen uſw. be— 
gleitet, dem Perſiſchen Meerbuſen zu, den er 90 km unter— 
halb Basra erreicht. Etwa 70 km oberhalb der Mün— 
dung, bei Mohamerah, beginnt das Mündungsdelta, das 
während mehrerer Monate des Jahres unter Waſſer ſteht. 
Von den vielen Mündungsarmen iſt nur ein einziger 
ſchiffbar. 
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3. Kleinaſien. 


Kleinaſien, das in ſeiner Oberflächengeſtaltung eine 
außerordentliche Mannigfaltigkeit aufweiſt, wird im Norden 
und im Süden von je einem Gebirgsſyſtem umſchloſſen. 

Das nördliche wird das Pontiſche Küſtengebirge ge— 
nannt und durchzieht die Landſchaften Bithynien, Paphla— 
gonien und Pontus; es fällt meiſt ſteil und unvermittelt in 
reich bewaldeten Abhängen zum Schwarzen Meere ab, nur 
an wenigen Stellen gibt es einer ſchmalen Küſtenebene 
Raum. Gegen das innere Hochland iſt dagegen der Abfall 
ſanfter und allmählicher. 

Mehrere Flüſſe, welche das innere Hochland in großen 
Bogen durchziehen, durchbrechen das Küſtengebirge, um ſich 
in das Schwarze Meer zu ergießen, ſo der Sakaria, der 
Kiſil Irmak, der Halys der Alten, Kleinaſiens größter 
Strom, und der Jeſchil Irmak. Die Grenze gegen das 
armeniſche Hochland bildet der Tſchoroch, der bei Batum 
die Küſte des Schwarzen Meeres erreicht. 

Das ſüdliche Grenz- und Scheidegebirge gegen Syrien 
wird unter dem Namen Taurus zuſammengefafk Unter 
verschiedenen Namen als Kanly-Dagh, Gjaur-Dagh 
ſtreichen die öſtlichen Taurusketten aus Armenien heraus 
gegen den Golf von Iskenderun. Die Gjaurkette ſendet 
einen Aſt nach Süden, den Alma-Dagh oder Amanus, 
der mit dem Djebel Ahmar oder Muſa gegen das Meer 
abbricht. Eine Fortſetzung findet ſich in den Gebirgen der 
Inſel Cypern, die aus zwei bogenförmigen Gebirgshälften 
beſtehen und im Troodos bis 1952 m anſteigen. 

Der Gjaur-Dagh wird nach Norden durch das Tal des 
Djihan (Pyramus) abgeſchloſſen. Weiter nördlich gelangt 
man über zerklüftetes Gebirgsland zum Antitaurus, der 
von den beiden Quellenflüſſen des Seihan, Gökſu und Za— 
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manti Tſchai umſchloſſen wird und mit einigen Gipfeln über 
3000 m Meereshöhe anſteigt. Weſtlich vom Zamanti Tſchai 
beginnt ſich der Cilieiſche Taurus zu entwickeln, an den 
ſich wieder in Pamphylien der Lyeiſche Taurus anſchließt; 
letzterer reicht bis zu dem Rhodus gegenüber mündenden 
Fluſſe Dalaman. Der Cilieiſche Taurus iſt mauerartig und 
ungegliedert, während der Lyeiſche durch die Eroſion der 
zahlreichen Küſtenflüſſe in einzelne Teile aufgelöſt erſcheint. 

Der höchſte Gipfel iſt der Medelis (3500 m). Im 
Oſten dieſes Berges führen die berühmten Cilieiſchen Päſſe 
aus dem Inneren Kleinaſien in die Küſtenebene von Adana. 

Überſchreiten wir die Gebirge des Taurusſyſtems, ſo 
gelangen wir auf das innere Hochland, das in ſeinen ſüd— 
lichen Teilen abflußlos iſt, in ſeinen nördlichen aber durch 
die genannten Zuflüſſe des Schwarzen Meeres entwäſſert 
wird. Das abflußloſe Gebiet iſt teils Steppe, teils aus— 
geſprochene Salzwüſte. Zahlreiche Salzſeen finden ſich in 
dem zirka 800 —1000 m hohen Plateau eingebettet; jo der 
Tuz Tſchöllü, der Kirili Göl, der Karalitis des Strabo, 
und der maleriſche See Ejerdir. Einſam inmitten des 
weiten Hochlandes erhebt ſich der gewaltige Vulkan Erdjas, 
der Argäus der Alten, der mit ſeinen 3850 m der höchſte 
Gipfel Kleinaſiens iſt und in neuerer Zeit ſeine Tätigkeit 
ganz eingeſtellt hat. 

Weſtlich vom 30° öſtl. L. ändert ſich der Charakter des 
Landes. Die weiten Plateaulandſchaften verſchwinden, das 
Land erſcheint zerſägt und in einzelne weſtöſtlich ſtreichende 
Bergketten aufgelöſt, welche überaus fruchtbare Längstäler, 
wie das des Menderez (Mäander) und des Gediz (Hermos), 
einſchließen. Dieſe Täler geſtatten im Gegenſatz zu denen 
der Nord- und Südküſte eine bequeme Verbindung mit dem 
inneren Hochlande und waren ſchon im Altertume blühende 
Kulturſtätten. 
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Der Weſtküſte Kleinaſiens liegen ein Unzahl Inſeln 
vorgelagert, welche nichts anderes ſind als die Bruchſtücke 
einer ehemaligen Landes verbindung zwiſchen Kleinaſien und 
der Balkanhalbinſel, welche erſt durch den verhältnismäßig 
jungen Einbruch des Agäiſchen Meeres zerſtört wurde. 
Dieſe Inſeln, deren ſüdlichſte Rhodus und nördlichſte 
Tenedos ſind, beſtehen faſt ausſchließlich aus Kreideab— 
lagerungen. 


4. Syrien und Paläſtina. 


Überſchreiten wir die Ketten des tauriſchen Gebirgs— 
ſyſtems, ſo betreten wir das ungefaltete Gebiet der arabiſch— 
ſyriſchen Platte. Geologiſch finden wir in Syrien eine 
große Einförmigkeit. Nirgends finden wir archäiſche oder 
paläozoiſche Geſteine; es fehlen ferner die unteren Glieder 
der meſozoiſchen Formation. Dafür tritt die Kreide in 
ungeheuerer Entfaltung auf; ſie bildet größtenteils das 
Jordanland, das Libanotiſche Gebirge, ſowie den Unter— 
grund der Syriſchen Wüſte. Im nördlichen Syrien folgt 
dann noch älteres Tertiär, das ſich von der geographiſchen 
Breite von Damaskus bis an den Südrand der tauriſchen 
Ketten ausdehnt. Einzelne Strecken am Laufe des Euphrat, 
ſowie das Flußtal des Jordans werden von Alluvionen 
eingenommen. Sehr bemerkenswert iſt das Vorkommen 
jungvulkaniſcher Geſteine, Baſalte, welche ſich öſtlich vom 
Jordantal, ſowie auch im Libanon finden. 

Das ſyriſch-arabiſche Tafelland iſt, wie ſchon erwähnt, 
durch die koloſſale Grabenverſenkung des Roten Meeres 
von Afrika getrennt worden. Dieſe Grabenverſenkung ſetzt 
ſich im Golf von Suez fort. Eine zweite Grabenverſenkung 
iſt die ſyriſch-paläſtiniſche, welche den Golf von Akaba bildet, 
dann ſich nach Nordnordoſt über das Wadi Akaba in der 
Jordanſpalte fortſetzt und ſchließlich in den zwiſchen Libanon 
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und Antilibanon vrrlaufenden Graben von Cöleſyrien oder 
der Beka'a übergeht. 

Ein Ausläufer des Tauriſchen Gebirges, der uns ſchon 
bekannte Djebel Ahmar oder Muſa, wird durch das Tal des 
Orontes abgeſchloſſen. Südlich der Mündung des letzteren 
zieht längs der Küſte der Djebel Anſarjje bis zu einer 
Einſenkung, über welche die Straße von Homs (490 m) 
nach Tarabolus verläuft. Südlich von Homs beginnt 
Cöleſyrien, welches ſich zwiſchen Libanon und Antilibanon 
nach Südweſten erſtreckt, eine Grabenverſenkung in Form 
eines langgeſtreckten Längentales von ſehr mäßiger Breite. 
Libanon wie Antilibanon ſind ſtehen gebliebene Bruchſtücke 
einer zerbrochenen Landmaſſe, alſo Horſte, zu deren beiden 
Seiten das Land in Stufen abgeſunken iſt. Beide Horſte 
beſtehen vorwiegend aus horizontal gelagerten Schichten der 
oberen und mittleren Kreide. Der Libanon hat eine mittlere 
Paßhöhe von 1900 m und erreicht im Dahr el Kodib 
3067 m. Während reichlicher Schnee viele Monate die 
Hochwarten des Landes bedeckt, ſind die weſtlichen, dem 
Meere zugewandten Täler von ihren fleißigen Bewohnern 
ſorgſam bepflanzt, und wo am Geſtade, an der Mündung 
der Flüſſe eine reichlichere Bewäſſerung den Anbau begünſtigt, 
gleicht die Landſchaft durch die Üppigkeit der Vegetation 
einem Garten. Der Antilibanon hat eine mittlere Paßhöhe 
von 1600 m und kulminiert im Maſſiv des Djebel eſch— 
Scheich oder Großen Hermon mit 2759 m. Nach Oſten 
ſteigt der Antilibanon terraſſenförmig zur großen Wüſte 
Syriens herab. Steil und prallig iſt der Abfall der Horſte 
zu dem dazwiſchen liegenden Cöleſyrien oder Beka'a. Dieſes 
iſt größtenteils mit tiefem Kulturboden bedeckt, und wenn 
davon jetzt große Strecken unbenützt wüſt liegen, ſo iſt dies 
nur die Folge mangelnden Anbaus, da zahlloſe Ruinen 
einſtmals blühender Ortſchaften von dem Wohlſtande Zeug— 
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nis geben, der in früheren Zeiten in dieſen Gegenden 
heimiſch war. Cöleſyrien wird nach Norden durch den 
Orontes, nach Süden durch den Leontes und den in 
den Seen von Damaskus ſich verlierenden Barada ent— 
wäſſert. 

Südlich vom Libanotiſchen Gebirge betreten wir Pa— 
läſtina. Auch dieſes beſteht aus zwei Horſten, zwiſchen 
welchen die tiefe Jordanſpalte oder das El Ghor ein— 
geſunken iſt. Der weſtliche Horſt iſt das Weſtjordan— 
land, der öſtliche das Oſtjordanland. Längs der Küſte 
zieht der ſchmale Tieflandsſtreifen Kanaan, ein Name, der 
vielfach auch auf das ganze Weſtjordanland ausgedehnt 
wurde. Dieſe ſchmale Küſtenebene, welche ſüdlich von Jaffa 
Sephela und nördlich davon Saron genannt wird, iſt 
namentlich in letzterem Abſchnitte ein ungemein fruchtbarer 
Alluvialboden, welcher im Altertum blühende Siedlungen 
trug. Jenſeits der Meeresniederung ſteigt das Land ter— 
raſſenförmig zu dem weſtjordaniſchen Plateau an, das eine 
mittlere Höhe von 800 m beſitzt und auf dem ſich Jeruſalem 
in 790 m Meereshöhe erhebt. Nur wenige und vereinzelte 
Kuppen, wie der Tell Aßür (1011 m), 25 km nördlich 
von Jeruſalem, erheben ſich um geringes über das mittlere 
Niveau des Tafellandes. Erſt in Stufen, dann ſteil und 
prallig fällt das Weſtjordanland gegen Oſten zur Graben— 
verſenkung des Jordans ab. 

Der ſüdlichſte Teil dieſes Tafellandes iſt Judäa, ein 
ödes, ſteiniges Gebiet mit einer kümmerlichen Vegetation 
ſtrauchartiger, blaßgrüner Feigendiſteln und nur im Früh— 
linge kurze Zeit durch blühende Gewächſe einen freundlicheren 
Anblick bietend. Schluchtenartige Täler durchfurchen das 
Land und fallen beſonders ſteil zum Toten Meere ab 
(Kidronbach). Nördlich von Jeruſalem beginnt die Gebirgs— 
landſchaft von Ephraim, welche auch ganz Samaria durch— 
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zieht und bis zur Ebene Esdraslon oder Jesreel reicht. 
In ihr iſt beſonders der Djebel Karantal bekannt, der, 
auf einer Abſtufung des Plateaus gegen das Jordanland 
gelegen, wohl nur 305 m Meereshöhe hat, aber ungemein 
ſteil zu der in 205 m unter dem Meeresſpiegel liegenden 
Ebene von Jericho abfällt. Das Bergland von Ephraim 
iſt fruchtbarer als Judäa und noch heute gut angebaut. 
Die von Südoſt nach Nordweſt ſich erſtreckende Ebene 
Esdraslon wird von dem Nahr el Mukatta (Kiſon) durch— 
floſſen und iſt jetzt EN ſtellenweiſe ſumpfig, aber immer 
noch ſehr fruchtbar. Nördlich von ihr erhebt ſich das Ge— 
birgsland von Galiläa, welches im Süden von kleinen 
Ebenen durchſetzt wird, im Norden ſich unmittelbar an den 
Libanon anſchließt. Die höchſte Erhebung iſt der Djebel 
Djermak unter 33 nörd. Br. (1200 m). Andere be— 
kanntere Gipfel ſind noch der Kleine Hermon (515 m) 
und der Tabor (561 m). 

In Stufen erhebt ſich das Tafelland des Oſtjordan— 
landes ſteil aus der Jordanſpalte empor. Es iſt ein ödes, 
ſteiniges und vegetationsloſes Gebiet, das erſt durch die 
Eroſionstätigkeit der Flüſſe einige Re eliefgeſtaltung gewonnen 
hat. Seine Höhe beträgt 800—1000 m. Oſtlich davon 
erhebt ſich der baſaltiſche Djebel Hauran; er iſt ein 
meridional ver . Bergzug, der mit erloſchenen Kratern 
bedeckt iſt und bis 1839 m 8anſteigt. Südlich desſelben 
dehnt ſich ein weites Steppengebiet, Hamad, aus, das 
allmählich in die Syriſche Wüſte übergeht. 

Der Jordan, welcher das El Ghor durchzieht, ent— 
ſpringt am Großen Hermon und tritt nach ſüdöſtlichem Lauf 
in den Bahr el Hule oder Meromſee, der in nur 2 m 
Meereshöhe liegt. Aus dieſem heraustretend, eilt er durch 
ein 18 km langes, ſehr enges und ſteiles Tal in zahlloſen 
Kaskaden dem fiſchreichen See von Genezareth oder 


1 


26 Einleitung. 


Tiberiasſee zu, der bereits 208 m unter dem Meeres- 
ſpiegel liegt. Dieſen verlaſſend, durchſtrömt er auf 110 km 
in zahlloſen Windungen eine überaus fruchtbare, aber unter 
der türkiſchen Mißwirtſchaft verwahrloſte Ebene, empfängt 
zahlreiche Zuflüſſe und mündet ſchließlich mit zwei ſeichten 
Armen in das Tote Meer. Dieſes in der Bibel Salz- 
meer und Meer der Wüſte, von den Arabern Bahr Lut 
N Meer“) geheißen, iſt die tiefſte Depreſſion der Erde. 

Sein Spiegel liegt 394 m unter dem Meeresſpiegel. Das 


Saſſer des Sees iſt hell und klar, aber ſo ſalzreich (zirka 22%), 
daß weder Fiſche noch Schaltiere darin leben können. 


Die Vegetation des Syriſchen Küſtenſtriches gehört der 
Mittelmeerflora an und iſt charakteriſiert durch eine Menge 
immergrüner Sträucher und raſch verblühender Frühlings— 
pflanzen. Oſtlich vom Libanon und vom Jordanland 
beginnt die orientaliſche Steppenvegetation, durch große 
Mannigfaltigkeit der Arten, geringen Baumwuchs, dagegen 
viele Dornſträucher ausgezeichnet. Der Wald der Syriſchen 
Küſtenländer wird vornehmlich von Platanus orientalis in 
den höheren und Quercus Ilex in den niederen Bergpartien, 
von Pinien, Zypreſſen, Ahornen uſw. gebildet. Der be— 
rühmteſte Baum Syriens, die Zeder, iſt faſt vollſtändig aus— 
gerodet worden und findet ſich beiſpielsweiſe in Libanon 
nur mehr in einem kleinen Haine des Quellbezirkes des 
Nahr-el-Kadiſchah. An den Küſten und in den tieferen 
Flachlandsgebieten kommen tropiſche Gewächſe, Sykomore, 
Dattelpalme, Zuckerrohr uſw. vor. Die hauptſächlichſten 
Getreidearten, welche, wie im Altertume, auch jetzt noch 
kultiviert werden, ſind Weizen, Gerſte, Hirſe, Sorghum, auch 
Roggen und Mais. Weit verbreitet ſind Olbaum, Feigen- 
baum und Weinſtock. Einen Haupterwerbszweig der Be— 
völkerung bildet die Viehzucht und zwar werden namentlich 
die genügſamen Schafe und Ziegen gehalten, welche neben 
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Hühnern ausſchließlich die Fleiſchnahrung liefern. Das 
Rind dient mehr als Zug- und Laſttier. Zu gleichem 
Zwecke werden in den an die Wüſte grenzenden Gebieten 
Kamele, Eſel und Mauleſel gehalten. Von wilden Tieren 
finden ſich in unſerem Landſtriche Hyänen, Schakale, Füchſe, 
Stachelſchweine, Wildſchweine, Bären (im Libanon), Ga— 
zellen u. dgl. Der Löwe, welcher im Altertume hier noch 
ſehr häufig war, iſt ausgeſtorben, ebenſo treten Leoparden 
nur mehr ſehr ſpärlich auf. 

Südlich vom Toten Meer ſetzt ſich das El Ghor als 
Wadi el Arabi fort, indem ſein Boden allmählich anſteigt, 
ſich über das Meeresniveau erhebt und ſchließlich auf der 
Waſſerſcheide gegen den Meerbuſen von Akaba 204 m 
Meereshöhe erreicht. Jenſeits dieſer Waſſerſcheide führt 
uns ein Tal zu dem eben genannten Meerbuſen. Weſtlich 
von Wadi el Arabi liegt die Sinaihalbinſel, welche durch 
das Zuſammentreffen der beiden Brüche entſtanden iſt, die 
das Rote Meer und die ſyriſche Grabenverſenkung bildeten. 
Nur der ſüdliche Teil der Halbinſel iſt gebirgig, und zwar 
wird er von dem mächtigen und wilden Gebirgsſtock des 
Sinai (mit Spitzen bis über 2600 m), einem Granit⸗ 
gebirge von erſchreckender Ode, erfüllt. Die nördliche Hälfte 
der Sinaihalbinſel nimmt die Wüſte El Tih ein, durch 
welche die große Karawanenſtraße von Agypten über Akaba 
nach Mekka führt. 

Oſtlich vom Oſtjordanland und Antilibanon breitet ſich 
die Syriſche Wüſte aus bis an den Euphrat, ja ſtellen— 
weiſe überſchreitet ſie ſogar denſelben. Ihr Boden iſt 
ſandig, teilweiſe ſteinig und jedes vegetabiliſchen und tieriſchen 
Lebens bar. „Die Karawanenſtraßen umgehen ſie, und ſie 
hat von jeher alle Verſuche nördlicher Völker zur Züchtigung 
und Unterwerfung der arabiſchen Stämme vereitelt; auch 
die römiſchen Heere mußten in ihr Halt machen, während 
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es den Wüſtenbewohnern ein leichtes war, ſich nordwärts 
und über Meſopotamien auszubreiten. Erſt nördlich der 
Linie von Damaskus nach Bagdad wird ſie zum wichtigen 
Paſſagelande zwiſchen den Ländern am Mittelmeer und 
Meſopotamien, indem die Wege durch die wenigen und um 
ſo wichtigeren Oaſen vorgezeichnet ſind.“ 


5. Arabien. 

Während wir in Syrien nirgends auf archäiſche und 
ältere Eruptivgeſteine geſtoßen ſind, treten dieſe in Arabien 
auf weite Strecken zutage, ſo namentlich auf dem ganzen 
Raume zwiſchen Mekka und Hail. Granit und Gneiß 
ſcheinen die Grundlage der ganzen Halbinſel zu bilden, 
denn an vielen Küſtenpunkten des Südens und Oſtens hat 
man dieſe Geſteine anſtehend gefunden. Nordarabien iſt, 
wie die Syriſche Wüſte, mit vollſtändig horizontal gelagerten 
Kreideſedimenten bedeckt. Tertiär endlich findet ſich in 
mächtiger Entfaltung an der Südküſte und in Oman. 

Die Arabiſche Halbinſel iſt ein dürres waſſerarmes 
Hochland, das im Weſten und Süden — bei teilweiſer 
Erhebung der Randgebirge bis zu 2500 m — in Terraſſen 
zu heißen Küſtenrändern abfällt, im Oſten gleichfalls durch 
wallartige Bergketten von der Geſtadezone abgetrennt iſt, 
im Norden aber allmählich zum Euphrat ſich abdacht. Das 
nördliche und ſüdliche Drittel iſt ödes Wüſtenland, das 
mittlere — Nedſchd d. i. „Hochland“ genannt — von Berg— 
maſſen und einzelnen Kettenzügen erfüllt, welche fruchtbare 
und liebliche Täler einſchließen. Einen wohltuenden Gegen— 
ſatz zu dem öden Inneren bilden ſtellenweiſe die Küſten— 
länder Arabiens. Die am nordweſtlichen Abſchnitt des 
Perſiſchen Golfes gelegene Landſchaft El Haſa iſt ein Tief— 
land, das fruchtbar genannt werden kann. In Oman er— 
hebt ſich der bis 3018 m Höhe aufſteigende Djebel Akh— 
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dar, die höchſte Erhebung Arabiens. Die Südküſte 
Arabiens iſt anfangs flach, ſandig und gewinnt erſt im 
weſtlichen Drittel ein lebhafteres Relief. Es beginnt hier 
das Bergland, welches die Landſchaften Jemen und Hadra— 
maut umfaßt, Landſchaften, welche im Altertume durch ihre 
Palmen, Gärten und ihre Weihrauch ſpendenden Pflanzen 
berühmt waren und den Namen Arabia felix führten. 
Nördlich von Jemen beginnt der trockene und heiße Küſten— 
ſtrich Tihäma der Landſchaft Ajir. Von Mekka ab treten 
die kahlen Berge hart an die Küſten heran und ſteigen bis 
zu Höhen von 2800 m an. 


6. Das Nilland. 
Weſtlich vom Roten Meere betreten wir das Gebiet der 
eigentlichen afrikaniſchen Wüſtentafel, in welche ſich der Nil 


ſein Bett eingegraben hat. Wie in Syrien und Paläſtina 


können wir auch hier ein Weſt- und Oſtland unterſcheiden, 
welche durch eine Talfurche getrennt ſind; doch verdankt die 
letztere ihre Entſtehung einzig und allein der Eroſion und 
nicht einem Einbruch. Das Oſtnilland ſteigt von der Tal— 
furche des Nil raſch zu einer öden und wüſten Hochebene 
an, die ſich 200 km öjtlich erſtreckt und in ſteilen Abfällen 
zum Roten Meere abſinkt. Auf dieſer Hochfläche erheben 
ſich mehrere dem Meere parallel laufenden Bergzüge, welche 
nach Süden in das abeſſiniſche Hochland übergehen und 
im Djebel Um-Delpha 2180 m Meereshöhe erreichen. 
Faſt das ganze öſtliche Nilland ſetzt ſich aus kriſtalliniſchen 
Geſteinen zuſammen, nur im Norden und Weſten werden 
ſie von den Sedimentärſchichten verdrängt. 

Gleichen Wüſtencharakter trägt auch das weſtliche Nil— 
land. Dieſes bildet 100 — 170 m hohe Talwandungen, 
ſteigt dann zu einem Hochplateau von 400 — 500 m an, 
zieht als ſolches zirka 200 km nach Weſten und fällt 
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ſchließlich zu der meridional verlaufenden Oaſenreihe ab, 
welche mit der kleinen Oaſe Bahrieh (112 m Meereshöhe) 
beginnt und durch die Oaſen Farafrah (76 m), Dachel 
(58 m) und Chargeh (68 m) nach Süden fortgeſetzt wird. 

Der dem Viktoriaſee entſtrömende Nil betritt die Kreide— 
tafel bei Chartum und durchbricht ſie wie auch die ſtellen— 
weiſe von Oſten vorgreifenden kriſtalliniſchen Maſſen in 
einer Reihe von Katarakten, deren erſter eben bei Chartum 
und deren letzter bei Aſſuan ſich befindet. Man zählt ihrer 
ſechs; ein jeder von ihnen beſteht aus einer Reihe auf— 
einanderfolgender Stromſchnellen und Strudeln, welche 
zeigen, daß der Nil ſchon lange an dem Werke der Durch— 
ſägung arbeitet. Die Länge der einzelnen Katarakte ſchwankt 
zwiſchen 10 —60 km. Auf dieſer Strecke unfertiger Tal- 
bildung nimmt der Nil zwei bedeutende Zuflüſſe aus dem 
abeſſiniſchen Hochlande auf, und zwar bei Chartum (385 m) 
den Blauen Nil und oberhalb Berber (350 m) die 
Atbara. 

Die Breite des Tales nimmt gegen Norden raſch zu. 
Zwiſchen Abu Hamed und Edfu ſchwankt dieſelbe zwiſchen 
600 —1000 m, nördlich von Edfu verbreitert ſich das Tal 
plötzlich auf 3000 m und behält bis Kairo eine wechſelnde 
Breite von 4—28 km. Die Strombreite wechſelt von Esneh 
ab bis Kairo zwiſchen 500 —2200 m; oberhalb Esneh hat 
der Nil nur eine durchſchnittliche Breite von 200 m, wird 
aber ſtellenweiſe auch auf 80 —100 m eingeengt. 

Schon von Edfu ab führt der Strom nur mehr eine 
verhältnismäßig geringe Waſſermenge, da ein dichtes Netz 
von Kanälen zur Bewäſſerung der Felder in der Talſohle, 
welche hauptſächlich auf der weſtlichen (libyſchen) Seite des 
Stromes liegen, dieſem große Waſſermengen entziehen. 
Das Kulturterrain auf der Strecke von Farſchut bis zum 
Nildelta liegt zwiſchen dem Strom und einem längs des 
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Abfalles des lybiſchen Wüſtenplateaus geführten Kanals, 
von welchem der nördliche Abſchnitt, Bahr-Juſſuff- oder 
Joſefkanal, ein Reſt altägyptiſcher Waſſerbauten iſt und 
Agyptens Roſengarten, das Fajum bewäſſert, deſſen Über- 
fluß an Waſſer der Birket el Kerun aufnimmt. Der Spiegel 
des Sees, einſt 10 m über jenem des Mittelmeers, liegt 
heute 40,9 m unter demſelben. 

Nördlich von Kairo betritt man den letzten Abſchnitt des 
Nillaufes, ſein Deltaland. Der Fluß teilt ſich unterhalb 
Schubra in zwei mächtige Arme: in einen weſtlichen, der 
bei Roſette, und in einen öſtlichen, der bei Damiette mündet. 
Ein großes Netz von Verbindungs- und Seitenarmen, ſowie 
künſtlichen Kanälen verbindet dieſe beiden Mündungsarme 
und bewäſſert auch darüber hinaus nach Oſten und Weſten 
das Kulturland des Deltas, das im Norden durch eine Reihe 
von Strandſeen und Lagunen (Mariutſee, Edkuſee, Burlusſee 
und Menſalehſee) eingeſäumt wird. Dieſe Seen ſind die 
letzten Reſte einer früheren Meeresbucht, die der Nil all— 
mählich mit ſeinen Sinkſtoffen ausgefüllt hat, doch beträgt 
die Mächtigkeit des Nildeltas höchſtens 15 m. Ein Arm 
des Nil muß in früheren Zeiten in das Meer am jetzigen 
Kanal von Suez gemündet haben, denn die Mitte des Iſth— 
mus von Suez wird von Nilſedimenten gebildet. Zur 
Schwellzeit des Fluſſes wird das Delta und die Sohle des 
ganzen Niltales überſchwemmt, jedoch nicht in dem Maße, 
daß das ganze Land einem See gliche, wie vielfach behauptet 
wird. Die Waſſermenge wird vielmehr durch 14000 km 
lange Kanäle gleichmäßig verteilt. Die bekannten regel— 
mäßigen Schwankungen im Waſſerſtande des Nil ſind auf 
die im abeſſiniſchen Hochlande ſowie in den Tropen des 
inneren Afrika niedergehenden periodiſchen Regengüſſe zurück— 
zuführen; ſie bedingen ein Steigen des Waſſerſtandes im 
ganzen Stromlauf, welches im Juli beginnt und Ende 
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September feinen Höhepunkt erreicht. Um dieſe Zeit ſteht 
der Fluß 6—7 m über ſeinem tiefſten Niveau; er behält 
dieſen Stand 2— 3 Wochen bei. In der zweiten Hälfte 
des Oktober fängt er zu ſinken an und ſinkt ununterbrochen 
bis in die zweite Hälfte des Mai. Durch die Sedimente, 
welche er bei der Überflutung abſetzt, wird das Land außer— 
ordentlich befruchtet, zugleich aber auch der Boden erhöht 
und das Tal flacher. 
Während das öſtliche und weſtliche Nilland öde, faſt 
1 Wüſten enthält, iſt der fette Marſchboden 
es Niltales von einer geradezu erſtaunlichen Fruchtbarkeit. 
0 Zerealien werden vornehmlich Weizen, dann Reis, 
Mais und mehrere Hirſearten gebaut. Allgemein finden 
ſich Zuckerrohr- und Baumwollpflanzungen. Wälder fehlen 
dem Lande völlig, daher der Mangel an Bau- und Brenn- 
holz. Der wichtigſte Fruchtbaum iſt die Dattelpalme 
(Phoenix dactilifera), die in vielen Gegenden die Haupt— 
nahrung der armen Bewohner liefert. Bemerkenswert iſt, 
daß zwei im Altertume berühmte Gewächſe Agyptens, die 
Lotus- und Papyrusſtaude, faſt ganz verſchwunden ſind und 
ſich nur hie und da im Delta noch finden. Von den Haus- 
tieren ſind das Rind, das Schaf, die Ziege, das Schwein 
und der Hund von alters her im Lande einheimiſch ge— 
weſen, während der Eſel, das Pferd und ſchließlich das ein— 
höckerige Kamel erſt im Laufe der Zeit eingeführt worden ſind. 
Der Nil iſt ſehr reich an Fiſchen und an Amphibien; 
unter den letzteren iſt beſonders das Krokodil zu nennen, 
das jetzt nur noch in den ſüdlicheren Strichen vorkommt. 
Von Vögeln treffen wir hier die Zugvögel der nord- und 
mitteleuropäiſchen Länder und die Vögel der tropiſchen Zone. 
Größere reißende Tiere wie Leoparden, Hyänen, Füchſe und 
Schakale werden immer ſeltener und ziehen ſich mehr nach 
Süden zurück. 
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Klima Vorderaſiens. 

Die geſchilderten Gebiete gehören mit Ausnahme des 
ſüdlich vom Wendekreis des Krebſes gelegenen Arabiens 
der ſubtropiſchen Zone an, und zwar der auch Südeuropa 
und Nordafrika umfaſſenden Mittelmeerprovinz, welche 
durch das Vorwiegen der Winterregen charakteriſtiſch iſt. 
Dieſe fehlen ſelbſt den wüſten Gebieten des inneren Perſiens, 
Nordarabiens und Syriens nicht und ermöglichen eine, 
wenn auch kümmerliche, Vegetation. Je weiter wir nach 
Süden gehen, deſto ſchärfer wird der Gegenſatz zwiſchen 
dem niederſchlagsreichen Winter und dem regenarmen 
Sommer, während ſich an den Küſten und im Norden dieſe 
Gegenſätze merklich mildern und ein großer Prozentſatz der 
Regenmenge auch auf die Frühjahrs- und Herbſtmonate 
entfällt. 

Die Regenmenge nimmt im allgemeinen von Nord nach 
Süd ab. Sie beträgt an den Ufern des Schwarzen Meeres 
130-160 cm, in Beirut nur 92 cm und iſt in den Wüſten⸗ 
gebieten verſchwindend gering. 


| Ost. L. Ser | 


Ort N. Br. höhe Jan. April Juli Oktob. Jahr. 
um — 

Smyrna 38726, 2701U — 82 146 267 187 169 
Trapezunt 41 1 39 45 23 | es 122 243 185 | 155 
Erivan 40 10 4 30 960 — 109 138 267 127 114 
Beirut. 38 54 35 26 31 | 129 187 278 242 206 
Jeruſalem. 31 47 35 13 790 85 145 24.5 | 08 17.2 
Maskat. 23 23 5822 — | 200 295 341 267 | 74 
Bagdad. 31 23 44 26 50 | 97 281 319 | rs | 33 
Moſul . 38 22 43 14 250 | ro 154 342 224 20.1 
Alexandria. 31 12 29 54 — 149 192 234 239 | 208 
Kairo 29 39 31 18 29 121 210 290 228 a3 
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Wie dieſe Tabelle zeigt, nimmt die Temperatur in dem 
Maße zu, in welchem wir von Norden nach Süden vor— 
ſchreiten, und wachſen die Temperaturextreme in dem Maße, 
als wir von den weſtlichen Küſtengeſtaden gegen das kontinen— 
tale Innere wandern. Natürlich bringt die Reliefgeſtaltung 
weſentliche Abweichungen hervor. 

Das ſüdliche Agypten gehört ſeiner mittleren Temperatur 
nach zu den heißeſten Ländern der Erde, die außerhalb der 
Tropen liegen, während das Delta infolge der kühlenden Ein— 
wirkung der Seewinde das ſüdeuropäiſche Küſtenklima teilt. 
Infolge ſeiner warmen, trockenen und chemiſch reinen Luft 
gilt Agypten als klimatiſcher Kurort für Lungenkranke. 

Südarabien hat bereits tropiſches Klima. Der unbewölkte 
Himmel verbreitet brennende Glut. Dagegen ſind die Nächte 
mit ihrem kühlenden Niederſchlag auffallend kalt und ver— 
wandeln nicht ſelten auf der Hochebene die Tautropfen in 
Reif. Acht Monate hindurch iſt alles verbrannt unter einer 
Glut, die mitunter ſelbſt im Schatten auf über 40 C. ſteigt. 
Nur zur Regenzeit wird der Boden zur grünen Flur; aber 
dieſe Lebensperiode iſt keineswegs überall eine regelmäßige 
und ſicher eintretende, ſelbſt im glücklichen Jemen bleibt ſie 
oft mehrere Jahre nacheinander aus. 


sd. Die Völker des Morgenlandes. 


Die Völker Vorderaſiens gehören drei großen Sprach⸗ 
familien an, deren getrenntes Daſein bis in ſehr frühe, ja 
was das ſumeriſche und ſemitiſche anlangt, bis in die früheſten 
Zeiten zurückverfolgt werden kann: 1. Die ſumero-altaiſche 
Sprachfamilie, deren älteſte Vertreter das Sumeriſche, die 
Sprache der Begründer der babyloniſchen Kultur, und das 
Indogermaniſche ſind, zerfällt in mehrere größere Abteilungen, 
die jedoch nur eine ganz entfernte Verwandtſchaft miteinander 
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verbindet. Hierher gehören: a) Das Sumeriſche ſelbſt 
(alt- und neuſumeriſch), welches uns in einer Reihe von 
Zauberformeln, Bußpſalmen und Götterhymnen, wie in zahl— 
reichen Königsinſchriften erhalten iſt, aber als geſprochene 
Sprache wahrſcheinlich ſchon ſehr bald ausgeſtorben war; 
b) die indogermaniſchen Sprachen, von denen für das 
orientaliſche Altertum das Skythiſche, Mediſche und Alt— 
perſiſche zu erwähnen ſind; c) die ebenfalls hierher ge— 
hörende ural-altaiſche Sprachfamilie (finniſch, ungariſch, 
und die den ſumeriſchen näher verwandten Turkſprachen 
nebſt dem Mongoliſchen) iſt uns leider nicht aus vorchriſt— 
licher Zeit bekannt; die älteſten Denkmale des Türkiſchen, die 
ſogen. alttürkiſchen Inſchriften Südſibiriens und der Mon— 
golei, welche der geniale Däne W. Thomſen entziffert hat, 
ſind erſt im 8. Jahrhundert n. Chr. entſtanden. 

2. Das Alarodiſche, das ſind die vorindogermaniſchen 
Sprachen Kleinaſiens, Nordſyriens, Armeniens und Elams, 
zu denen manche auch das bisher faſt nur aus Eigennamen 
bekannte Hethitiſche, ſowie in Europa das Etruskiſche und 
Baskiſche rechnen; als heutiger Vertreter des Alarodiſchen 
iſt das Georgiſche (an den Südabhängen des Kaukaſus) an— 
zuſehen. 

3. Ganz andersartig ſind dem Formenbau, der Syntax 
und dem Wortſchatz nach die ſemitiſchen Sprachen, die 
in zwei größere Gruppen zerfallen, die oſtſemitiſche 
(babyloniſch⸗aſſyriſch, von dem ſich ſchon in vorhiſtoriſcher 
Zeit das Agyptiſch-berberiſche abzweigte) und die weſt⸗ 
ſemitiſche; zu letzterer gehören das Kanaanäiſche (phöniziſch, 
hebräiſch, moabitiſch, die Sprache von Sam'al), das Arabiſche 
(vor allem die Sprache der vorchriſtlichen minäiſchen und 
ſabäiſchen Inſchriften) und das Aramäiſche, von denen wieder— 
um die beiden letzteren in nähere Verwandtſchaft zueinander 
ſtehen. 
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Wenn ſich auch urſprünglich wohl Volk und Sprache 
überall deckten, ſo hat dies Verhältnis im Lauf der Jahr— 
tauſende durch Wanderungen und Sprachübertragungen (bzw. 
auch Sprachmiſchungen) mannigfache Veränderungen erfahren. 
So ſind z. B. die Aſſyrier, wie man aus den bildlichen Dar— 
ſtellungen erſieht, reinere Semiten geblieben als die Baby— 
lonier, welche dem Blute nach nur als ſemitiſierte Sumerier 
zu betrachten ſind; oder mit anderen Worten: die von Norden 
nachrückenden Semiten haben ſich mit den ſchon längſt im 
Lande befindlichen Sumeriern vermiſcht und den letzteren 
allmählich ſogar ihre Sprache aufgedrängt, bis ſpäter die 
Kaſſiten, ein elamitiſcher Stamm, für längere Zeit in Baby— 
lonien die Herrſchaft an ſich riſſen, aber ihrerſeits wiederum 
in den Semiten aufgingen und deren Religion und Sprache 
annahmen. Ahnlich war es mit dem Altägyptiſchen und den 
ſogen. hamitiſch-kuſchitiſchen Sprachen Nordoſtafrikas: das 
Altägyptiſche war von Haus aus ein ziemlich abgeſchliffener 
ſemitiſch-babyloniſcher Volksdialekt mit zahlreichen ſumeriſchen 
Lehnwörtern, während die kuſchitiſchen Sprachen (Bedſcha, 
Somali, Galla uſw.) höchſt wahrſcheinlich Miſchſprachen aus 
Semitiſch (Ableger vom Altägyptiſchen?) und den Nuba— 
ſprachen darſtellen. 

Die bibliſche Völkertafel (1. Moſe 10) ſpiegelt dieſe Ver— 
hältniſſe nur ziemlich unklar wider. Man darf auch in ihr 
nicht in erſter Linie eine ſtreng ethnologiſche oder linguiſtiſche 
Anordnung ſuchen, ſondern weit mehr eine bloß geographiſche. 
Höchſtens könnte man annehmen, daß ſie diejenigen Semiten, 
welche mehr oder weniger ſich mit nichtſemitiſchen Völkern 
(wie die Agypter mit den Sumeriern, die afrikaniſchen und 
arabiſchen Kuſchiten mit den Nuba, die vorhebräiſchen 
Kanaanäer mit nordſyriſchen Alarodiern) vermiſcht hatten, 
unter einen beſonderen Bruder Sems, den Ham, einbegriffen 
hätte; merkwürdigerweiſe rechnet ſie andererſeits Elam zu 
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den Semiten, was dadurch zu erklären iſt, daß in altbaby— 
loniſcher Zeit der weſtlichſte, Babylonien am meiſten benach— 
barte Teil Elams noch ganz ſemitiſch geweſen iſt. 


S 6. Die Zeitordnung. 


Seit uralten Zeiten war ſowohl den Babyloniern als 
den Agyptern das feſte Sonnenjahr von zwölf 30 tägigen 
Monaten (mit einer in Babylonien nach Ablauf mehrerer 
Jahre erfolgenden Einſchaltung eines 13. Monats, in Agypten 
mit einer jährlichen von 5 Tagen) bekannt. Die Babylonier 
begannen ihr Jahr mit der Frühjahrstagundnachtgleiche 
(21. März), die Agypter mit der Sommerſonnenwende, und 
zwar mit dem Tag, wo der Sirius (die Sothis) heliakiſch auf— 
ging; da aber das Ägyptische Jahr von 360 + 5 Tagen 
um 6 Stunden zu kurz war, ſo wurde daneben die Bahn 
des Sothisſternes als das richtige aſtronomiſche Jahr zur 
Ausgleichung verwendet (1461 bürgerliche Jahre = 1460 
Sothisjahre, die ſogen. Sothisperiode). 

Durch babyloniſche, aſſyriſche, ägyptiſche und hebräiſche 
Königsliſten, durch den aſtronomiſch geordneten ptolemäiſchen 
Kanon (von Nabonaſſar, 747 v. Chr., bis zu den Ptolemäern), 
wie durch eine Reihe von wichtigen ſynchroniſtiſchen Angaben 
der Denkmäler und der Bibel iſt die Chronologie des erſten 
vorchriſtlichen Jahrtauſends jetzt faſt bis in alle Einzelheiten 
ſicher geſtellt. Nicht ſo gut verhält es ſich mit dem zweiten 
Jahrtauſend, zumal was die Anſetzung der Pharaonen an— 
langt; doch ſcheinen jetzt auch hier einige feſte Punkte ge— 
wonnen zu ſein. Für das 3. Jahrtauſend ſind dagegen bis 
jetzt nur ganz ungefähr die verſchiedenen Dynaſtien zu be— 
rechnen, ſo daß ein „ca. 2500“ in Wirklichkeit faſt ebenſo 
gut 2800 als ſchließlich auch 2300 bedeuten kann. 

Beſtimmtere Angaben, wie die, daß der König Naram— 
Sin von Agadi 3200 vor Nabonid (d. i. alſo ca. 3750 v. Chr.) 
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und der elamitische König Kudur-nanehundi 1635 vor Aſſur— 
banipal (das iſt ca. 2270 v. Chr.) lebte, ſtehen für dieſe Zeit 
nur vereinzelt da; auch ſind hier Rechnungsfehler der ſpäteren 


Alteſtes babyloniſches Relief (aus Nippur), 
oben Darſtellung des Bel von Nippur (links als zunehmenden Mondes, 
bzw. der Sommerſonne, rechts als abnehmenden Mondes, bzw. der Winter- 
ſonne); die Prieſter nach älteſter Sitte unbekleidet, während ſie dem Gotte mit 
Libation nahen. Unten bekleidete Semiten (Nomaden) mit Opfertieren. 


Chronographen, von denen ja ſolche Angaben ſtammen, nicht 
ganz ausgeſchloſſen. Aber, daß die Anfänge der babyloniſch— 
ägyptiſchen Ziviliſation, und nicht einmal die erſten Anfänge, 
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in eine noch weit frühere, für uns kaum mehr in Zahlen 
zu berechnende Periode zurückweiſen, ſteht durch den Nach— 
weis des babyloniſchen Urſprungs der ägyptiſchen Kultur 
ſowie durch die deutlich bezeugte Erinnerung an ein ſogen. 
Zwillingszeitalter (wo die Sonne im Frühjahr im Zeichen 
der Zwillinge ſtand, ſtatt, wie 3000 — 1000 v. Chr., im 
Zeichen des Stieres), alſo an eine ca. 5000 — 3000 v. Chr. 
anzuſetzende Epoche, außer Zweifel; geraume Zeit vor 4000 
v. Chr., vielleicht ſogar mehr als 1000 Jahre vorher, werden 
die erſten babyloniſchen Anſiedler an die Ufer des Nils ge— 
kommen ſein, und mehrere weitere Jahrtauſende zurück fällt 
dann natürlich der Anfang der noch vorſemitiſchen, rein 
ſumeriſchen Kultur Altbabyloniens. 


Kapitel J. 
Babylonien bis etwa 1900 v. Chr. 


§ 7. Das Land. 


Da der Perſiſche Meerbuſen ſich im Altertum weiter land— 
einwärts erſtreckte, ſo floſſen auch die zwei großen Ströme, 
deren Unterlauf das alte Babylonien einſchließt, noch ge— 
ſondert ins Meer, etwa unter 31“ nördl. Br. Die älteſte und 
heiligſte Anſiedelung, zugleich die ſüdlichſte von allen, iſt 
Nun⸗ki oder (mit ſeinem andern Namen) Urudugga 
(daraus die ſpätere Form Eridu), die Heimat der älteſten 
babyloniſchen Götterdynaſtie. Andere, ebenfalls ſehr alte, 
ſüdbabyloniſche Städte ſind Sirgulla (auch Uru-azagga, 
d. i. „heilige Stadt“ genannt, wahrſcheinlich das heutige 
Zerghul), Girſu (heute Telloh), Giſch-uch oder Gischu 
(heute Djocha), Uruk (Erech, jetzt Warka) mit dem wahr— 
ſcheinlich dichtbenachbarten älteren Kiſch, ferner Ur und 
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Larſa (bibl. Ellaſar); von mittelbabyloniſchen begegnen in 
älterer Zeit Nibur (heute Niffer) und Niſin (Jiſin, Iſin), 
von nordbabyloniſchen endlich das jüngere Kiſch (das heutige 
el⸗Oheimir öſtlich von Babel), Agadi (Akkad) mit dem 
gegenüberliegenden Sippar, Kutha, Barſip (Borſippa) und 
Ka-dingirra oder Babel. Letzteres hatte aber in dieſer 
frühen Periode noch keine 9 litiſche, dafür aber, wie es 
ſcheint, deſto mehr religiöſe Bedeutung, wie ſchon die ver— 
ſchiedenen Namen (Giſchgalla „Wohnſitz“ oder „Stadt“ 
ſchlechthin, Schu-anna die „Hand des Himmels“, Tintirra 
„Lebensſitz“, Ka-dingirra oder ſemitiſch Bab-ili „Pforte 
Gottes“) nahe legen. 

Nach ethnologiſchen und religionsgeſchichtlichen Geſichts— 
punkten gruppieren ſich die genannten Städte ſo, daß alle 
diejenigen, welche urſprünglich weſtlich vom Euphrat (der 
ſpäter öfter ſeinen Lauf veränderte) gelegen waren, nämlich 
von Norden nach Süden Agadi, Erech-Kiſch, Ur und Eridu, 
zu Chaldäa gehörten, wo von den Sumeriern die großen 
Geiſter Himmels und der Erde, von den dort neben ihnen 
zeltenden und früh babyloniſierten Weſtſemiten der Mond 
(als Ea in Eridu und als Sin oder Nannar in Ur) verehrt 
wurde, während die übrigen (öſtlich vom Euphrat gelegenen) 
Städte das eigentliche Babylonien bildeten; in letzterem, 
deſſen Hauptgott Bel von Nippur (ſpäter Marduk von Babel) 
war, herrſchte der Sonnendienſt vor. Die älteſten Sitze der 
Sumerier, deren Kultur (in erſter Linie die Keilſchrift) die 
babyloniſchen Semiten annahmen und weiterbildeten, ſcheinen 
Chaldäa und Oſtarabien geweſen zu ſein; von den ſemitiſchen 
Chaldäern dagegen werden die Babylonier die Magee 
nen haben. 

Von außerbabyloniſchen Gebieten treten in dieſer Periode 
icon bald, etwa um 3000 v. Chr., Syrien, Paläſtina und 
Elam, erſteres unter dem Namen Martu (aus Amartu, 
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alſo etwa „Amoritergebiet“), noch früher (ca. 3750) ein Teil 
Arabiens, Magan (der ſpäter nach Südarabien übertragene 
Volks⸗ und Landesname Man der arabiſchen Inſchriften), 
in den Geſichtskreis. — Auch die beiden ſpäteren aſſyriſchen 
Hauptſtädte, Ninive (Ninua, von einem babyloniſchen Ort 
Ninua, der ſumeriſch Ischanna-ki, d. i. Haus der Göttin 
Channa, der ſpäteren Iſtar von Ninive, hieß, hierher über— 
tragen) und Aſſur werden ſchon am Ende dieſer Periode, 
unter dem König Hammurabi, und zwar noch als baby— 
loniſche Dependenzen, erwähnt. 


§ 8. Die Götter des Landes. 


Den Götternamen nach zu ſchließen, wäre die geſamte 
babyloniſche Mythologie rein ſumeriſchen Urſprungs, da die— 
ſelben faſt durchweg ſumeriſches Gepräge aufweiſen. Doch iſt 
zu berückſichtigen, daß die Semiten, nachdem ſie einmal die 
Grundlagen der Kultur und vor allem die Schrift von den 
Sumeriern angenommen, deren Sprache bis in die ſpäteſte 
Zeit herab als heilig anſahen und alſo auch ſolche mytho— 
logiſche Geſtalten, die ſie ſelbſt neu geſchaffen oder bereits 
ſchon mitgebracht hatten, mit Vorliebe mit ſumeriſchen Namen 
benannten. 

Schon in den älteſten Texten tritt zwiſchen den Him— 
melsozean und den Gott der Erde und der irdiſchen 
Gewäſſer der Luftgott mitteninne, welche drei zuſammen 
bis in die ſpäteren Zeiten die ſtehende große Götterdreiheit 
Anu, Bel (ſumeriſch In-lilla „Herr der Luft“) und Ea 
(ſumeriſch In-ki „Herr der Erde“) bilden. Als Gemahlinnen 
werden ſowohl dem Luftgott (Bel, Rammän) als auch dem 
Erdgott (Ea) zwei verſchiedene weibliche Perſonifikationen 
des Himmelsozeans beigegeben: die Nin-lilla (Belit, Ba'u) 
dem Bel und die Dam-gal-Nunna, d. i. „große Gemahlin 
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des Nun oder Himmelsozeans“, ſpäter auch Damkinna, 
Dauke genannt, dem Ea. Der Sohn des Ea iſt Mer 1 
die Morgenſonne, der demnach zugleich als Enkel des Luft— 
gottes und Urenkel des Himmelsozeans gedacht war. Dieſer 
Merodach war aber zugleich auch die Frühjahrsſonne und 
hatte als ſolche einen feindlichen Bruder, den Nergal oder 
die Herbſtſonne; der Todestag des einen wurde unter großem 
Wehklagen am 21. Juni, der des andern am 21. Dezember 
begangen, wobei noch zu beachten, daß ein Beiname des 
Gottes der Frühjahrsſonne Tammuz (babyl. Dumuzi „treuer 
Sohn“, phön. Adon, griech. Adonis „Herr“) geweſen iſt, 
worauf Ezechiel 8, 14 angeſpielt wird. Dieſe beiden, Merodach 
und Nirgal, denen in der ägyptiſchen Mythologie Oſiris und 
Set entſprechen, hatten nun auch wieder jeder ſeine Gemahlin, 
Merodach die Iſtar (zu den Phöniziern als Aſtoret und 
weiter zu den Griechen als Aphrotet, Aphrodite gewandert) 
und Nirgal die Ischanna (Ischara) oder ſchlechthin Ghanna 
(auch Ghalla, Gulla geſprochen, und ſpäter mit einem anderen 
Namen, nämlich Laß, d. i. „ohne Ausgang“, alſo Unterwelt 
oder Hades, benannt), wie bei den Agyptern Oſiris die 
Iſis und Set die Nephthys. So war ein feſtgefügtes genea— 
logiſches Syſtem von neun Gottheiten gewonnen, zu dem 
gelegentlich noch ein Sohn des Merodach, der Gott Nabu 
(Nebo) hinzutrat (bei den Agyptern Horus als Sohn des 
Oſiris und der Iſis). In dieſer Göttergenealogie ſind be— 
reits die wichtigſten babyloniſchen und chaldäiſchen Gott— 
heiten zu einer einzigen großen Familie vereint; auch der 
Mondgott Sin fehlt nicht, inſofern der andere Name des 
Erdgottes In-ki, Ea (= Haus, Mondſtation), urſprünglich 
nur ein Beiname des Sin geweſen iſt, worauf übrigens 
auch die mehr und mehr beliebt gewordene Auffaſſung Eas 
als Meergott (Ebbe und Flut die Wirkung des Mondes) 
hinweiſt. 
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Merodach, Ner- 
gal, Iſtar, der letzt— 
genannte Nebo und 
ferner noch ein wahr— 
ſcheinlich urſprüng⸗ 
lich vonNergal unter 
ſchiedener Sonnen— 
gott, Ninib, bildeten 
mit Sonne und 
Mond die ſieben 
Planeten, und 
zwar in der älteſten, 
nach dem Abſtand 
dieſer Geſtirne von 
der Erde angeord— 
neten Reihe: Mond, 
Nebo-Merkur, Iſtar⸗ 
Venus, Sonne, Ni- 
nib⸗Mars, Mero— 
dach-Jupiter, Ner⸗ 
gal⸗Saturn. Auf 
eine andere, ebenfalls 
ſchon im Altertum 
nachweisbare Pla⸗ 
netenreihe Sonne, 
Mond, Mars, Mer- 
kur, Jupiter, Venus, 


Saturn geht unſere 


Wochentagsordnung 
zurück: Sonntag, 
Mond⸗tag, Diens⸗ 
tag (Mardi, Tag des 
Mars), Mittwoch 
(Mercole-di, Mer- 


Belit 


Bel-Rammän 


Samas 


Bel-Marduk 


Sin 
Die aſſyriſchen Hauptgötter. 


Relief von Malthai aus der Zeit Senacheribs. 


Iſtar 


Anu (Aſſur) 
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credi, Tag des Merkur, engliſch Wednesday, d. i. Wodans⸗ 
tag), Donarstag (Jove-di, Zn d. i. Tag des Jupiters), 
Freia-tag (Vener-di, Vendre-di, Tag der Venus), Samstag 
(engl. Satur-day, d. i. Saturnstag). Eine eigentümliche chal— 
däiſch-babyloniſche Übertragung liegt darin vor, daß man 
den abnehmenden Mond (den Zwillingsbruder des zunehmen— 
den Mondes) ſpeziell Nergal (urſprünglich Saturn) nannte; 
bei den Weſtſemiten hieß infolgedeſſen der zunehmende Mond 
Ab, der „Vater“ (der Menſchen), der abnehmende dagegen 
Amm, „Vatersbruder“, jo vor allem in den Perſonen— 
namen, z. B. Ab-ram, Jarob-amm uſw. 

Wie ſomit der Urſprung des Kalenders, ſo führen 
auch die Anfänge der Sternkunde und die Maß- und Ge— 
wichtsordnung (die Metrologie) auf Chaldäa und Baby⸗ 
lonien zurück. Der Tierkreis (Zodiakus) kommt in bildlichen 
Darſtellungen ſchon ca. 1200 v. Chr. vor, geht aber, wie 
die Vorausſtellung der Plejaden ſtatt des Widders beweiſt, 
in weit ältere Zeit, etwa ca. 3000, zurück, wozu noch das 
oben S. 39 bemerkte zu beachten iſt; Stier, Zwillinge, Löwe, 
Jungfrau (die Göttin Iſtar), Skorpion, Schütze (bogen— 
ſchießender Da, Adler, Fiſchbock (Caper, ein Bock mit 
e 1 1 ſogen. „Fiſchmenſch“ mit der 


von der S ern en Wen en aſtrono⸗ 
miſchen Urſprungs iſt: die Gewichtsmine hat 60 Sekel oder 
Pfund, die Doppelſtunde 60 Minuten, die Doppelelle60 Finger⸗ 
breiten, der Kreis ſechsmal ſechzig Grade. Der ſtehende Aus— 
druck Soſſe für ſechzig, wovon man ſogar unſer Wort Schock her— 
geleitet hat, bedeutet von Haus aus nur ein „Sechſtel“ (sudsu, 
sussu), nämlich der großen aſtronomiſchen Hauptzahl 360. 

Die älteſten und wichtigſten Götterſagen ſind in den zwei 
großen altbabyloniſchen, in ſemitiſcher, babyloniſch-aſſyriſcher 
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Sprache abgefaßten Epen niedergelegt: dem Weltſchöp— 
fungsepos und den zwölf Geſängen des großen National— 
helden Giſchdubar oder Gibilgamis (Gilgamos), der auf 
ſemitiſch Namraßit oder Närudu (aus Namrudu, d. i. der 
bibliſche Nimrod) heißt. Merodach (Maruduk, Marduk), die 
Frühſonne, zugleich als Weltſchöpfer gedacht, kämpft mit der 


Aſſur, Anu, Bel; Ea f er E 
Sin, Samas Ramman, Marduk, Nebo, Ninib; Iſtar, Nirgal 
(Hadad) 


Die Embleme der zwölf großen Götter (aſſpriſch). 


großen Meeresſchlange Tihamat, die auch Abübu (Sturm— 
flut) genannt wird, beſiegt dieſelbe und bildet aus ihren 
beiden Hälften Himmel und Erde, ihr Bild aber wird als 
Milchſtraße an den Himmel verſetzt, ebenſo ihre elf Helfer 
als die himmliſchen Tierkreisbilder, denen der Sieger Mero— 
dach (mit ſeinem Symbol, dem Stier) als zwölftes voran— 
tritt. Ein ähnlicher Kampf fand zwiſchen Merodach als 
Frühjahrsſonne und ſeinem feindlichen Bruder Nergal, der 
Herbſtſonne, ſtatt. In noch früheren Zeiten ſtellte man den 
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zunehmenden Mond (Sin), der als erſte Neumondſichel auch 
Nusku hieß, als Beſieger des abnehmenden Mondes (Nirgal) 
dar, wobei letzterer als fabelhaftes Drachentier (Löwenkopf und 
Schuppenleib mit großem Horn, vgl. das Einhorn der Sage, 
mit Adlerklauen an den Hinterfüßen und mit einem Skor— 
pionsſchwanz) erſcheint; an die Stelle dieſes „roten Drachen“ 
trat im Epos der weiblich gedachte Drache Tihämat. Nach 
Beſiegung der Tihamat ſchafft Merodach außer den Ge— 
ſtirnen die Pflanzenwelt, die Tiere und zuletzt den Menſchen. 
Beinahe den gleichen Vorſtellungen, nur in reinerer Form, 
begegnen wir bei den Hebräern (1. Moſe Kap. 1), die ja 
ihrer eigenen Überlieferung nach von Ur in Chaldäa ge— 
kommen ſind; Tihämat heißt dort Tehöm und iſt gleichfalls 
weiblichen Geſchlechts. 

Das Nimrod-Epos behandelt die verſchiedenen Kämpfe 
und Abenteuer des aus Arabien (Koſch) ſtammenden Giſch— 
dubar, in welchem ein ſagenhafter König von Erech und der 
alte Feuerdämon Gibil (als Planeten-Gottheit Nebo oder 
Nusku) in eine einzige Geſtalt zuſammengefloſſen ſind. Er 
befindet ſich zunächſt im Kampf mit dem Löwen des Feld— 
dämons Ea-bänf, dann mit dem Elamiterkönig Chum-baba; 
weiterhin beſiegt er im Verein mit Ea-bani den himmliſchen 
Stier, welchen die von Giſchdubar verſchmähte Liebesgöttin 
Iſtar aus Rache nach Erech geſandt hatte. Um den Helden 
zu ſtrafen, läßt die Göttin ſeinen Freund Ea-bani an einem 
Skorpionſtich ſterben, ihn ſelbſt aber ſchlägt ſie mit Ausſatz. 
Daraufhin macht ſich nun Giſchdubar durch ſein Heimat— 
land Arabien nach den Gewäſſern des Todes und der Inſel 
der Seligen (Sokotra im Indiſchen Ozean) auf, um ſeinen 
Urahn Noah (aus Nuch-napisti, d. i. Ruhe der Seele?, baby— 
loniſch jedoch Pir-napiſti, d. i. „Sonne der Seele“ oder „die 
Sonne iſt meine Seele“, Synonym Chaſis-atra, der Kiſuthros 
des Beroſus) aufzuſuchen und dort Heilung zu erlangen. 
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Dieſer erzählt ihm die Geſchichte ſeiner wunderbaren Rettung 
aus der großen Flut (Sintflut), die jo auffallende Berührungen 
mit dem bibliſchen Flutbericht aufweiſt. Dann findet Giſch— 
dubar im Lebensquell die gewünſchte Reinigung von ſeinem 
Ausſatz. Mit einer Schilderung der Heimfahrt des Helden 
und der Totenfeier um den in die babyloniſche Walhalla 
aufgenommenen Ea⸗bani ſchließt das ganze Gedicht, deſſen 
Inhalt den griechiſchen Mythen und Sagen von Herakles, 
Melikertes (Melkart der Phönizier) und Glaukos zu Grunde 
liegt und für die Art und Weiſe, in welcher derartige Stoffe 
von Babylonien über Phönizien nach Griechenland wander— 
ten, bezeichnend iſt. 


§ 9. Die älteſten Herrſcher von Süd- und Nord— 
Babylonien. 


Schon in der älteſten Zeit, aus der wir Inſchriften be— 
ſitzen, finden wir in Nordbabylonien, in Kiſch ſowohl wie auch 
in dem Gen. 10, 10 genannten Akkad (Agadi), ſemitiſche Stadt— 
könige und daneben in verſchiedenen ſüdbabyloniſchen Orten 
(Sirgulla, Ur, Niſin, Larſa) ebenfalls ſemitiſche Fürſten, die 
ſich zeitweilig auch die Hegemonie über den Norden zu ſichern 
wußten und ſich Könige von Ki-Ingi (Imgi, d. i. Land der 
heiligen Sprache, urſprünglich Ki Imi-ku) und Burra, d. i. 
von Sumir und Akkad, bzw. Chaldäa und Babylonien, 
nannten. Während jedoch die Könige von Akkad zum erſten— 
mal ſemitiſche Inſchriften ſetzen ließen, war in Südbaby— 
lonien und Chaldäa noch bis ca. 2000 v. Chr. die alte 
längſt ausgeſtorbene ſumeriſche Sprache in offiziellem Ge— 
brauch. 

Am Anfang der uns bekannten babyloniſchen Geſchichte 
ſtehen verſchiedene Könige von Sirgulla (oder Sirbulla, ge— 
ſchrieben Sir⸗bur mit der Verlängerungsſilbe la), ſo vor 
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allem Kalab-Ischanna (gewöhnlich Ur-Nina geleſen) und 
ſein Enkel E-anna-dumma (abgekürzt Cannasdu), von dem 
die berühmt gewordene Geierſtele herrührt, ſowie des letz— 
teren Neffe En-teminna (Bel-timinni); ihre Gegner waren 
Könige von Kiſch (bei Erech) oder Üd-chu, und ihr Vaſall 
der Fürſt von Gischu, das Streitobjekt ein Gu-edinna ge— 
nanntes Gebiet, ſemitiſch Kiſchad-Edini („Uferlandſchaft von 
Eden“), welches wohl bei Eridu, alſo der Paradieſesland— 
ſchaft der Bibel (Chaldäa im engeren Sinn), zu ſuchen ſein wird. 

Die berühmteſten der nordbabyloniſchen Könige, aber 
bei weitem noch nicht die älteſten, ſind Sargon von Agadi 
(Akkad) und ſein Sohn Naram-Sin, welchen letzteren die 
ſpätere babyloniſche Überlieferung 3750 v. Chr. anſetzt. 
Im Süden folgten auf die Könige und Prieſterfürſten, Pateſi, 
von Sirgulla, unter denen uns Gudsa die meiſten Inſchriften 
hinterlaſſen, Könige von Ur, Kalab-Ba'u, den man auch Ur- 
Gurra geleſen, ſein Sohn Dungi, ferner Bur-Sin, Gimil— 
Sin und Ibi-Sin, dann Könige von Niſin und endlich 
Könige von Larſa (bibl. Elaſſar). 

Gleichzeitig mit den letzten (etwa um 2100 v. Chr.) 
kommt in Nordbabylonien eine Dynaftie arabiſchen Ur⸗ 
ſprungs empor, welche zum erſtenmal die Stadt Babel 
aut politischen Mittelpunkt Eon, und deren bedeutendſter 

Vertreter Hammurabi iſt. Von hier ab beſitzen wir, da von 
nun an ſtets Babel die Hauptſtadt blieb, ziemlich vollſtändige 
babyloniſche Königsliſten, die uns auch eine annähernd feſte 
Zeitordnung ermöglichen. Freilich erhebt ſich gleich zu An— 
fang derſelben die ſchwierige Frage, ob die erſte und zweite 
dieſer Dynaſtien gleichzeitig waren oder aber aufeinander— 
folgten. Da hier die Gleichzeitigkeit als das wahrſcheinlichſte 
angenommen wurde, ſo iſt die Zeit Hammurabis auf etwa 
1900 v. Chr. anzuſetzen, alſo etwa 350 Jahre ſpäter als 
bei der andern Annahme. 


Naram⸗Sin. 
In Amid am oberen Tigris gefundenes Relief, ca. 3500 v. Chr. und zu⸗ 
gleich die früheſte bekannte Darſtellung des ſemitiſchen Typus.) 


Hommel, Geſchichte des alten Morgenlandes. 4 
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Kapitel II. 
Agypten bis zum Beginn der Hykſoszeit 
(etwa 1900 v. Chr.). 
s 10. Das Land und ſeine Nachbarn. 

Das langgeſtreckte, verhältnismäßig ſchmale Gebiet an 
den beiden Nilufern etwa vom 24.0 bis zum 31.“ nördl. Br. 
wurde im graueſten Altertum, und zwar von Norden her, 
von Leuten beſiedelt, deren geiſtige Führer eine ſemitiſche, 
ſtark mit ſumeriſchen Lehnwörtern verſetzte Mundart ſprachen. 
Dieſe Sprache wurde die herrſchende und erſcheint ſchon zu 
Anfang der ſogen. Pyramidenzeit, der älteſten ägyptiſchen Ge— 
ſchichtsepoche, von der uns Denkmäler Kunde geben, ca. 3500 
v. Chr. Geburt, als längſt erſtarrte Literaturſprache. Wenn 
unter den Agyptologen ſchon von Anfang an als ausge— 
macht galt, daß dieſe Sprache aus Aſien ſtammt, ſo kann 
man jetzt die Behauptung wagen, daß Babylonien, oder aber 
eines der unmittelbar angrenzenden Gebiete (wahrſcheinlich 
Oſtarabien) die Gegend war, aus der eine Schar unter⸗ 
nehmender Koloniſten auszog, um die Anfänge der Geſittung 
und Kultur nach den Ufern des Nils zu tragen. 

Schon in dieſer frühen Zeit zerfiel das Land politiſch 
in Ober- und Unterägypten. Wenigſtens führen ſchon die 
älteſten Pharaonen beide Titel, den eines Königs von O. 
(suteni) und den eines Königs von U. (baitı, d. i. der libyſche 
Königstitel Barros, Herodot 4,155), getrennt, was auf eine 
Art Perſonalunion hindeutet. Das Land war außerdem in 
Gaue eingeteilt. Die älteſte Hauptſtadt des Südens oder 
Oberägyptens ſcheint Necheb, heute el-Kab, wo der dem 
Süden heilige Geier verehrt wurde, geweſen zu ſein, nebſt 
der gegenüber gelegenen alten Reſidenz Nechen (Hierakon— 
polis, heute Kom-el-Achmar); die von Unterägypten dagegen 
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Buto, ägyptiſch Pe (die eigentliche Rejidenz) und De-pe 
(letzteres „Hand des Himmels“ wie babyl. Schuanna, oben 
S. 40) eine Doppelſtadt. Andere alte Orte Oberägyptens 
waren Thinis, von wo der erſte jetzt durch Denkmäler be— 
glaubigte Pharao, Menes, geſtammt haben ſoll, und unweit 
davon das heilige Abydos (Ib-du), während Homers hun— 
derttoriges Theben erſt vom ſogen. mittleren Reich an als 
Hauptſtadt in den Vordergrund tritt. In der Tat hat man 
kürzlich bei Abydos, Negada und Hierakonpolis die älteſten 
ägyptifchen Königsgräber (1. und 2. Dyn.) aufgedeckt. 

Im Nildelta oder Unterägypten ſpielt ſchon in der älteſten 
Zeit Memphis „Men⸗nofer, d. i. „Gut⸗ort“, eine wichtige 
Rolle; jedoch erſt in der 3. Dynaſtie wurde die Reſidenz 
von Thinis hierher verlegt. Die heiligſte Stätte des Delta 
war aber die alte Sonnenſtadt On oder Heliopolis, die 
Heimat des großen Neungötterkreiſes, der aber urſprünglich 
vielleicht in einem älteren tatſächlich exiſtierenden ober— 
ägyptiſchen On lokaliſiert war. Schon in der Pyramiden- 
zeit wurden die meiſt aus Negern beſtehenden Nubier zu 
Soldtruppen aufgeboten; der Name für Nubien, Keneſt 
(vgl. das heutige Konoſſo) kommt bereits in den älteſten 
Texten vor. Ebenſo begegnen uns die weſtlich von Agypten 
wohnenden Libyer ſchon in der Pyramidenzeit, und zwar 
unter dem Namen Dzechen, Techen, welcher „die Schimmern⸗ 
den“ bedeutet; das ganze weite Gebiet im Weſten nannten 
die Agypter das Land Dzemch, ja es iſt ſogar wahrſchein— 
lich, daß die ſtets hellfarbig abgebildeten, mit den Ha-nebu 
verwandten Libyer die älteſte Bevölkerung von ganz Unter— 
und Mittelägypten geweſen ſind. Sonſt werden von Nach— 
barvölkern die „vorderländiſchen Felsbewohner“, das ſind 
die im Oſten Nubiens wohnenden Troglodyten, Höhlen— 
bewohner, die an den erſten Nilkatarakten ſitzenden Menti 
(ſpäter mit den Mendzu der Sinaihalbinſel verwechſelt), die 
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Ha'a-Ne bu oder Ureinwohner des nördlichſten Delta (ſpäter 
auf die Bewohner der griechiſchen Inſeln und Kleinaſiens 
übertragen) und endlich die Pißti-Schu (Pidti-Schu) oder 
die Nomaden der von den Agyptern früh unterworfenen 
Sinaihalbinſel, welche auch Mendzu heißen, erwähnt. Da— 
gegen treten die nubiſchen Kaſch, ſpäter Kuſch, welche viel— 
leicht von Elam her über Arabien nach Nordoſtafrika einge— 
wandert ſind, erſt ſeit dem mittleren Reich, etwa 1900 v. Chr., 
in den Geſichtskreis der Agypter. 


s 11. Glaube und Geſittung der alten Agypter. 


Urſprünglich, ſo ſcheint es, hatte jede irgendwie be— 
deutendere ägyptiſche Stadt nur ihre eigene Ortsgottheit, ſo 
Memphis den Ptah, Heliopolis den Itmu oder Tum, Aby— 
dos den Oſiris, Theben den Amon, Bubaſtis die Göttin Baſt, 
Sais die Neit uſw. Je mehr nun einzelne dieſer Städte zu 
Anſehen gelangten, deſto bekannter wurden auch die Kulte 
ihrer Ortsgötter; einige derſelben wurden im Laufe der Zeit 
trotz ihrer verſchiedenen Namen untereinander gleich geſetzt 
oder in ein verwandtſchaftliches Verhältnis gebracht. Das 
Emporkommen eines Ortes wie Theben, verſchaffte auch deſſen 
Ortsgottheit eine über ſämtliche anderen Gottheiten ſich er— 
ſtreckende Machtſtellung, die ſich im Laufe der Zeit zu einer Art 
von Monotheismus ausbildete: Amon-Ré, d. h. Amon der 
Sonnengott, wurde nicht bloß als der oberſte, ſondern ge— 
legentlich auch als der einzige Gott angeſehen. Allein eine 
unbefangene Vergleichung des ägyptiſchen und des baby— 
loniſchen Götterglaubens lehrt uns, daß die Urväter der 
Agypter ſchon im Beſitz eines ziemlich ausgebildeten poly⸗ 
theiſtiſchen Götterglaubens geweſen ſind, als ſie den Boden 
ihrer neuen Heimat betraten. Gehören doch gerade die wich— 
tigſten Geſtalten der ägyptiſchen Götterſage, vor allem die 
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großen Sonnen- und Himmelsgottheiten, wie Oſiris, Horus, 
Nut, zum älteſten Beſtand der ägyptiſchen Religion. 

Wie bei den Babyloniern finden wir auch bei den 
Agyptern den Himmelsozean (Nu) an der Spitze des 
ganzen Götterſyſtems. Wie bei den Babyloniern war deſſen 
Sohn der Luftgott, ägyptiſch Schu, und deſſen Sohn der 
Erdgott, Keb oder Seb, und wie dort, ſo hatten ſowohl 
Schu als Seb weibliche Perſonifikationen des Himmelsozeans, 
die Tef⸗Nut und die Nut (Fem. von Nu) zu Gemahlinnen. 
Wie bei den Babyloniern der Luftgott Bel, ſo hatte bei den 
Agyptern der Luftgott Schu zwei Löwen als Begleitſymbole, 
die alten Zwillingszeichen des geſtirnten Himmels, mit denen 
ca. 4000 v. Chr. das Frühjahr begann (j. oben S. 39). 
Wie bei den Babyloniern, hatten endlich der Erdgott und 
ſeine Gemahlin, die Himmels sgöttin Nut, vier Kinder, die 
zwei Paare Oſiris-Iſis und Set-Nebt-ha'at (gräziſiert 
Nephthys); wie dort Merodach und Nergal, ſo waren 
hier Oſiris und Set feindliche Brüder, nämlich die Sommer- 
und Winterſonne. Wie Merodach bei den Babyloniern 
mit den Zeichen für Wohnſitz und Auge (letzteres als die 
Hieroglyphe für den Widder, das ſymboliſche Tier des Vaters 
des Merodach, nämlich des Erdgottes Ea) geſchrieben er— 
ſcheint, jo auch bei den Agyptern Oſiris als Us-(Wohnſitz) 
und ir (Auge), nur daß den Agyptern die Kenntnis der 
urſprünglichen Bedeutung dieſer Zeichengruppe abhanden ge— 
kommen war. Und auch die Erinnerung an einen der— 
einſtigen nomadiſchen Zuſtand, wo noch der Mond ſtatt der 
Sonne das bevorzugte Geſtirn war, hat ſich in deutlichen 
Spuren bei beiden Völkern, den Babyloniern wie den 
Agyptern (vgl. bei letzteren den 1. Monat Thot u. a. mehr), 
erhalten; exſt die Seßhaftigkeit und das damit verbundene 
Fortſchreiten der Kultur hat dem für den Ackerbau unentbehr- 
lichen Sonnengott bei beiden den Vorrang verſchafft. 
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Dieſe genannten neun Gottheiten nun bildeten ſchon in 
den Pyramidentexten das große Neungötterſyſtem; dabei 
ſpielte neben Oſiris ſein Sohn Hor, Horus, eine andere 
Sonnengottheit, eine große Rolle, genau wie in Babylonien 
der Sohn des Merodach, Nabu oder Nebo. Intereſſant iſt 
noch, daß die Agypter ſelbſt mehrere ihrer hervorragendſten 
Götter, ſo vor allem den eben erwähnten Hor, dann den 
Amon (eine Spielform des Chnum, der gleich dem babyl. 
Gott Ea die Menſchen auf einer Töpferſcheibe aus Lehm 
bildete) u. a. aus Arabien, dem ſagenhaften Lande Punt, 
herleiteten, und ſo alſo unmißverſtändlich auf ihre älteſte 
Heimat, unfern von den chaldäiſchen Grenzen, hinweiſen. 

Der uns durch Plutarch längſt vor der Wiederentzifferung 
der Hieroglyphen wohlbekannte Mythus vom Sieg des 
böſen Gottes Set über ſeinen Bruder Oſiris, der rührenden 
Klage der Iſis um ihren Gemahl Oſiris und der Rächung 
des ermordeten Vaters durch ſeinen jungen Sohn Horus 
ſteht im engſten Zuſammenhang mit dieſer Genealogie und 
iſt die poetiſche Darſtellung eines Vorgangs in der Natur, 
genau wie der in Vorderaſien von Babylonien aus weit 
verbreitete Mythus vom Gotte Tammuz. 

Eine andere, ebenfalls aus der babyloniſchen Zeit ſtam— 
mende, in der ägyptiſchen Literatur, beſonders im ſogen. 
Totenbuche, oft begegnende Götterſage iſt die vom Kampf 
des Sonnengottes NE mit dem Drachen Apep oder 
dem die Sturmflut (babyl. abübu) herbeiführenden Wolken— 
dämon — eine Vorſtellung, die auch den Propheten des Alten 
Teſtaments nicht ganz fremd war (vgl. Jeſ. 51, 9. f.: 
„Wareſt Du es nicht, o Jahve *), der die Rahab [das See— 


) Erſt durch ein im 15. Jahrh. von Johann Weſſel begangenes 
Mißverſtändnis iſt aus dieſem altteſtamentlichen Gottesnamen (Jahöveh, 
Jahveh, griech. Iaße) die leider jetzt kaum mehr ausrottbare Unform 
Jehovah entſtanden; die älteſte Form des Namens dürfte Jahu (daraus die 
oft in Eigennamen begegnende Abk. Jah, Jo) geweſen ſein. Vgl. noch S. 93 f. 
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ungeheuer] zerhieb, den Drachen durchbohrte?“). Wie bei 
den Babyloniern, ſo wurde auch in Agypten dieſer Sieg des 
Sonnengottes über die finſteren Mächte auf den Morgen des 
Neujahrstags, den Schöpfungsmorgen, verlegt. 

Auch die babyloniſche Vorſtellung von einer großen 
Flut, welche der Sonnengott Bel-Merodach angerichtet, um 
die ſündigen Menſchen zu vertilgen, hat in den Götterſagen 
der alten Agypter einen deutlichen Widerhall: gegen den 
bereits alt gewordenen Sonnengott NE“ verſchwören ſich die 
Menſchen, worauf die Göttin Hat-Hor, die Mutter des Horus, 
ein ſolches Gemetzel unter ihnen anrichtete, daß alles im Blute 
ſchwamm; um nun die noch übrigen, die ſich nicht vergangen 
hatten, vor dem nicht mehr zu ſtillenden Grimm der Göttin 
zu retten, ließ NE” aus Gerſte und Menſchenblut 7000 Krüge 
Bier machen, mit dieſen die Felder überfluten und die Göttin 
ſich daraus betrinken, ſo daß ſie nun vom Morden abließ. 
Ahnlich betrinken ſich die Götter im babyloniſchen Sintflut— 
mythus bei Wiederabnahme der Flut an den ſiebenmal 
ſieben Opferkrügen, die bei dieſer Gelegenheit als Libation 
ausgeſchüttet wurden. 1 

Eine weitere, den Babyloniern und Agyptern gemein— 
ſame Anſchauung iſt die vom Baum des Lebens und 
einem Aufenthaltsort, bzw. einer Inſel der Seligen, 
den Gefilden von Jalu der ägyptiſ ſchen, Texte. Hier iſt ſo— 
gar der babyloniſche Name von den Agyptern beibehalten 
worden, denn Jalu iſt nur eine weichere Masſproche des 
babyloniſchen Arallu, und das ſemitiſch-babyloniſche Synonym 
von Arallu, Kanis (d. i. Unterwerfer?), kehrt in der alt— 
ägyptiſchen Bezeichnung der Totenregion, Kaniſat (ſonſt Name 
Nubiens), wieder. Ob auch der griechiſche Name Elyſium 
urſprünglich aus der gleichen Quelle ſtammt, muß einſtweilen 
dahingeſtellt bleiben, wenn auch ſicher dieſelbe Vorfellung 
dabei zu Grunde liegt. Ferner dachten ſich die Agypter 
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dieſes Paradies durch ein vorhergehendes Totengericht 
bedingt, welches ſich ebenfalls in der babyloniſchen Götter— 
ſage wiederfindet; Scheol bedeutet Entſcheidungsort, der 
Feuerdämon Nabu-Nusku-Giſchdubar iſt Richter der Unter- 
welt u. a. 

Den Griechen fiel an der ägyptiſchen Religion am 
meiſten die Tierſymbolik auf; hiervon mag einiges auf 
urafrikaniſchen Tierdienſt zurückgehen, das wichtigſte aber iſt 
ebenfalls altbabyloniſches Erbgut. Der Stier als Sinnbild 
des Merodach wie des Ré-Oſiris, der Widder als Sinnbild 
des Gottes Ea wie des Chnum, der Adler bzw. Sperber 
als Symbol des Ninib wie des jungen Sonnengottes Hor, 
die Kuh das Sinnbild der Iſtar wie der Iſis, der Schakal 
das Sinnbild des Nirgal und verſchiedener dem Set ver— 
wandten Götter ſind ſolche beiden Religionen gemeinſame 
Tiergeſtalten. h 

Außerdem hatten die Agypter noch eine Reihe von Haus 
aus rein örtlicher Gottheiten, wie den Amon von Theben, 
die Neit von Sais u. a.,, von denen einige afrikaniſchen Ur— 
ſprungs ſein mögen. Übrigens wurde ſpäterhin, vom mitt— 
leren Reich ab, gerade Amon, aber in Verſchmelzung mit 
dem Sonnengott RE“ (Ra) als Amon-Ré' zu einem der 
Hauptgötter, ja zum oberſten Gott des ägyptiſchen Pantheons. 
In ganz ſpäte nachalexandriniſche Zeit fällt die Bildung eines 
neuen, von den römiſchen Klaſſikern oft genannten Gottes, 
des Serapis, deſſen Name aus Oſiris und Apis (Name des 
heiligen Sonnenſtieres) zuſammengeſetzt iſt. 

Die älteſten Lebenseinrichtungen eines Volkes 
weiſen ſtets die innigſten Beziehungen zu ſeinem Götter— 
glauben auf. Wenn daher die Grundlagen des ägyptiſchen 
Götterglaubens auf Babylonien zurückweiſen, jo iſt zu er- 
warten, daß dies auch mit der Schrift, Aſtronomie, Mytho⸗ 
logie, Architektur der Fall ſein werde. Und in der Tat 
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läßt ſich auch hier der gleiche Nachweis wenigſtens für die 
wichtigſten Punkte führen. Es ſei nur darauf hingewieſen, 
daß die babyloniſchen ſiebenſtufigen Tempel, welche urſprüng⸗ 

lich als Göttergräber gedacht waren, das architektoniſche Vor— 
bild für die älteſten, ebenfalls ſiebenſtufigen ägyptiſchen 
Königsgräber, die Pyramiden, abgaben, wie auch die baby— 
loniſchen Tempel zugleich das Grab des vergotteten Königs 
enthielten; daß das ägyptiſche Pfund aus der babyloniſchen 
Silbermine, die ägyptiſche Elle aus der nach der Länge des 
Sekundenpendels beſtimmten babyloniſchen Elle abgeleitet , 
iſt“), daß die Grundelemente der ägyptiſchen Aſtronomie 4, 
auf Babylonien weiſen, und daß endlich eine Reihe ägypp⸗ 
tiſcher Schriftzeichen, z. B. die Hieroglyphen für Leben, 
Bruder, Sklave, linke Seite, Himmelsbarke, machen, Nacht, 
Weidebezirk, Himmelsozean, mit den babyloniſchen Zeichen 
gleicher Bedeutung der Geſtalt nach übereinſtimmen. 


§ 12. Die Pyramidenzeit oder das „Alte Reich“. 


Die Einteilung der altägyptiſchen Geſchichte in ein altes, 
mittleres und neues Reich ſtammt von den e 
welche dieſe drei großen Epochen in einzelne Dynaſtien 
gliedern, welche von dem griechiſch ſchreibenden ägyptiſchen 
Prieſter Manetho übernommen find (ca. 250 v. Chr.)“), 
der ſelbſt wiederum aus altägyptiſchen Quellen ſchöpfte. 
Wären uns deſſen „Denkwürdigkeiten“ ſtatt nur in dürftigen 
Auszügen vollſtändig und unverdorben erhalten, ſo könnten 
wir ein weit genaueres Gerippe der ägyptiſchen Zeitordnung 


) Wie das ſeiner Zeit C. F. Lehmann in Berlin überzeugend nach— 
gewieſen hat. 
*) Altes Reich 1.—10. bzw. mittleres Reich 11.—17., hauptſächl. aber 
12. Dyn., neues Reich 18.—20. Dyn., woran ſich die verſchiedenen fremden 
Dynaſtien oder die Söldnerherrſchaft, Dyn. 22.—25., ferner die Reſtaurations⸗ 
- zeit, 26. Dyn. und endlich die Perſerzeit, 27.—31. Dyn. anſchließen. 


Schieferpalette 5 ä aus dem Anfang 
der 1. ägyp⸗ tiſchen Dynaſtie 


mit dem auch in Babylonien, ſ. S. 60, Abb., u. vgl. S. 46, begegnenden 
urweltlichen Schlangenhalslöwen. 
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aufſtellen, als uns dies heute möglich iſt. Am eheſten könnte 
uns die Erhaltung des Turiner Königspapyrus, der die 
ägyptiſchen Könige, ebenfalls nach Dynaſtien und mit An— 
gabe der Regierungszeit, bis auf die 20. Dynaſtie herab— 
führt, über den Verluſt des vollſtändigen Manetho tröſten, 
wenn derſelbe nicht in ſo ſtark zerfetztem Zuſtande auf uns 
gekommen wäre. 

Dank dem trockenen ägyptiſchen Klima hat ſich die große 
Mehrzähl der Denkmäler, von den älteſten Pyramiden, ja 
ſchon vom erſten Pharao Menes an bis auf die Bauten der 
Ptolemäerzeit herab wunderbar unverletzt erhalten. Nirgends 
feierte eine vergangene Kulturepoche eine ſo glänzende Auf⸗ 
erſtehung in unſern Zeiten als gerade hier an den Ufern 
des Nils, wo geordnete politiſche Zuſtände und das rege 
Intereſſe der ägyptiſchen Regierung nicht nur die ſorgſamſte 
Erhaltung der an der Oberfläche befindlichen Denkmäler er⸗ 
möglichten, ſondern auch planmäßige Ausgrabungen ins Leben 
riefen. Dennoch würde dieſe merkwürdige Kultur, deren 
Entwicklung wir von 3500, ja vielleicht von 4000 v. Chr. 
bis in die römiſche Kaiſerzeit hinein verfolgen können, auf 
uns mehr einen fremdartigen Eindruck machen, einer Art 
afrikaniſchen Chinas vergleichbar, wäre dieſelbe nicht durch 
ſo viele Beziehungen mit der Geſchichte der vorderaſiatiſchen 
Völker, ja ſogar der Europas verknüpft. 

Um von dem erſten König Menes und ſeinen Nachfolgern 
und dem der 3. Dynaſtie angehörigen Pharao Zoſer, dem 
der Bau der 5 von Sakkara e 5 
alten Reiches die en. der erſten Könige 15 4. Sonate, 
Snofru ca. 3000 v. Chr., der die Beduinen der Sinai⸗ 
halbinſel beſiegte und dort Kupfer- und Malachitbergwerke 
anlegte und unter dem die ägyptiſche Kultur eine bereits 
hohe, in manchem, wie der Plaſtik, ſpäter kaum mehr über— 
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troffene Blüte erreichte, 
und die berühmten Py⸗ 
ramidenbauer Chufu 
Chefrs und Men-kau⸗re 
(Cheops, C hefren und 
Mykerinos Herodots). 


Aber bereits zu den 


Zeiten des Menes, des 
„Vereinigers der beiden 
Reiche“, und ſeines 
Nachfolgers, des zweiten 
Pharao der 1. Dynaſtie, 
Ner-mer, treffen wir, 
wie beſonders die fein 
ausgeführten Reliefs 
der von dieſen beiden 
herrührenden Schiefer— 
paletten zeigen, eine re— 
lativ hohe Kultur an; 
auch das ägyptiſche 
Schriftſyſtem (ſ. oben 
S. 10) war ſchon da— 
mals, wenigſtens der 
Hauptſache nach, in 
voller Ausbildung. Bor- 
her waren die Reiche 
getrennt, indem neben 
den ſogen. „Horusdie— 
nern“, den älteſten, in 
Hierakonpolis reſidie— 
renden Trägern der 
weißen Krone von Ober— 
ägypten, Unterägypten 
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ein noch ſelbſtändiges Reich bildete, deſſen Könige eine ſeltſam 
geſtaltete rote Krone trugen. Der ſogen. Stein von Palermo, 
der eine kurzgefaßte Chronik der 1. bis 5. Dynaſtie enthielt, 
bietet in ſeiner leider nur fragmentariſch auf uns gekommenen 
Geſtalt auf Z. 1 noch die Reſte einer Namenliſte, die die zur 
Abfaſſungszeit (6. Dynaſtie) noch bekannten vor-meniſchen 
Könige ſowohl Ober- als Unterägyptens enthalten haben 
muß; auch geſtattet der Stein, auf dem von Dynaſtie 1 an 
für jedes Jahr ein Feld reſerviert war, noch den Schluß, 
daß Dynaſtie 1—3 etwa 650 Jahre ausfüllte. 

Unter der 5. Dynaſtie ſehen wir die Agypter bereits 
weit nach Süden, bis in den Sudan und das Weihrauch— 
land Pa'unt (Somalihalbinſel und die arabiſche Mahra— 
küſte) vordringen, und noch aus der gleichen Zeit und der 
6. Dynaſtie (Pepi, Mer⸗en⸗Reé) ſtammen die umfangreichen 
religiöſen Texte, die ſogen. Pyramideninſchriften, welche 
uns ſo wichtige Aufſchlüſſe über die älteſte Geſtalt der 
ägyptiſchen Sprache und Religion gegeben haben. Unter 
Pepi fand auch ein Feldzug nach dem Süden Paläſtinas, 
wohl die erſte derartige kriegeriſche Unternehmung nach 
Aſien, ſtatt. . 

Von der Zeit, in welche Manetho die 7.—10. Dynaſtie 
verlegt, wiſſen wir nichts aus den Denkmälern; es müſſen 
hier politiſche Wirren und Umwälzungen, nach der Andeutung 
einer ſpäteren Papyrusrolle Einfälle feindlicher Amu, d. i. 
Aſiaten oder Semiten, ſtattgefunden haben. 


§ 13. Das mittlere Reich, insbeſondere die zwölfte 
Dynaſtie. 
Da wo die Texte wieder reden (11. Dynaſtie), finden wir 
den Schwerpunkt des politiſchen Lebens nach dem Süden 
verlegt. Theben, nicht mehr Memphis, iſt von jetzt ab die 
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Reſidenz, und der thebaniſche Gott Amon nimmt von jetzt 
ab die erſte Stelle im ägyptiſchen Pantheon ein. 

Unter dem letzten König der 11. Dynaſtie, Sanch-ka— 
ve, fand wiederum eine Expedition nach Pa'unt oder Chaba— 
ſat, wie es auch auf altägyptiſch heißt (Somaliküſte nebſt 
dem gegenüberliegenden Teile Südarabiens) ſtatt, um den 
ſchon länger mit Pa'unt betriebenen Weihrauchhandel für 
die ägyptiſche Regierung zu monopoliſieren. 

Den größten Aufſchwung nahm aber die ägyptiſche 
Macht unter der 12. Dynaſtie (ca. 1900 v. Chr.). Amen⸗ 
em⸗ha'at J. eroberte Nubien, wo wir um dieſe Zeit ein 
neues, offenbar von außen her (über Arabien?) eingewan— 
dertes Volkselement, die Kaſch bzw. Kuſch, finden; Uſer— 
teſen II. empfing eine in einem ägyptiſchen Grabe prächtig 
in Farben abgebildete Geſandtſchaft eines arabiſchen Fürſten, 
namens Ibſe' (Abi-jathu'a bzw. Abiſua); ſein Enkel Amen— 
em⸗ha'at III. endlich ſoll den Mörisſee Herodots, ein un— 
geheures Waſſerreſervoir im Fajum, weſtlich vom unteren 
Niltal, angelegt und das berühmte Labyrinth, eine tempel— 
artige Anlage mit zahlloſen Kammern und Irrgängen, er— 
baut haben. 

Auch die ägyptiſche Literatur ſtand in der Zeit des 
mittleren Reiches in der höchſten Blüte; die älteſten (wenn 
auch nicht allerälteſten) Papyrusrollen ſtammen aus dieſer 
von den Agyptern ſelbſt als die klaſſiſche Epoche angeſehenen 
Zeit. So gehören beiſpielsweiſe die Erzählung von der 
Geiſterinſel und dem auf ihr wohnenden Schlangenkönig 
und der oft erwähnte Roman von dem Aufenthalt des Senuhe 
in Südpaläſtina und Edom hierher, und von religiöſen Texten 
die thebaniſche Redaktion des ſog. Totenbuches, deſſen Grund— 
ſtock allerdings wohl ſchon in älterer Zeit entſtanden war. 

In der Baukunſt finden wir zwar keine Werke mehr, 
die ſich etwa den Pyramiden des alten Reiches an die Seite 
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ſtellen könnten, und auch in der Bildhauerei tritt ſchon die 
ſpätere Schablone deutlich zu Tage; immerhin geben ſo ge— 
waltige Denkmäler, wie der große Sphinx von Gizeh und 
die Felſengräber von Beni⸗Haſſan und Berſche, Zeugnis von 
einer hohen Leiſtungsfähigkeit. Dieſe Bauten wurden meiſt 
von den Gaufürſten errichtet, deren Macht wir ſchon ſeit 
der 6. Dynaſtie der königlichen gegenüber in ſtetem Wachſen 
begriffen ſehen. 


Kapitel III. 
Die große Umwälzung zu Anfang des 2. vor⸗ 
chriſtlichen Jahrtauſends und die Anfänge 
der hebräiſchen Geſchichte. 


S 14. Babylonien unter Hammus⸗rabi und ſeinen 


Nachfolgern. 

Der ſechſte der oben S. 48 erwähnten Dynaſtie der 
Stadtkönige von Babel iſt der berühmte (von den Baby⸗ 
loniern gewöhnlich Chammu⸗xabi, aber gelegentlich auch 
Chammi⸗xabi und Ammu⸗rabi geſchriebene) König Hammu— 
rabi (genauer Ammusrabi, d. i. „ſein Oheim, nämlich der 
abnehmende Mond, iſt meine Weite“ d. i. mein Glück), aus 
deſſen Zeit wir eine Menge von Inſchriften haben, die ihn 
im Beſitz der verſchiedenſten nord- wie auch ſüdbabyloniſchen 
Städte ſchon durch den Fundort der betreffenden Texte aus— 
weiſen. Zahlreiche aus ſeiner und ſeiner fünf Nachfolger 
Regierungszeit ſtammende Kaufkontrakte, Erlaſſe und Briefe 
beſtätigen die Blüte von Gewerbe und Handel und laſſen 
uns zugleich einen intereſſanten Einblick in die damaligen 
Rechts verhältniſſe und das Privatleben tun; vor allem aber 
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gibt davon das erſt kürzlich in Suſa aufgefundene berühmte 
Geſetzbuch mit ſeinen faſt 300 Paragraphen beredtes Zeugnis. 

Hammu⸗rabi war es, der den letzten König von Larſa 
ſtürzte und ſo Nord- und Südbabylonien zum erſtenmal 
dauernd vereinigte; von jetzt an war und blieb Babel die 
Hauptſtadt des ganzen Landes bis auf die ſpäteſten Zeiten. 
Große Kanal- und Tempelbauten in allen Teilen Babyloniens 
zeugen von ſeiner tatkräftigen und ſegensreichen Regierung, 
welche einer gleichzeitigen Chronik nach 43 Jahre währte. 
Ein beträchtliches Stück dieſer langen Zeit hindurch war er 
allerdings Vaſall der damals noch in Babylonien mächtigen 
Elamiten, bis ihm die Niederwerfung des Iri-Aku von Larſa 
gelang. Noch gegen Ende der Regierung ſeines Vaters und 
Vorgängers Sin-muballit war ja die politiſche Situation 
Babyloniens eine ganz andere geweſen: in Larſa die Rivalen 
der alten Könige von Niſin, zuletzt (vor dem Elamiten Iri— 
Aku) Sin-idinna, Sohn des Nur-Ramman, in Niſin noch 
die letzten Könige einer dereinſt mächtigen Dynaſtie, ſo z. B. 
einer namens Damki⸗ili-ſu, in Babel die Dynaſtie, deren 
fünfter König Sin-muballit ſelbſt war, und in Erech die 
Nachfolger eines gewiſſen Sin-gamil und ſeines Vaſallen 
Ilu-ma; letzteren, der die „alte Mauer des Gibil-gamis“ 
(d. i. des Nimrod) in Erech reſtaurierte, ſetzt die Königs— 
liſte merkwürdigerweiſe an die Spitze der 2. Dynaſtie, wie 
ſie ähnlich den Damki⸗ili-ſu zum 3. König der gleichen 
Dynaſtie macht. 

Des Hammu-xrabi Sohn, Samſu-ilu- na, trägt gleich 
den übrigen Königen dieſer Dynaſtie einen weſtſemitiſchen 
Namen. Von großer Wichtigkeit iſt es, daß ſein Vater mit 
der Beſiegung des Iri-Aku nicht bloß Südbabylonien, jon- 
dern zugleich auch die Oberhoheit über das Land Martu, wie 
die Babylonier Paläſtina-Syrien ſchon ſeit Gudia nannten, 
gewonnen hatte. Des Samfusiluna Sohn hieß Abiſchu'a, 
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wieder deutlich ein arabiſch-minäiſcher Name, deſſen Sohn 
Ammi⸗ditäna, welch letzterer ſich in einer Inſchrift „König 
von Babel, König der Welt (Kiſch), König von Sumir und 
Akkad, König von Dagämu, dem Bergland von Martu“ 
nennt. 

Hätte die größere babyloniſche Königsliſte mit ihrer 
Auffaſſung der Nichtgleichzeitigkeit der erſten beiden nord— 
babyloniſchen Dynaſtien recht, jo würde Hammu⸗xabi ſtatt 
ca. 1900 v. Chr. volle 368 Jahre früher anzuſetzen ſein, und 
damit wäre zugleich auch Abrahams Zeit um faſt vier Jahr— 
hundert weiter zurückgerückt. Eine ſichere Entſcheidung iſt 
nur durch weitere Inſchriften möglich; vorerſt ſpricht alles, 
beſonders auch die kleinere Liſte mit der auffallenden, bei 
einer Aufeinanderfolge gar nicht erklärbaren Überſchrift zu 
Anfang der zweiten oder Urin-azagga-Dynaſtie („dies da— 
gegen ſind die uſw.“), ſowie das oben über Tamkisilisju 
und Ilu⸗-ma bemerkte, für die Gleichzeitigkeit der beiden 
erſten Dynaſtien; die bibliſche Überlieferung, wonach Abraham 
ebenfalls um 1900 gelebt hat, beſtätigt die Richtigkeit dieſer 
Annahme. 


§ 15. Die Herrſchaft der Hirtenkönige in Agypten. 


Die zwiſchen dem Ende der zwölften und dem Anfang 
der 18. Dynaſtie (ca. 1800 bis ca. 1600 v. Chr.) verfloſſenen 


Jahrhunderte bilden eine der dunkelſten Perioden in der 


ägvptiſchen Geſchichte. Sicher iſt nur, daß unmittelbar vor 
der 18. D . die ſogenannten Hykſos oder Hirtenkönige 

ſiati erfunft über Unterägypten herrſchten, während 
in Oberdgypken wahrſcheinlich mehrere einheimiſche Dynaſtien 
ein ruhmloſes Schattendaſein friſteten. Von den fremdartigen 
Sphinxen und Königsſtatuten gehören einige wahrſcheinlich 
dieſen Herrſchern an, während andere von ihnen durch nach— 


Hommel, Geſchichte des alten Morgenlandes. 
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trägliche Namenseinmeißelung uſurpiert worden ſind, z. B. 
die mit dem Hykſosnamen Apopi. Wenn man bedenkt, daß 
nach der bibliſchen Überlieferung 1. Moſe 14 die vereinigten 
elamitiſch-babyloniſchen Heere bis zum Alanitiſchen Meer— 
buſen, El-Pa'ran und Kadeſch-Barnea, vorgedrungen ſind, jo 
erſcheint höchſt wahrſcheinlich, daß die hierdurch entſtandene 
Bewegung auf der Sinaihalbinſel und in Südpaläſtina mit 
dem Hykſoseinfall in urſächlichem Zuſammenhang ſtand. 
Tatſache iſt, daß da, wo wir wieder viele Denkmäler haben, 
nämlich am Anfang des neuen Reiches (ca. 1600 ff. v. Chr.), 
das Roß und der Streitwagen nebſt einer großen Anzahl 
ſemitiſcher, und zwar ſpeziell kanaanäiſcher Lehnwörter, in 
Aegypten auftauchen, was auf eine ſtarke kanganäiſche Ein— 
wirkung in den vorhergegangenen Jahrhunderten ſchließen 
läßt. Nach Manetho hieß der erſte der Hykſoskönige Sala— 
tis, das wäre auf kanaanäiſch etwa „Machthaber“, wie 
1. Moſe 42, 6 der in der gleichen Periode zum Vizekönig 
von Agypten erhobene Joſeph genannt wird (hebr. ha-shallit); 
ein anderer hieß Apopi, ein weiterer, deſſen Statue in 
Bubaſtis gefunden wurde, Chian. Dieſer letztere Name 
lebte möglicherweiſe in der arabiſchen Tradition, wo man 
den ein gutturales r (gh) vorſtellenden Hauchlaut vielleicht 
als linguales (vorn mit der Zunge produziertes) r gehört 
hatte, als Rajjan fort; denn ſo ſoll der von den arabiſch— 
kanaanäiſchen Amalekitern ſtammende Pharao, der den Joſeph 
aus dem Kerker erhob, geheißen haben. Auch ein gewiſſer 
Jakob⸗-her (d. i. Jakob-el), mit echt arabiſch-hebräiſchem 
Namen, ſcheint zu dieſen Königen gehört zu haben; das 
Gros der Hykſos, wenn auch nicht alle ihre Anführer, be— 
ſtand ja wohl ſicher aus Arabern. Dagegen hat man mit 
Unrecht einen Nubti, nach welchem eine Ara gerechnet 
wurde, und der 400 Jahre vor Ramſes II., alſo etwa um 
1700 v. Chr. lebte, mit dem 430 jährigen Aufenthalt der 
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Kinder Iſrael in Agypten zuſammengebracht; Nubti iſt viel- 
mehr ein Beiname des Gottes Set (S. 53), den die Könige der 
19. Dynaſtie als ihren ſpeziellen Ahnherrn betrachteten, und 
alſo kein Hykſoskönig, wenn er auch vielleicht als Perſoni— 
fikation des geſamten Hykſostums ſpäter betrachtet wurde, 
da ja in der Tat das betr. Datum in die Hykſoszeit fällt. 

Die Reſidenz dieſer Hirtenkönige war in dem öſtlich von 
Tanis nahe der Grenze gelegenen Hatu'art (Hauar, Avaris), 
außerdem wohl auch in dem während des mittleren Reiches 
emporgekommenen Tanis oder Zoan, welches ſpäter unter 
der 19. Dynaſtie noch eine große Rolle ſpielen ſollte, vor 
allem als Reſidenz des Ramſes II. Die Hirtenkönige nahmen 
die ägyptiſche Kultur an, wie wir aus den wenigen Denk— 
mälern, die von ihnen auf uns gekommen ſind, erſehen 
können. 


s 16. Abram (Abraham) der Hebräer. 


Schon oben wurde erwähnt, wie der letzte König von 
Larſa, Iri-Aku oder Iri-Sin, auch Rim-Sin geſchrieben, 
von Hammu⸗rabi von Babel geſtürzt und ſeines Reiches be— 
raubt wurde. Aus den von ihm erhaltenen Original-In— 
ſchriften ſehen wir aber, daß er vorher ein ſehr mächtiger 
Herrſcher war, der die mittelbabyloniſchen Städte Niſin (Iſin) 
und Erech zu ſeinem Gebiete fügte, erſtere noch, während 
der Vater Hammu⸗rabis, Sin-Muballit, in Nordbabylonien 
als Vaſall Iri⸗Akus regierte. Sein Vater Kudur-Mabug, 
mit dem zuſammen er die meiſten ſeiner Taten ausführte, 
konnte ſich in einer Inſchrift geradezu „Vater von Martu“, 
alſo Oberlehnsherr von Syrien-Paläſtina, nennen. Er war 
elamitiſchen, nicht babyloniſchen Stammes, weshalb er auch 
die babyloniſche Gottheitsbezeichnung Sin in ſeinem Namen 
mit der entſprechenden elamitiſchen Aku (Iri-Sin „Diener 
des Mondgottes“, Iri-Aku dasſelbe) gelegentlich vertauſchte. 


5 * 
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Dieſer Iri-Aku iſt in merkwürdiger Weiſe mit den erſten 
Anfängen der hebräiſchen Geſchichte verwoben. Wir wiſſen 
aus dem Alten Teſtament, daß dieſelbe mit dem Auszug des 
hebräiſchen Stammesfürſten Abrams) aus den uralten Mond— 
heiligtümern „Ur in Chaldäa“ und Harran in Meſopotamien, 
zwiſchen welch beiden wahrſcheinlich die Weideplätze ſeiner 
nomadiſierenden Untertanen gelegen waren, nach Kanaan be— 
gonnen hat. Nun erzählt uns ein ſehr alter Bericht, 1. Moſe 14, 
wie ein elamitiſcher König, Kudur-Lagamar, in der Bibel 
Kedor-La'omer, mit ſeinen Vaſallen Ariokh von Ellaſar (d. i. 
eben Iri-Aku von Larſa), Amraphel“) von Sinear (d. i. Baby⸗ 
lonien) und Tudghul von Goi (im Nordoſten Babyloniens) 
einen großen Feldzug gegen die Könige von Sodom und 
Gomorrha am Toten Meer, die nach 14 jähriger Unterwürfig— 
keit von ihm abgefallen waren, unternimmt. Dieſe Könige 
wurden nach der für ſie günſtigen Entſcheidungsſchlacht, 
die im Tale Siddim ſtattgefunden hatte, auf dem Rückweg 
nach Babylonien von dem genannten Abram eingeholt, in 
ihrer Siegestrunkenheit nichts ahnend des Nachts bei Damas— 
kus überrumpelt und der reichen Beute wieder beraubt. Bei 
dieſer Gelegenheit wird ein Prieſterkönig von Salem, d. i. 
nach der gewöhnlichen Annahme des ſpäteren Jeru-Salem, 
Melki-ßedek, erwähnt 1. Moſe 14, 18 ff.; da Jeruſalem nur 
wenige Jahrhunderte ſpäter, ca. 1430 v. Chr. als Uru-Salim 
keilſchriftlich vorkommt und ebenda ein Prieſterkönig Arad— 
chiba (für Arta-chiba ?) erwähnt wird, jo wäre in obiger Nach— 
richt nichts verwunderliches. 

So fällt alſo die Geburt des hebräiſchen Volkes in die 
politisch äußerſt bewegte Zeit des 19. vorchriſtlichen Jahr— 


) Dieſer echt weſtſemitiſche Name begegnet auch ſpäter noch bei den 
Aſſyrern, welche ja als babyloniſierte Weſtſemiten zu betrachten find. 
5 **) Entweder alter Schreibfehler aus babyl. Am- mi- ra-bi (mit jenem 
Zeichen bi, welches auch die Werte ne und pil hatte) oder aber es iſt 
raphel (arabiſch rafil weit fein) ein ſynonymer Ausdruck von -räbi (aus 
rachbi), welches ebenfalls „meine Weite“ (S. 63) bedeutet. 
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hunderts. Bereits hatten ſowohl die babyloniſche als die 
von ihr in graueſter Vorzeit abgezweigte ägyptiſche Kultur 
ihre Höhenpunkte überſchritten; ein jahrtauſendelanger Weg 
lag hinter jeder von ihnen. Für die weitere Entwicklung der 
babyloniſchen Geſchichte bedeutete die Regierung Hammu-rxabis 
den endgültigen Sieg des durch Araber verſtärkten ſemitiſchen 
Elementes über das im letzten Ausſterben begriffene ſume— 
riſche des babyloniſchen Südens“); ebenſo bedeutete die 
Hykſoszeit für das von Anfang an nur halbſemitiſche Agypten 
eine tief einſchneidende Beimiſchung ſemitiſchen Weſens und 
ſemitiſcher Anſchauungen, die wir im neuen Reich ſich be— 
ſtändig fortſetzen ſehen. Im Nordoſten Babyloniens endlich 
wie auch im fernen Südarabien erſtanden wahrſcheinlich in 
der gleichen Epoche, zunächſt noch ganz unbemerkt, zwei 
neue von Babylonien ausgehende Ableger: nämlich einmal 
das ſpäter zu ſo großer politiſcher Macht ſich erhebende 
junge Aſſyrien, deſſen erſten Prieſterfürſten, Pateſi, wir 
etwa um 1900 v. Chr. begegnen und deſſen Bevölkerung 
als babyloniſierte Araber anzuſehen ſind, und zweitens das 
von babyloniſchen Kultureinflüſſen berührte ſüdarabiſche 
Reich, deſſen erſte Spuren uns allerdings erſt mehrere Jahr— 
hunderte ſpäter bemerkbar werden. So drängt von jetzt ab 
alles zum langſamen, wie wir ſehen werden, noch manchmal 
unterbrochenen, aber ſicheren Sieg des Semitentums in der 
vorderaſiatiſchen Welt, welch letztere noch etwa 1000 Jahre 
lang die beinah alleinige Trägerin der Kultur bleiben ſollte. 

Wenn die Hebräer indes erſt jetzt auf den Schauplatz 
der Geſchichte treten, und auch jetzt nur, um bald wieder auf 
mehrere Jahrhunderte unſerem Geſichtskreis entrückt zu werden, 
ſo war doch das kleine Paläſtina, das ihre Heimſtätte werden 

Die ſumeriſche Sprache war ja wohl ſchon längſt vorher erloſchen, 


aber die Bevölkerung war dem Blut noch bis dahin mehr ſumeriſch als 
ſemitiſch geweſen. 
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ſollte, durch ſeine einzigartige Lage zwiſchen zwei großen 
Kul lturzentren ſchon ſeit etwa 1000 Jahren den verſchieden— 
ſten Einflüſ ſſen von Babylonien wie von Agypten her zu— 
17 Seine den Hebräern ſprachlich wie auch dem Blute 
nach aufs engſte verwandte kanaanäiſche Bevölkerung zeigt 
denn auch ſchon damals die gleiche Miſchung von ſeßhaften 
und nomadiſierenden Elementen, wie ſie uns zu Anfang 
der hebräiſchen Geſchichte entgegentritt. Die dazu gehörigen 
Beduinen waren indes auf keinen Fall ein ſo ungebildetes 
Naturvolk, wie uns viele neuere Forſcher die Hebräer noch 
kurz vor Davids Zeit ſchildern möchten. Wie ſollte auch 
ein Gebiet, welches ſchon jahrhundertelang unter baby— 
loniſcher Oberhoheit geſtanden hatte, um dann in gleicher 
Weiſe während der Zeiten des neuen Reiches (18. und 
19. Dynaſtie) jahrhundertelang von Agypten beherrſcht zu 
werden, von der babyloniſchen und ägyptiſchen Kultur ſo 
ganz unberührt geblieben ſein? Und daß hiervon auch die 
mehr nomadiſierenden Beſtandteile der zwiſchen Babylonien 
und Agypten wohnenden ſemitiſchen Stämme nicht aus- 
genommen ſind, beweiſen ſchon die gelegentlichen Schilde— 
rungen, welche uns die Agypter in Wort und Bild von den— 
ſelben entwerfen. 

Einen deutlichen Beweis für die Richtigkeit dieſer Auf— 
faſſung liefert die kaum ſpäter als um 2000 fallende wohl 
in Oſtarabien erfolgte Entſtehung des weſtſemitiſchen, ge— 
wöhnlich phöniziſch genannten Alphabetes, welches phöni— 
ziſche Koloniſten etwa im 9. vorchr. Jahrh. den Griechen 
übermittelten, wodurch es die Mutter unſerer ſämtlichen 
abendländischen Alphabete wurde. Schon gegen Ende des 
2. Jahrtauſends zerfällt dasſelbe in zwei auf eine einzige 
Quelle zurückgehende Zweige: das kanaanäiſch-phöniziſche 
und das ſüdarabiſche, minäo-ſabäiſche Alphabet. Die Anſicht, 
daß jenes Alphabet von den ägyptiſchen, dort neben den 
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Sinn⸗ und Silbenzeichen in Anwendung befindlichen Alpha⸗ 
betzeichen hergeleitet ſei, läßt ſich aus dem zu Grunde“ 
liegenden Lautbeſtand unmittelbar widerlegen; dasſelbe geht 
vielmehr, wie ſo vieles andere, auf alt— babyloniſche Vor⸗ 
bilder zurück. Es iſt eine Erfindung der Sumerier; die— 
ſelbe wurde dann von oſt-arabiſchen Beduinen, die ſchon“ 
damals, wie ſpäter in chriſtlicher Zeit auf der Sinaihalb— 
inſel und im Hauran, das Bedürfnis fühlten, ihre Namen 
an Felswänden und auf Tongefäße einzukritzeln oder ihren 
Kamelen und Schafen aufs Fell zu brennen, aufgegriffen 
und weiter verbreitet. In ähnlicher Weiſe entnahmen dieſe 
Nomaden die Namen der wichtigſten, für die praktiſche Zeit— 
beſtimmung dienlichſten Sternbilder von der chaldäiſchen 
Geſtirnkunde, welche ſchon im 3. vorchriſtlichen Jahrtauſend 
in vollſter Blüte ſtand; ſie haben ſogar, als es galt, für 
das oben erwähnte Alphabet Buchſtabennamen zu erfinden 
und dieſen eine feſte Anordnung zu geben, die Hälfte des 
Tierkreiſes und die ſieben Planeten zu Hilfe genommen. 
So bedeutet z. B. Alpha den Stier als das Symbol des 
Mondes, Tau (womit urſprünglich das Aphabet ſchloß) den 
Saturn, Jod den Arm ( — Merkur), Kaph die Hand ( — Venus), 
O die Sonne, Pi den Mund (— Mars), Ro den Kopf 
(Jupiter), Gamma oder Gamal den Gamla-Stern im Stier, 
F (= Bau) die Zwillinge, My das Waſſer ( Waſſermann), 
Ny die Fiſche uſw. 


ID 
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Kapitel IV. 


Die Zeit der ägyptiſchen Eroberungen in 
Vorderaſien während der 18. bis 20. Dynaſtie. 


s 17. Die Anfänge der Kaſſitenherrſchaft in Babylonien. 


Wahrſcheinlich unmittelbar auf die Dynaſtie, zu welcher 
der berühmte Hammu-xrabi gehört, folgte eine über fünf Jahr— 
hunderte andauernde kaſſitiſche (elamitiſche) Reihe von Königen, 
von denen die meiſten ſehon durch den Namen ſich als Fremde 
zu erkennen geben. Freilich haben ſie ſich ſehr raſch den 
Babyloniern in Sitte, Sprache und Religion angeglichen; 
daß indes die Babylonier dieſe Herrſchaft ſtets als fremden 
Druck mehr oder weniger hart empfanden, beweiſt die 
bewußte Reſtauration ſemitiſchen Weſens zu Ende dieſer 
langen, für Babylonien übrigens durchaus nicht unrühmlichen 
Periode. Für uns iſt von beſonderem Intereſſe, daß unter dieſen 
Kaſſiten, wie mehrere ihrer Königs- und beſonders Gottes- 
namen beweiſen, auch Indogermanen, und zwar Eranier, 
waren; ſo hieß bei ihnen der Sonnengott neben Sach auch 
Surias, genau wie im Sanskrit, und die Göttin der Schnee— 
berge Simalia (vgl. eraniſch zhima Schnee, indiſch hima 
im Namen Himalaja, Schneewohnung), wie auch der Gottes 
name Aſſara-mazas, d. i. Ahuramazda, der uns nur aus einer 
ſpäteren Liſte bekannt iſt, ebenfalls ſchon in dieſe Zeit ge— 
hören wird. 

Ein gewiſſer Gandi, mit elamitiſcher Endung auch 
1 Gandiſch genannt leitet dieſe Periode um 1750 

v. Chr. ein, alſo zu einer Zeit, wo in Agypten noch die 
Hykſos herrſchten. Erſt unter dem ſiebenten dieſer Könige, 
dem berühmten Agu, zum Unterſchied von einem ſeiner Vor— 
gänger auch Agu-kakrimi genannt, erfahren wir näheres 
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über Babylonien. Dieſer Agu, der Sohn des Ur-Ziguruvaſch, 
d. i. Diener der Himmelsgottheit, nennt ſich in ſeiner großen 
uns in einer ſpäteren Kopie erhaltenen Inſchrift „König 
der Kaſſiten und Akkadier, König des weiten Landes von 
Babel, der das Land Aſchnunnak zahlreiche Völker beſiedeln 
ließ, König von Padan und Alman (d. i. Meſopotamiens), 
König des Landes Guti (des Sitzes der oben erwähnten 
Goi), weit ausgebreiteter Völker, der König, der die vier 
Weltgegenden beherrſcht“, womit er ſein den ganzen Oſten 
vom nördlichen Guti bis zum ſüdlichen Aſchnunnak um— 
faſſendes Herrſchaftsgebiet bezeichnet. Der Ausdruck „Be— 
herrſcher der vier Weltgegenden“ deutet überdies nach 
ſonſtigem babyloniſchen Gebrauch eine gewiſſe Oberherrſchaft 
über einen Teil Syriens an. In der Tat berichtet uns 
Agu in ſeiner Inſchrift ausführlich, wie es ihm gelungen, 
aus dem fernen, nördlich von Aleppo gelegenen Lande 
Chani die Götterbilder des höchſten Gottes der Stadt 
Babel, des Merodach, und ſeiner Gemahlin Zarpanit, zurück— 
zuholen und feierlich und mit großem Prunk in dem hei— 
miſchen Tempel wieder aufzuſtellen. Es muß alſo in den 
erſten Jahrzehnten der kaſſitiſchen Dynaſtie ein feindlicher 
Einfall von dorther in Babylonien erfolgt ſein, von dem 
wir bis jetzt keine nähere Kunde haben. Dieſer Einfall 
ſtand mit den Umwälzungen, die das Ende der vorher— 
gehenden Dynaſtie und das Emporkommen der Kaſſiten 
begleiteten, wahrſcheinlich in engerem Zuſammenhang. Mit 
dieſer Erwähnung des Chanilandes treten zum erſtenmal 
die ſpäter ſo oft zu nennenden Hethiter auf den Schau— 
platz. Etwa 100 Jahre nach Agukakrimi finden wir die— 
ſelben ſchon unter den Völkern, welche dem berühmten Pharao 
Dehutmoſe III. Geſchenke ſchicken, und ca. 1450 ſehen wir 
ſie bereits in Nordſyrien ſich weiter ausbreiten. Ihr Stamm— 
ſitz aber war das von den Babyloniern Chani-rabbat, von 
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den Agyptern Cheta’-o, d. i. beides „Groß-Hethiterland“ 
genannte Gebiet bei Milid, Malatia, am oberen Euphrat, 
alſo nordöſtlich von Cilicien; allerdings iſt auch die Leſung 
Chani-galbat jtatt Chani-rabbat möglich, aber wenigſtens das 
iſt ſicher, daß Chani-galbat, mag es nun Groß-Chani oder 
Chani von Galbat bedeuten, und das ägyptiſche Groß-Cheta 
ein und dasſelbe Gebiet bezeichnen. Unter den Edelſteinen, 
mit denen der König die wieder zurückgegebenen Götter— 
ſtatuen ausſchmückt, kommt auch ein Su-Marchaſchi genannter 
Edelſtein, das iſt wohl unſer Smaragd (arab. Za-bargad, 
Zu⸗-murrud, d. i. der Stein von Margad - Marchaſch) vor; 
auch werden daſelbſt bereits die im Tierkreis lokaliſierten 
Drachenbilder, die aus dem Weltſchöpfungsepos bekannten 
elf Helfer des Gottes Marduk, als im Tempel aufgeſtellt 
namhaft gemacht. Bei den Babyloniern und beſonders 
Aſſyrern heißt das Chaniland, in ſeiner ſpäteren größeren 
Ausdehnung, Chattu (aus Chantu, mit der ſemitiſchen 
Femininendung), ebenſo bei den Agyptern Ehetta ( (gewöhnlich 
Cheta geleſen, vgl. hebr. Heth); die ſemitiſierte Form ſcheint 
auch zu den Griechen als Enetoi, urſprünglich wohl Henetoi, 
gedrungen zu ſein. 


§ 18. Die Anfänge Aſſyriens. 


Nordöſtlich von Babylonien lag am linken, öſtlichen 
Tigrisufer, zwiſchen dem Fluß und den mediſch-armeniſchen 
Bergen, in weſentlich gemäßigtem Klima, das Land, welchem 
ſpäter die führende Rolle in Vorderaſien zufallen ſollte. 
Der Mittelpunkt dieſes Gebietes lag zwiſchen den beiden 
Nebenflüſſen des Tigris, welche ſchon im Altertum der untere 
und obere Zab hießen, erſtreckte ſich aber im Norden darüber 
hinaus, bis zu dem kleinen Flüßchen Chuſur, an deſſen 
Mündung in den Tigris die ſpätere aſſyriſche Hauptſtadt 
Ninive gelegen war. Zwiſchen dem unteren und oberen 
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Zab, auf dem rechten weſtlichen Tigrisufer, lag die alte 
Hauptſtadt Aſſur, nach der das ganze Land den Namen 
trug, an der Einmündung des oberen Zab das von Salma— 
naſſer I. gegründete Kalchu, Kalach 1. Moſe 10, 11, 
welches viele Jahrhunderte hindurch bis auf Sargon die 
aſſyriſche Reſidenz war. Daß ſowohl Ninive als auch Aſſur 
bereits unter Hammurabi vorkommen, wurde bereits oben 
(S. 41) erwähnt; das nach 1. Moſe 10, 12 in nächſter 
Nähe Ninives gelegene Reſen, Lariſſa der griech. Klaſſiker, 
war wie Ninive ſelbſt nach einer babyloniſchen Stadt 
gleichen Namens genannt, nämlich nach Niſin, was wieder 
deutlich auf die erſt von Babylonien aus erfolgte Beſiedelung 
hinweiſt. Ebenfalls zwiſchen dem unteren und oberen Zab, 
aber weitab vom Tigris, nahe den Aſſyrien öſtlich abſchlie— 
ßenden Bergen, lag das als Heiligtum der anderen Iſtar 
oft erwähnte Arba⸗ilu, Arbela, heute Erbil, die „Vier— 
götterſtadt“, nämlich die der heiligen vier Flußgötter; wir 
haben da die gleiche Paradieſesvorſtellung wie 1. Moſe 2, 
11—14, nur daß auch hier wieder eine Übertragung von 
Chaldäa her ſtattgefunden hat. Ein anderes Heiligtum, Tar— 
baßu, wo ein von Senacherib wiederhergeſtellter Nirgaltempel 
ſtand, war an Stelle des heutigen Scherif-khan gelegen. 
Die Aſſyrer, die nach Sprache, Schrift und Religion 
zunächſt in nichts von den Babyloniern verſchieden zu ſein 
ſcheinen, weiſen dem Ausſehen nach, wie die bildlichen Dar— 
ſtellungen zeigen, einen viel reineren ſemitiſchen Typus auf, 
als ihre ſtark mit ſumeriſchem und kaſſitiſchem Blut ver⸗ 
miſchten babyloniſchen Brüder; das erklärt ſich dadurch, daß 
ſie den von Arabien hergekommenen weſtſemitiſchen Ein— 
dringlingen der Hammurabi-Dynaſtie nächſt verwandt und 
gleich dieſen erſt babyloniſiert waren. Die älteſten aſſyriſchen 
Fürſten, die wahrſcheinlich noch unter babyloniſcher Ober— 
hoheit ſtanden, führten noch nicht den Königstitel, ſondern 
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nannten ſich „Pateſi oder Iſſakku (Prieſterfürſt, vielleicht 
auch Vertreter) des Gottes Aſſur“. Zu ihnen gehören z. B. 
Ismi-Dagan, d. i. „Gott Dagan oder Bel hat erhört“, 
wie auch ſchon ein König von Niſin geheißen hatte, und 
ſein Sohn Samſi-Hadad (bzw. Nammän), „meine Sonne 
iſt der Luftgott“, d. i. ebenfalls Bel, welch letzterer nach 
einer ſpäteren inſchriftlichen Angabe 60 641 Jahre vor 
Tiglatpileſer J., d. i. etwa 1800 vor Chr., regierte und den 
Göttern Anu (oder Aſſur) und Hadad (d. i. hier — Bel als 
Luft und Windgott) einen großen Tempel in der Stadt 
Aſſur 191 hatte. Ein anderer Pateſi war Samji-Hadad 
(c. 1900 v. Chr.) und ſein Vater Igur-(oder Bel-)kapkapu, 
und ein wahrſcheinlich noch vor dieſe beiden Samſfi-Hadad zu 
ſetzender, als Sohn des Ilu-ſuma bezeichneter Pateſi Iriſu, 
dem dann ſein Sohn Ikünu folgte; zu den älteſten Pateſis von 
Aſſur müſſen Sulili und Auspia (oder Uspia) gehört haben. 
Unbeſtimmt nach 1800 v. Chr. regierte ein gewifferBel=-bäni, 
Sohn des Adaſi, der von dem ſpäteren König Sargon ausdr ück⸗ 
lich als Begründer der aſſyriſchen Königswürde bezeichnet wird 
und alſo vielleicht der erſte Pateſi war, welcher ſich von 
Babylonien unabhängig machte und den Titel eines „Königs 
von Aſſur“ annahm. Man könnte vermuten, daß dies um 
die gleiche Zeit geſchah, wo in Babylonien der oben erwähnte 
Einfall des Königs von Chana ſtattfand, ſo daß es alſo 
dieſelben Wirren geweſen wären, die ſowohl der kaſſitiſchen 
Dynaſtie die Feſtſetzung in Babylonien ermöglicht, als den 
Aſſyrern geſtattet haben, ſich von ihrem alten Mutterlande 
loszuſagen und dauernd ſelbſtändig zu machen; indes iſt es 
nach neueren Funden nicht ausgeſchloſſen, daß jener Bel— 
bani ein König von Niſin war, alſo demnach ſchon viel 
früher (nämlich noch vor Hammurabi) anzuſetzen iſt, wozu 
man dann das oben zur Übertragung von Niſin auf Reſen 
(aus Neſen) bemerkte vergleiche. 


un 
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s 19. Das Ende der Hykſoszeit und die erſten 
Pharaonen der 18. Dynaſtie. 


Etwa um 1600 v. Chr. Geburt (genauer 1570?) gelang 
es einem der alten für Jahrhunderte nach Oberägypten 
zurückgedrängt geweſenen Pharaonen, die verhaßten Fremd— 
linge zu beſiegen und das alte Doppelreich von Ober- und 
Unterägypten wieder in eine Hand zu bringen. Es war 
dies, wie uns eine mehr poetiſch gehaltene Erzählung auf 
einer Papyrusrolle und der griechiſch ſchreibende Manetho 
übereinſtimmend berichten, der König Jahmoſe (mit hör— 
barem h, alſo etwa Jachmoſe zu ſprechen), der Sohn des 
letzten Königs der 17. Dynaſtie, des Kames. Schon des 
letzteren Vorgänger, Ra⸗ſkenen, hatte die Hykſos bis nach 
der Grenzfeſte Avaris zurückgetrieben;: Jahmoſe nahm 
ihnen auch dieſen letzten Stützpunkt, womit ihre endgültige 
Vertreibung beſiegelt war. Natürlich erſtreckte ſich dieſe 
Vertreibung nur auf die Führer und Soldaten; die große 
Maſſe des mit dieſen ſeinerzeit eingewanderten, aus ara— 
biſchen Beduinen und ſemitiſchen Kanaanäern beſtehenden 
Volkes blieb in Agypten, und ſo erklärt ſich die große Zahl 
kanganäiſcher Namen und Kulte, welche wir im „neuen Reiche“, 
18.— 20. Dyn., vorfinden. Ein in der Landſchaft Goſen, 
Koſem, im öſtlichen Delta, angeſiedelter Teil dieſer in 
Agypten gebliebenen Semiten waren die unter Joſeph und 
ſeinen Brüdern hereingekommenen Hebräer, deren Aufent— 
halt in Agypten nach der bibliſchen Überlieferung 430 Jahre 
gedauert haben ſoll (2. Moſe 12, 40). Da der Auszug 
der Kinder Israels unter Moſe nach 1. Kge. 6, 1 (Sept.) 
ins Jahr 1398 v. Chr., nämlich 440 Jahre vor dem Be— 
ginn des ſalomoniſchen Tempelbaues (958 v. Chr., ſ. unten 
S. 118) gefallen ſein muß, ſo würde ihre Einwanderung 
etwa um das Jahr 1828 ſtattgefunden haben, alſo noch zu 
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= Zeiten der 12. Dyn., etwa zu Anfang der Regierung 
des Amen-em— ha’ at III; das würde trefflich dazu ſtimmen, 
daß der oben S. 51 erwähnte Ibſe, der gleich den Hykſos— 
königen „Fürſt des Fremdlands“ heißt und als ein Vorläufer 
derſelben zu betrachten iſt, nur etwa 70 Jahre vorher (näm— 
lich um 1896 v. Chr.) Einlaß in Agypten gefunden hatte. 
Auch der Name der Hebräer, “Ibri, ſcheint ſich in dem unter 
der 13. bis 20. Dynaſtie, beſonders aber unter Ramſes II., 
öfter in den Inſchriften erwähnten Namen Epri, für Frohn— 
arbeiter, welche im Oſten des Delta wohnen, wiederzufinden. 
Daß derſelbe Name noch unter Ramſes II., ja noch in der 
20. Dynaſtie unter Ramſes III. begegnet, zeigt eben nur, 
daß auch noch nach dem Aufenthalt der Hauptmaſſe der 
Hebräer in Agypten ein kleiner Teil derſelben in dem 
Kanaan benachbarten ägyptiſchen Delta ſich herumtrieb. 
Nachdem Jahmoſe die Hykſos vertrieben hatte, eroberte 
er die am äußerſten Süden Paläſtinas gelegene Stadt 
Scharöchen (d. i. Sarächin, Plural von Sirchan „Schakal“) 
und befeſtigte dieſelbe als Stützpunkt für weitere Unter— 
nehmungen nach dem Amu-Land, wie die Agypter Paläſtina 
und Syrien nannten. Ferner zogen Jahmoſe und ſein Sohn 
Amenhotep J. (deſſen 9. Jahr nach der Kalendernotiz im 
Papyrus Ebers auf Grund aſtronomiſcher Berechnung in 
eines der Jahre 1545 —2 gefallen ſein muß) nach Nubien, 
ja Dehutmoſe J. drang ſogar noch erheblich weiter als 
ſeinerzeit die Pharaonen der 12. Dynaſtie, nämlich bis 
zum 3. Katarakt, bei Dongola, vor. In Aſien überrumpelte 
der gleiche König ſämtliche ſyriſche Kleinſtaaten bis zum 
Euphrat hin — das erſtemal, daß die ägyptiſchen Truppen 
dieſe Gebiete, wenn auch zunächſt nicht nachhaltig, er— 
oberten, und der Pharao von Dongola im Herzen Nu— 
biens bis an den mittleren Euphrat zu herrſchen ſich rühmen 
konnte. 
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Sein Sohn und Nachfolger Dehutmoſe II., der eben— 
falls nur kurz regierte, war mit ſeiner eigenen Schweſter 
Hat-ſchepſut vermählt, die nach ſeinem Tode zwar ihren 
noch unmündigen Neffen Dehutmoſe III. zum Mitregenten 
ausrufen ließ, tatſächlich aber mit kräftiger Hand die Regierung 
weiterführte und durch großartige Bauten, beſonders in 
Deir el-baheri, und eine Seeerpedition nach Pa'unt ihren 
Namen verewigte. Freilich ging unterdeſſen der aſiatiſche 
Beſitz bis auf das erwähnte Scharöchen wieder verloren, 
und erſt Dehutmoſe III., der nach aſtronomiſcher Berech— 
nung von 1503 —1449 v. Chr., oder vielleicht beſſer von 
1515— 1461, davon nach dem Tode ſeiner Tante 5 Jahre 
als Alleinherrſcher, regierte, war es vorbehalten, das Ver— 
lorene wieder zu gewinnen, zu feſtigen und zu vermehren. 
Die diesmal mit einer anſehnlichen Flotte unternommene 
Pa'unt⸗Expedition brachte große Reichtümer und Merk— 
würdigkeiten ein: eine Menge Gold und Elektron oder 
Weißgold, in Kübeln transportierte Weihrauchbäume, Eben— 
holz, Elfenbein, Stibium, Pantherfelle und lebende Paviane; 
die noch erhaltenen Abbildungen gehören zu den kultur— 
geſchichtlich intereſſanteſten, die aus dem alten Agypten auf 
uns gekommen ſind. 

Leider wiſſen wir von der babyloniſchen und aſſy— 
riſchen Geſchichte des eben behandelten Zeitraumes (ca. 1600 
bis 1500 v. Chr.) ſo gut wie gar nichts, da gerade hier 
die babyloniſche Königsliſte eine Lücke auſweiſt und die 
ſogenannte ſynchroniſtiſche, babyloniſch-aſſyriſche Beziehungen 
behandelnde Geſchichte für uns erſt mit dem Kaſſitenkönige 
Kara⸗-indas von Babel und ſeinem Zeitgenoſſen Aſſur-bel— 
niſt⸗ſu von Aſſyrien beginnt. 

Gewöhnlich ſetzt man in dieſes Jahrhundert die erſten 
Anſiedelungen der kanaanäiſchen Phönizer (Sidonier) auf 
Sizilien, Sardinien, Spanien und Nordafrika, wie auch an 


80 Die Zeit der ägyptiſchen Eroberungen in Vorderaſien. 


der Südküſte Kleinaſiens und einigen griechiſchen Inſeln. 
Dieſe Kauffahrer der alten Welt haben allerdings die orien— 
taliſche Kultur an alle Küſten des Mittelmeers getragen. 
Vor allem betrieben ſie Bergwerke: ſo gruben ſie in Tarſchiſch 
in Südſpanien Silber, in Portugal und vielleicht auch Eng— 
land Zinn, an der thrakiſchen Küſte und anderwärts in großem 
Maßſtabe Gold und legten Stationen für den Fang der 
Purpurſchnecke an. Die Liebesgöttin Aſtarte-Aphrodite kam 
in ihrem Gefolge, Waffen tauſchten ſie aus, Spiele, ſo das 
Kottabos-Spiel, lernten die Sikuler ihnen ab“). Endlich 
brachten fie dem Abendland als weitaus wichtigſtes Geſchenk 
die Buchſtabenſchrift (ſ. oben S. 70 f.) zu. Nach den neueſten 
Forſchungen jedoch hat das alles erſt nach der ſogen. myke— 
niſchen Epoche ſtattgefunden, womit in Einklang ſteht, daß 
die ſicheren phöniziſchen Lehnwörter des Griechiſchen faſt 
alle erſt von Heſiod an (und noch nicht bei Homer) nach— 
zuweiſen ſind. Dagegen waren die Vorläufer der Phönizier 
in dieſen Kulturvermittlungen die europäiſch-kleinaſiatiſchen 
Seeräuber (vgl. unten S. 101) des mykeniſchen Kultur— 
kreiſes; wenn die Tradition die Gründung von Utika (d. i. 
Altſtadt) in Nordafrika um 1100 v. Chr., die von Karthago 
(Karchedon, phön. Kart-chadast, d. i. Neuſtadt) 814 v. Chr. 
ſetzt, ſo drückt ſich vielleicht darin die Anſchauung aus, daß 
gerade zwiſchen 1100 und 800 die Blüte der phöniziſchen 
Kolonien (und zwar wohl zuerſt in Nordafrika und Sizilien 
und erſt ſpäter auf griechiſchen Inſeln und Küſtenplätzen) 
ſtattgefunden haben wird. Ihr zeitlich voran ging die Blüte 
der mykeniſchen Kultur (Kreta, Argos, Mykene uſw.), in 
welcher kleinaſiatiſch-hethitiſche und griechiſche Elemente nebſt 
ägyptiſch-ſyriſcher Beimiſchung zu einer imponierenden Ein- 


) yovoos ſtammt vom phöniziſch-hebräiſchen Worte charuz, Aphro- 
det aus Athtoret, Aftoret, Aöyyn aus phöniz romach, romch, drr 
von kutab „Achſe“, auf welcher die Trinkſchale balanciert wurde. 
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heit verſchmolzen erſcheinen; die auch im Peloponnes in 


Spuren nachgewieſene kretiſche Schrift iſt wohl der hethitiſchen 
und kypriſchen Schrift am nächſten verwandt. 


S 20. Die Zeit des Dehutmoſe III. und jeiner zwei 
nächſten Nachfolger. 


Dehutmoſe (Thutmes) III. begann ſeine Alleinherr— 
ſchaft im Jahre 1481, bzw. 1493 v. Chr. und führte die⸗ 
ſelbe bis zu ſeinem 1449, bzw. 1461 erfolgten Tode. 
Die Regierung dieſes mächtigen Pharao bedeutet für Agypten 
einen Aufſchwung nach außen, wie er bis dahin nicht erreicht 
worden war; damit ging infolge der großen Tributleiſtungen 
und der zahlreichen Kriegsbeute Hand in Hand eine Zu— 
nahme des inneren Wohlſtandes und allerdings auch ein 
Luxus, wie ſolcher nie zuvor geſehen worden war. Geradezu 
unermeßliche Reichtümer ſtrömten damals am Nil zuſammen 
und mit ihnen hielten fremdländiſches Weſen und neue 
Sitten ihren Einzug. 

In ſeinem 23. offiziellen Regierungsjahr zog Dehutmoſe 
zum erſtenmal nach Syrien; in ſein 41. Jahr fällt ſein 
16. Feldzug, womit die großen, leider nur für den erſten 
Feldzug hinreichend ausführlichen Berichte an den Tempel- 
wänden von Karnak ſchließen. Ergänzend tritt der anſchauliche, 
von G. Ebers in einem er Grabe entdeckte Kriegs— 
bericht eines hohen Offiziers, des Amen-em⸗heb, ein. Nach 
dieſen Quellen haben die Agypter, auf deren Seite Süd— 
paläſtina, das ſpätere Stammgebiet von Simeon und Juda, 
ſtand, von der Nordgrenze Judas aus ihre Unternehmungen 
begonnen, und marſchierten gerade auf Megiddo, die da— 
mals bedeutendſte Stadt Paläſtinas, los. Der König von 
Kadeſch am Orontes, im alten Amoriterland, nördlich von 
Paläſtina, war der Führer der verſchiedenen mittel- und 
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nordpaläſtiniſchen Städte, welche das ägyptiſche Joch abge— 
ſchüttelt hatten. Unter dieſen Städten werden auch zwei, 
Namens Ja'kob-el und Jaſchup-el genannt, worin man die 
Namen der hebräiſchen Patriarchen Ja'kob und Joſeph hat 
erkennen wollen; dazu iſt jedoch zu bemerken, daß auch ſchon 
ein Hykſoskönig Jakob-el geheißen hatte (oben S. 66) und 
daß Jaſchup⸗-el viel eher an die Jaſchubiter (4. Moſe 26, 
24) als an Joſeph (urſpr. Jeho-ſeph, ägypt. Oſar-ſiph, wie 
Manetho irrtümlich den Moſe nennt) erinnert. Weit wich- 
tiger find Namen wie Beth-Ja, d. i. Haus Jahves, womit 
der wahrſcheinlich erſt durch Moſe von Jahu, Jah zu Jahve 
umgebildete Name des Gottes Israels ſchon für jene Zeit 
bei den Kanaanitern Nordpaläſtinas als einheimiſch erwieſen 
wird, während die Nennung der Stadt Damaskus, 
Timasku, dieſem alten Orte ſchon für damals eine gewiſſe 
politiſche Bedeutung zuweiſt. Nach glücklich erfolgtem Sieg, 
an welchen ſich noch eine Züchtigung des Dreiſtädtebundes 
Jeno'am, Noges und Harankol am Libanon, nördlich von 
Megiddo, anſchloß, erfüllte die Furcht vor dem Pharao 
ganz Syrien, und die Kunde davon drang ſoweit, daß ſogar 
der König des fernen Aſſur freiwillig reiche Geſchenke, 
darunter mächtige Blöcke „echten Blauſteins“ (Lapis lazuli) 
und Gefäße aus „Blauſtein von Babel“ nach dem Feld— 
lager des Dehutmoſe ſandte. 

In weiteren Feldzügen unterwarf Dehutmoſe III. nach 
und nach ganz Syrien bis an den Euphrat und nordwärts 
über den 37. Grad n. B. hinaus, bis dicht an die Grenzen 
von Groß-Chetaland. Wenn man vom Iſſiſchen Golf etwa 
bis zur Stätte des alten Zeugma, heute Biredſchik, am 
Euphrat eine Linie zieht, ſo hat man ungefähr die Nord— 
grenze der damaligen ägyptiſchen Machtſphäre. Es fallen 
in ihr Bereich noch die Städte Karchemiſch, Dſcherabis, 
Haleb, Aleppo, Pitru, was man irrig mit dem bibl. 
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Pethor, der Heimat Bileams, zuſammengeſtellt hat, Tunep, 
ſüdlich von Aleppo, Hamat u. a., deren Namen ſämtlich 
in den ägyptiſchen Inſchriften vorkommen. Auch Phönizien, 
das Land Zahi, wurde Agypten tributpflichtig mit ſeinen 
Städten Sor (Tyrus), Sarepta, Sidon, Birut (Berytos, 
Beirut), Kupin (Gebal, Byblos) und Arvad, während Alaſia 
(d. i. Cypern) wie es ſcheint, nur Geſchenke ſandte. Nord— 
weſtlich an den nördlichſten Teil Syriens grenzte Cilieien, 
nördlich Groß-cheta-land, öſtlich, auf dem jenſeitigen Ufer 
des Euphrat, das unter Amenhotep III. eine größere Rolle 
ſpielende Land Mitanni zwiſchen Euphrat und Belich. In 
letzteres Gebiet, welches die Agypter gleich dem weſtlich vom 
Euphrat gelegenen Nordſyrien unter dem allgemeinen Namen 
Naharin, hebräiſch Naharaàim, d. i. „die beiden Strom— 
uferlandſchaften“, begriffen, drang Dehutmoſe ein oder 
mehreremale plündernd vor; mit dem gleichen Beinamen, 
Nairt, bezeichneten ſpäter die Aſſyrer Nordmeſopotamien 
nebſt dem angrenzenden Armenien. 

Infolge ſolcher Vorſtöße drang der Ruhm ſeines Namens 
nicht bloß nach Cilicien (Keft), Cypern (Aſi, Alaſia) und 
nach dem Königreich Sangar, womit entweder das meſo— 
potamiſche Singar öſtlich vom Fluß Chabur oder aber viel— 
leicht beſſer das bibliſche Sinear, d. i. Babylonien, gemeint 
iſt, ſondern auch nach Aſſyrien und dem öſtlich davon ge— 
legenen, damals offenbar noch unabhängigen Arrapach. 
Denn die Fürſten all dieſer Länder ſchickten reiche Geſchenke 
an den Pharao, unter welchen die im Grab des Rech-mi-Re 
abgebildeten reichverzierten Metallgefäße von Keft beſon— 
ders merkwürdig ſind, da deren Kunſtſtil eine ſo überraſchende 
Ahnlichkeit mit dem der älteſten Kunſt Weſtkleinaſiens und 
Griechenlands in der mykeniſchen Epoche aufweiſt; unter 
Keft ſcheint die Südküſte Kleinaſiens nebſt der Inſel Kreta 
(dem bibliſchen Kaphtor) verſtanden worden zu ſein. Bei 


6 * 
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der am jenſeitigen Ufer des Euphrat, etwa zwiſchen Balis 
und Rakka, gelegenen Stadt Ni jagte Dehutmoſe 120 Ele— 
fanten wegen ihrer Stoßzähne, in einer Gegend, wo noch 
faſt 400 Jahre ſpäter der aſſyriſche Großkönig Tiglatpi— 
leſer J. ebenfalls 10 Elefanten tötete und 4 lebendig ein— 
fing. Natürlich hat ein Eroberer, wie es Dehutmoſe war, 
auch im Süden, in Nubien ſein Gebiet vergrößert, und ſo 
finden wir hier in der Tat die ägyptiſche Grenze bis Napata 
ſüdlich des 4. Katarakts vorgerückt, und unter den Geſchenke 
ſendenden, ferner gelegenen Ländern finden ſich ebenfalls 
afrikaniſche, ſüdlich von Nubien gelegene Landſchaften wie 
auch des öftern das berühmte afrikaniſch-ſüdarabiſche Weih— 
rauchgebiet Pa' unt. — Endlich mag ein oft abgebildetes 
Wandgemälde aus Dehutmoſes Zeit, welches ziegelknetende 
Semiten nebſt ihrem ägyptiſchen Frohnvogt darſtellt, daran 
erinnern, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach dieſer Pharao, 
und nicht, wie man früher der Chronologie entgegen gemeint 
hat, Ramſes II., der „Pharao der Bedrückung“ geweſen iſt; 
die in der Bibel neben Pithom erwähnte Stadt Ramſes iſt 
kein Gegenbeweis, denn hier liegt ſchon des Ziſchlauts 
halber“) eine ſpätere Gloſſe (S. 100) vor. 

Auf Dehutmoſe III. folgten die nur kurze Zeit herr— 
ſchenden Pharaonen Amenhotep II. (26 Jahre) und Dehut- 
moſe IV. (8 & Jahre), die beide zuſammen etwa 36 Jahre 
(1461 — 1426 v. Chr.?) regiert haben werden. Der Tod 
Dehutmoſes III. hatte offenbar in ganz Syrien das Zeichen 
zur Empörung gegeben, und ſeine beiden Nachfolger hatten 
Mühe, die Ordnung wieder herzuſtellen und den Beſitz ihres 
ruhmreichen Vorgängers zu wahren. Ja dem Dehutmoſe IV. 
ſcheint nicht einmal letzteres mehr ganz gelungen zu ſein, 
denn unter ihm vermutlich haben die Hethiter begonnen, 


*) Man müßte nämlich bei Ramſes (bzw. Raömſes) wie bei Moſe, 
was ja auch ein ägyptiſcher Name iſt, ein Schin ſtatt Samech erwarten. 
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von ihren Bergen herabzuſteigen und ſich mehr und mehr 
in Nordſyrien feſtzuſetzen; ſein Beiname war Man-cheper— 
Ro und unter dieſem Namen, nämlich Manachpiria, wird er 
in babyloniſch geſchriebenen Briefen aus Cöleſyrien an den 
Pharao Amenhotep IV. als deſſen Großvater und zugleich 
als Schützer von Nuchaſſi (Inogas) und Dunip gegen die 
von Norden anrückenden Hethiter erwähnt. 

Erſt von des Dehutmoſe IV. Nachfolgern an iſt uns 
die Folge der Könige von Babylon und Aſſyrien genauer 
bekannt; doch kann wenigſtens ungefähr angegeben werden, 
welche Herrſcher als Zeitgenoſſen Dehutmoſes III. etwa in 
Betracht kommen. Wer der König von Aſſur war, welcher 
dem Dehutmoſe Geſchenke ſchickte, iſt freilich genau nicht 
auszumachen. Nach der ſynchroniſtiſchen Geſchichte können 
wir folgende Liſte annäherungsweiſe aufſtellen, wobei die 
Punkte die ſicher als gleichzeitig bezeugten Regierungen 
darſtellen: 


Babylonien: Aſſyrien: 
T „Aſſur⸗bel⸗niſi⸗ſu 
Lücke? Lücke? 
ies L.. . . . . .. Buſur⸗Aſſur 


Wahrſcheinlich war der 5 kaſſitiſche König 
von Babel, Burnaburias I., Zeitgenoſſe wie des Aſſyrer— 
königs Bufur⸗Aſſur, j o auch des Pharao Amenophis III., 
wenigſtens in deſſen 1 Regierungsjahren. 


§ 21. Vorderaſien und Agypten zur Zeit des 
Amenhotep III. und Amenhotep IV. 


e „Tell-el⸗Amarnaperiode“. 


Keine Periode der vorderaſiatiſchen Geſchichte wird für 
uns ſo lebensvoll beleuchtet, wie die Zeit von ca. 1430 bis 
ca. 1385. Und zwar iſt dies erſt ſeit dem Jahre 1887 der 
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Fall, wo ein ganzes Archiv keilinſchriftlicher Briefe auf 
Tontafeln in Tellel-"Amärna in Agypten, dem Platz der 
einſtigen Reſidenz Amen-hoteps IV., von Fellachen, die nach 
Altertümern ſuchten, aufgefunden wurde. Die meiſten dieſer 
Tafeln kamen ins Berliner Muſeum, ein großer Teil nach 
London in das Brit. Muſeum, eine Anzahl endlich in das 
in Kairo befindliche ägyptiſche Muſeum. Die Briefe ſind 
an die Pharaonen Nimmuré'a Mimmurda) und deſſen 
Sohn Napchururé'a gerichtet, worin man unſchwer die Vor— 
namen Nib-ma'a(t)-Reé und Nofer-Cheperu-Ré der beiden 
Könige Amen-hotep (Amenophis) III. und IV. erkannte. 
Als Abſender der Briefe ergaben ſich bei näherer Unter— 
ſuchung die Könige Kadasman-Bel von Babel, ſein Nach— 
folger (Bruder?) Burraburias (aus Burna-b.) von Babel, 
Sohn des Kurigalzu, ferner Aſſur-uballit, Sohn des Aſſur⸗ 
nadin⸗achi, von Aſſyrien, Subbiluliu von Chatti, der 
von den ägyptiſchen Denkmälern (ſ. unten S. 99) Sapalulu 
genannte Hethiterkönig, ferner Duſchratta, Sohn Suttarnas 
von Mitanni, Tarchundaraba von Arzapi, bzw. Arzawi 
oder Arzaj, d. i. vielleicht die einheimiſche Form von Alaſia— 
Cypern, außerdem eine ganze Reihe ſyriſcher und palä— 
ſtinenſiſcher Vaſallenfürſten oder Statthalter, unter 
welchen beſonders ein gewiſſer Arad-chiba, Prieſterkönig 
von Uruſalim, Jeruſalem, unſer höchſtes Intereſſe wach— 
ruft. Lange nicht hat ein inſchriftlicher Fund ſolches Auf— 
ſehen erregt wie dieſer wohl älteſte diplomatiſche Schriften— 
wechſel. Was aber das am meiſten Verblüffende bei dem 
Funde war, iſt der Umſtand, daß nicht etwa die ägyptiſche 
Sprache oder Schrift, auch nicht etwa das kanaanäiſche und 
das dabei zu erwartende phöniziſche Alphabet, ſondern das 
babyloniſch-aſſyriſche in Keilſchrift zur Anwendung kam und 
alſo dieſes damals in ganz Vorderaſien als die gewöhnliche, 
ſogar bei Mitteilungen an den Pharaonenhof in Gebrauch 
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ſtehende Verkehrsſprache galt“). Ja auch eine in Tell— 
el⸗Amarna gefundene Kopie eines eigenhändigen Briefes 
des Pharao an den Babylonierkönig war in Keilſchrift auf 
einer Tontafel, nicht etwa in Hieroglyphen auf Pergament 
oder Papyrus abgefaßt. Keine Tatſache kann beſſer das 
Übergewicht der uralten babyloniſchen Kultur beleuchten 
als dieſe. 

Die gleichzeitigen Regierungen jener Periode, wie ſie 
ſich teils aus jenem Briefwechſel, teils aus der ſynchro— 
niſtiſchen Geſchichte Aſſurs und Babels und aus der baby— 
loniſchen Königsliſte ergeben, werden durch folgende Tabelle 
veranſchaulicht: 


Agypten: Babylonien: Aſſyrien: 
Amen⸗hotep III. Burnaburias I. Buſur⸗Aſſur. 
(Nimmursa) (ſ. $ 20, Schl.) 


ca. 1428 bis ca. 1392 v. Chr. 
Kadasman-Bel 
Kuri⸗galzu I. Aſſur⸗nadin⸗achi 
(ſein Bruder 2), 


23 X J. 
Amen⸗hotep IV., Burna⸗burias IR, Aſſur⸗uballit. 
(Napchururea) ca. 1400 ff. 
ca. 1392 bis ca. 1375 (mindeſtens 25 Jahre.) 


v. Chr. 

Dazu iſt ergänzend zu bemerken, daß Artatama, König 
von Mitanni, ein Zeitgenoſſe Dehutmoſes IV. war, dem 
er nach langem Drängen eine ſeiner Töchter zum Weibe 
gab; daß ſein jüngerer Sohn Suttarna, der ihm nach 
Ermordung ſeines älteren Bruders auf dem Throne folgte, 
dem Pharao Amenophis III., welcher der Sohn jener mitan— 
niſchen Prinzeſſin, alſo ſein leiblicher Neffe war, ſeine Tochter 
Giluchipa verheiratete, daß ferner Amenophis III. in ſeinem 
36. Jahre ſich wieder mit einer mitanniſchen Prinzeſſin, der 


) Es iſt dies gewiß noch eine Nachwirkung der dereinſtigen Herrſchaft 
der letzten Könige der Hammu⸗rabi Dynaſtie über das Weſtland. 
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Tochter des Duſchratta, des Sohnes und Nachfolgers des 
Suttarna, vermählte, daß endlich dieſer ſelbe Duſchratta 
auch mit Amenophis IV. wegen einer ähnlichen Heirats— 
angelegenheit in Briefwechſel trat. Übrigens war Ameno— 
phis III. in erſter Linie mit einer andern Meſopotamierin, 
der blauäugig abgebildeten Tiji, Tochter des Juja und ſeiner 
Gemahlin Tuja, vermählt, die die Mutter des Amenophis IV. 
und als ſolche offenbar die rechtmäßige Königin war. 

Über die äußere Politik der beiden Pharaonen Amen— 
hotep III. und IV. berichten die ägyptiſchen Quellen nicht 
viel: daß Amen-hotep III. in ſeinem 5. Jahre einen 
Feldzug nach Nubien machte, wie er denn auch am heiligen 
Berge Barkal bei Napata zum Dank für ſeinen Sieg dem 
Gotte Amon einen prächtigen Tempel errichtete, und daß 
die Könige von Aſſur und Sangar (— Babel, Sinear) ihm 
Geſchenke ſchickten. Um ſo mehr zeugen von dem Glanz 
ſeiner mindeſtens 36 jährigen Regierung ſeine zahlreichen 
prächtigen Bauten; auch die zwei mächtigen ſogen. Mem— 
nonskoloſſe in Medinet Habu ſtellen Amenhotep III. dar. 

In ganz eigenartigem Licht erſcheint ſein Sohn Amen— 
hotep IV., nämlich als religiöſer Reformator. Er 
führte, vielleicht durch den Einfluß ſeiner ſyriſ chen Mutter 
angeregt, eine Art von ſolarem Monotheismus ein, verließ 
zu dieſem Zweck das polytheiſtiſche Theben, gründete ſich 
eine neue Reſidenz an der Stätte des heutigen Tell-el— 
Amärna, nannte ſich ſelbſt Chu-en-iten, d. i. „Glanz der 
Sonnenſcheibe“, ſetzte die Prieſter des Amon, Oſiris und 
der übrigen Götter im ganzen Reiche ab und ſuchte in jeder 
Weiſe die Erinnerungen an die alte Religion auszurotten. 
Doch war dieſe durchgreifende Reformation nicht nachhaltig; 
ſeine nur kurz regierenden Nachfolger reſtaurierten zwar 
noch den von ihm in Telleel-"Amarna gebauten Sonnen- 
tempel, kehrten aber bereits nach Theben und damit zum 
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alten Amonsdienſt zurück, und unter dem bald darauf zur 
Regierung gelangten Hor-em-heb, dem letzten König der 
18. Dynaſtie, wurde die neue Ketzerei mit Stumpf und 
Stil ausgerottet und der alte orthodoxe Polytheismus überall 
wieder hergeſtellt, die halbvollendete Sonnenſtadt zerſtört, 
ja ſogar der Name und das Bild Amenhoteps IV. und 
ſeiner nächſten Nachfolger nach Kräften vertilgt. 

Wie es unterdes in den von Dehutmoſe III. eroberten 
paläſtinenſiſchen und ſyriſchen Provinzen ausſah, davon 
gibt uns jener keilinſchriftliche Briefwechſel ein um ſo an— 
ſchaulicheres Bild, je weniger uns die ägyptiſchen Inſchriften 
darüber berichten. Danach war das ſchon unter Dehut— 
moſe III. und ſeinen beiden nächſten Nachfolgern nicht ſehr 
ſtraffe Band der Abhängigkeit nun mehr und mehr in 
Lockerung begriffen. Eine offenbar von Hebron ausgehende, 
vielleicht aber von weiter außen her angeſtiftete Verſchwörung 
der Chabiri, d. i. Eidgenoſſen, machte den dem Pharao 
treuen Vaſallen, z. B. dem Prieſterkönig Arad-chiba von 
Jeruſalem, viel zu ſchaffen. In Syrien ſuchten die ſich 
immer weiter ausbreitenden Hethiter die ihnen zunächſt 
gelegenen Vaſallenſtaaten des Pharao, vor allem das Land 
Amurri nördlich vom Libanon, Nuchaſſi ( Inauges, 
Noges der ägypt. Inſchriften) und die phöniziſchen Städte 
aufzuwiegeln. Amenhotep III., wie auch ſein Nachfolger, 
blieb trotz der dringenden Bitten ſeiner Statthalter und 
Vaſallen um kriegeriſche Unterſtützung völlig untätig. 

Arad⸗chiba von Jeruſalem jammert ein um das andere Mal 
in ſeinen Briefen, daß die Länder des Pharao unfehlbar ver— 
loren gehen, wenn nicht bald Hilfe komme: „Milki-el (S. 91f.) 
und Schuardat haben die Kriegsleute der Stadt Geſer, der 
Stadt Gath und der Stadt Kiltu (Keghila) anrücken laſſen 
und das Gebiet von Rub'uti (die Vierſtadt, Kirjat Arba', 
wie Hebron nach Richter 1, 10 vordem hieß) eingenommen, 
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übergegangen iſt das Land des Pharao an die Chabiri; 
darum möge der Pharao Truppen ſenden, auf daß ich das 
Land des Pharao wieder zurückerobere; wenn aber keine 
Truppen eintreffen, ſo wird das Land des Pharao an die 
Chabiri übergehen!“ Merkwürdigerweiſe beſitzen wir nun 
von denſelben Präfekten Milki-el und Schuardat, welche in 
den Briefen des Arad-chiba als mit den Chabiri verſchworen 
geſchildert werden, Schreiben an den Pharao, worin ſie von 
Ergebenheit an Agypten überfließen. Ahnliches zeigt ſich 
in den Briefen des Statthalters von Byblos, Rib-Adda, 
einerſeits und denjenigen ſeines Rivalen, des Arvaditers 
Abd⸗-Aſchirti, hinter welchen die Hethiter ſtanden, andererſeits. 

Beſonders lehrreich iſt auch eine Stelle aus einem Briefe 
des babyloniſchen Königs Burraburias an Amen-hotep IV., 
wonach zur Zeit Kurigalzus, des Vaters des 5 
die Kunachäer, d. i. Kanaaniter oder Bewohner des palä— 
ſtinenſiſchen Flachlands, dieſen aufgefordert hätten, ihnen 
bei einem Einfall nach Kannizat, dem bibliſchen Keniſſiter— 
gebiet im Süden Paläſtinas, alſo im unmittelbaren Macht— 
bereich des Pharao, zu helfen, welches Anſinnen Kurigalzu 
mit den Worten ablehnte: „Wenn ihr mit dem Pharao, 
meinem Bruder, euch verfeinden und mit einem andern 
gemeinſchaftliche Sache machen wollt, ſo hütet euch, daß ich 
alsdann nicht ausziehe und euch ausplündere.“ Daran 
knüpft Burraburias folgende, auf eine etwa zur ſelben Zeit 
an den Pharao abgegangene aſſyriſche Geſandtſchaft bezüg— 
liche Verwahrung: „So ſchenkte alſo mein Vater um deines 
Vaters willen jenen kein Gehör; was nun die unter meiner 
Oberhoheit ſtehenden Aſſyrer betrifft, ſo habe ich ſie dir 
nicht geſchickt, ſondern aus eigenem Antrieb geſchah es, warum 
ſie nach deinem Lande gingen; willſt du aber mit mir Freund— 
ſchaft halten, ſo dürfen ſie nichts erreichen, ſondern mit 
leeren Händen laß ſie wieder abziehen!“ Die gegen das 


ner 
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aufſtrebende Aſſyrien hierin ſich kundgebende Eiferſucht 
könnte nicht treffender ausgedrückt ſein, als mit Selen? Worten. 

In dieſe Zeit, etwa von 1398 — 1358 (j. oben S. 77f.), 
iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach die 40 jährige Wüſtenwan⸗ 
derung Israels zu ſetzen, an welche ſich der Beginn der 
Eroberung des Weſtjordanlands unter Joſua anſchließt. 
Das iſt wenigſtens die ſpätere ägyptiſche Überlieferung; 
denn nicht bloß die griechiſche (alexandriniſche) Bibelüber— 
ſetzung gibt 440 (ſtatt 480) Jahre vor Beginn des Tempel— 
baues für den Auszug, ſondern in Übereinſtimmung damit 
verknüpft Manetho den Auszug der Fremden unter ihrem 
Anführer und Geſetzgeber Oſarſiph (Verwechſlung von Joſeph 
und Moſe) deutlich mit Amenophis III., da er den Vezier 
dieſes Pharao, den Amenophis Sohn des Pa⸗-hape, dabei 
eine Rolle ſpielen läßt. Nach dem hebräiſchen Text dagegen 
hätte der Auszug ſchon 40 Jahre früher ſtattgefunden, 
1438 v. Chr., alſo wiederum unter einem Amenophis oder 
Amen⸗hotep, nämlich dem II. dieſes Namens; dazu würde 
dann deſſen unmittelbarer ine, Dehutmoſe III., auf 
deſſen lange, 54jährige Regierung 2. Moſe 2, 23 („und es 
geſchah nach jenen langen Tagen“) anſpielt, als „Pharao 
der Bedrückung“ (oben S. 84) noch beſſer paſſen, als wenn 
erſt Amenophis III. der Pharao des Auszugs geweſen wäre. 
Man hat deshalb die Chabiri auch direkt mit den Hebräern 
identifizieren wollen, während ſie in Wirklichkeit wohl nur 
ihre Vorläufer geweſen ſind. Dazu ſtimmt auch, daß bei 
aller Gleichheit der Verhältniſſe in Kanaan zur Zeit Ame— 
nophis IV. und zu der Joſuas doch in den Hauptorten in 
letzterer andere Perſonen am Ruder ſitzen, ſo in Geſer nicht 
mehr Japachi, ſondern Horam, in Chaßor nicht mehr Abd— 
tirſchi, ſondern Jabin, in Lachis nicht mehr Simrida, ſon— 
dern Japhi'a. Eine Erinnerung an die enge Verbindung 


— 


der Chabiri mit dem Bandenführer Milki-el (S. 89) liegt 
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in der bibliſchen Angabe 1. Moſe 46, 17, wonach Cheber 
und Malki-el die Enkel Aſſers waren, zumal wenn man 
bedenkt, daß die Wohnſitze Aſſers, eines an die übrigen 
Israeliten erſt angegliederten Stammes, höchſt wahrſcheinlich 
zu Moſes Zeit noch in Südpaläſtina lagen. 

Was nun Moſe anlangt, der ſein Volk aus der Knecht— 
ſchaft in Agypten geführt, und der als der große Geſetz— 
geber und Prophet, größer als Hammurabi, im Gedächtnis 
der Israeliten fortlebte, ſo iſt vor allem der Zug der Tra— 
dition, der ihn mit ſeinem Schwiegervater Jethro, dem 
Prieſter des Landes Midian (S. 107) in Nordweſtarabien, 
und mit dem alten minäiſchen Mondheiligtum auf dem 
Berg Sinai verknüpft, von der größten Bedeutung. Gerade 
die von den meiſten neueren Forſchern für ſpät gehaltene 
Kultgeſetzgebung im 3. und 4. Buch Moſe, die ſich an den 
Bau der Stiftshütte (am Schl. des 2. Buchs) anſchließt, 
der ſogen. Prieſterkodex im engern Sinn, hat, wie ſich 
immer deutlicher herausſtellt, ſeine Wurzeln in dem reichen 
Ritual der minäiſchen Prieſterſchaft; in den im Land Midian 
gefundenen Inſchriften heißt ſogar der Prieſter lawi’, alſo 
genau wie die Leviten des moſaiſchen Geſetzes. Nebenbei 
bemerkt lag das Land Midian mitſamt dem heiligen Berg 
Sinai oder Horeb nicht auf der danach irrig genannten Sinai— 
halbinſel, ſondern in Nordweſtarabien, öſtlich vom Golf 
von Akaba oder Ailat. Die Lokaliſation auf der erwähnten 
Halbinſel iſt erſt ſpäte, nachchriſtliche Mönchstradition. Moſe 
hatte von Anfang an die Abſicht, den hier am Sinai herrſchen— 
den Mondkult auszumerzen und vor allem die bildloſe 
Gottesverehrung einzuführen; ſogar die meiſten der bis da— 
hin üblichen Mondſymbole wurden abgeſchafft, nur die 
Keruben (Stierbilder) der Bundeslade und ähnliches der 
Art behielt er bei, aber nur als Sinnbilder und Schmuck, 
nicht mehr als Gegenſtände der Verehrung, wie denn auch 
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jeder Rückfall in den Monddienſt, z. B. der Tanz um das 
goldene Kalb, ſtreng beſtraft wurde. 

Daß die „fünf Bücher Moſe“, der ſogen. Pentateuch, 
die ihre Überſchrift vom Hauptinhalt haben, aus Moſes 
Feder ſelbſt ſtammen, geht nicht aus dieſem Titel hervor, 
ſo wenig wie z. B. das „Buch Ruth“, weil es ſo heißt, die 
Ruth zur Verfaſſerin haben muß; daß aber darin ſehr viel, 
vor allem der größte Teil der Geſetze, aus Moſes Zeit und 
damit direkt oder indirekt von ihm ſelbſt herrührt, iſt nicht 
zu leugnen, wie andererſeits zugegeben werden muß, daß 
die vorliegende Geſtalt des altteſtamentlichen Textes durch 
mancherlei ſpätere Umarbeitungen hindurchgegangen iſt und 
dabei verſchiedene Erweiterungen und Zuſätze (vom Rand 
in den Text eingedrungene Gloſſen) erfahren hat, ſomit alſo 
die menſchlichen Schickſale jedes geſchriebenen Buches teilend. 
Vom fünften Buche Moſe oder Deuteronomium, welches 
unter der Regierung Joſias aufgefunden wurde und welches 
ſchon zur Zeit Samuels eine beſonders umfangreiche Er— 
weiterung erlitt (das ſogen. Königsgeſetz, Kap. 12 — 26), 
wird an jenem Orte (S. 165 f) die Rede ſein. Im 1. Buche 
(der ſogen. Geneſis) und hier vor allem wiederum in den 
ſogen. Urgeſchichten (Kap. 1— 11), wo die meiſten Berüh— 
rungen mit der babyloniſchen und beſonders der chaldäiſchen 
Religion vorliegen, hat man ſeit Aſtrues Entdeckung zwei 
Quellenſchichten angenommen, die eine, die Gott Elohim 
(d. i. eben Gott) nennt, die andere, die dafür Jahve (der 
Exiſtierende, Ewig-ſeiende) ſagt (vgl. oben S. 54. Anm.). 
Elohim, der Plural Majeſtatikus von Eloah, iſt nur eine 
Erweiterung des altſemitiſchen Wortes El „Gott“ (eigentlich 
„Zuflucht“ des Mondes am Himmel, d. i. Mondſtation, 
und dann übertragen auf den Mond ſelbſt als den Gott 
ſchlechthin; dagegen iſt der Ausdruck Jahve als Prädikat 
Gottes ſchon zu Hammurabis Zeit im Personen 
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Jahve-el („es exiſtiert Gott“) bezeugt, ſcheint aber als 
direkter Beiname Gottes erſt von Moſe geprägt worden 
zu ſein, und zwar offenbar als Erſatz für zwei ältere ähnlich 
klingende Gottesnamen, nämlich für Ho = „Himmel“ und 
für Ai oder Ja (aus Aja) „Mond“. Im Laufe der Zeit 
glaubte man ſogar drei Quellenſchriften annehmen zu müſſen, 
die man dann irrigerweiſe auf ganz verſchiedene weit von 
Moſe abliegende Zeiten verteilte, nämlich zwei mehr volks— 
tümlich erzählende Quellen, von denen die eine Jahve, die 
andere Elohim ſagte (der ſogen. Jahviſt und Elohiſt der 
nach Reuß, Graf und Wellhauſen ſich nennenden Schule, 
der ſogen. modernen Pentateuchkritik), und eine gar erſt nach— 
exiliſche, ebenfalls Elohim ſagende Prieſterſchrift, den ſog. 
Prieſterkodex, dem z. B. ſchon das 1. Kapitel der Geneſis, 
ferner alle Ritualgeſetze (ſ. ſchon oben) angehört haben ſollen. 
Allein es iſt Tatſache, daß auch der Prieſterkodex in den 
wichtigſten Punkten ſchon auf die vorexiliſche Zeit weiſt, wie 
ihn auch ſchon die vorexiliſchen Propheten, beſonders aber 
der im Exil weisſagende Ezechiel, vorausſetzen; und ſo 
erſcheinen dieſe Quellenſchriften, ſofern man ſie überhaupt 
noch auszuſcheiden imſtande iſt“), als von verſchiedenem 
Standpunkt aus geſchriebene, wohl ziemlich gleichzeitige Ver— 
arbeitungen der zahlreich vorhandenen uralten Volks- und 
Prieſterüberlieferungen. Der Schlüſſel für die Bevorzugung 
des einen vor dem andern Gottesnamen in der Geneſis 
dürfte darin liegen, daß Gen. 29 bei der Geburt der erſten 
Söhne Jakobs, d. i. bei den Südſtämmen Ruben, Simeon 
und Juda der Name Jahve, der nach Exod. 3 erſt von 
Moſe eingeführt wurde, gebraucht wird, Gen. 30 aber bei 
Y Die an den Rand geſetzten Sigeln (J,. E und P, bzw. noch D 
— Deuterononium) in Kautzſchs ſonſt empfehlenswerter Überſetzung des 
A. T. (2. Aufl., Freib. i. Br., 1896) zeigen, wie man bis ins einzelnſte hinein 
geglaubt hat, ſolche Scheidungen vom Studierzimmer aus vornehmen zu 


können. Aber wie man bei Homer und beim Nibelungenlied von ähnlichen 
Verſuchen längſt zurückgekommen iſt, ſo wird es auch hier bald anders werden. 
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der Geburt der weiteren Söhne Jakobs, der Nordſtämme 
Dan, Naphtali, Iſaſchar, Sebulon und Joſeph, der Name 
Elohim; dieſe letzteren ſind die eigentlichen Israeliten, und 
ſie allein werden es geweſen ſein, die mit Jakob dauernd 
in Agypten ſich niederließen, wie es wohl auch kein Zufall 
iſt, daß in den Erzählungen von Abram und Iſaak, die 
vorzugsweiſe im Südland zelteten, meiſt der Gottesname 
Jahve (urſprünglich aber wohl Jah) gebraucht wird, wäh— 
rend in den Geſchichten Jakobs und Joſephs der Gottes- 
name Elohim überwiegt. Der alte, nach Salomos Tod in 
der Teilung des Reichs zu Tage tretende Gegenſatz zwiſchen 
Israel und Juda geht alſo vielleicht ſchon in vorhiſtoriſche 
Zeit, ſicher aber in die Moſes zurück. 


S 22. Babylonien und Aſſyrien unter den Nachfolgern 
des Burnaburias II. und Aſſur⸗uballit, Agypten 
unter Ramſes II. und Merenptah. 

Der Überſicht halber ſeien die Namen der in Betracht 
kommenden Könige in Tabellenform zuſammengeſtellt: 


Babylonien: Aſſyrien: Agypten: 
(Burnaburias II.) Aſſur⸗uballit Amenophis IV. 
Karachardas ca. 1380 Verſchiedene Könige, zu⸗ 
(Schwiegerſohn Aſſur⸗ letzt Horemheb (ſ. oben 
uballits.) S. 89 
Kadasmans⸗charbi I. 19. Dynaſtie: 


(Gegenkönig: Nazibugas) 
Kurigalzu II, der „junge“ 


35 (od.. 552) J., ca. 1375 Ramſes I. 
Bel-niräri, Sohn A. “s Seti I. 
Pudi⸗ilu, Sohn B.'S 
Nazi⸗maraddas, 26 J., Ramman⸗nirari I., Ramſes II., 1324 bis 
ca. 1340 v. Chr. Sohn P.'s 1258 
Kadasman-Turgu, 17 J., 


ca. 1314 


ff. 
Kadasman⸗Burias? 14 J., Salmanaſſar I. Sohn R. “s 
1 


ca. 1297ff. 
Kudurri⸗Bel, 6 J., 


ca. 1285 ff. 
Sagarakti⸗ſurias 13 J., Tuklati⸗Ninib (S. 102), Mer⸗en⸗Ptah, Sohn 
ca. 1267 ff. Sohn S.“'s. R. S8. 
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Während von Agypten bis auf Seti I., Anfang der 
19. Dyn., nichts weiter zu berichten iſt, als daß die Macht 
der Pharaonen in Syrien durch das ſtete Vorrücken der 
Hethiter mehr und mehr verloren ging, ſo finden wir unter— 
deſſen in Babylonien den aſſyriſchen Einfluß in ſtetigem 
Wachſen, was ſich beſonders in der Heirat des Sohnes des 
Burnaburias II. mit der aſſyriſchen Prinzeſſin Muballitat— 
Serüa zeigt. Der darüber in Babel entſtandene Unwille 
äußerte ſich ſchließlich darin, daß der dieſer Verbindung 
entſproſſene König ermordet und ein gewiſſer Nazibugas 
an ſeiner Statt zum Herrſcher ausgerufen wurde; doch 
Aſſuruballit beſiegte und tötete den neuen König und ſetzte 
ſeinen noch unmündigen Urenkel Kurigalzu II. auf den 
babyloniſchen Thron. 

Als Kurigalzu II. erwachſen und ſein Urgroßvater Aſſur— 
uballit geſtorben war, verſuchte er, die aſſyriſche Bevormun— 
dung abzuſchütteln, wurde jedoch von Belsnirärt beſiegt und 
mußte Gebiet abtreten. Dieſer Vorgang wiederholte ſich 
unter den folgenden Königen. Waren doch ihre aſſyriſchen 
Gegner Hadadsniräri J. und Salmanaſſar I. zwei bejon- 
ders mächtige und tatkräftige Fürſten, welche ganz Meſo— 
potamien eroberten und ſich daraufhin mit Stolz den Titel 
„König der Welt“ beilegten. Von dem erſteren dieſer beiden 
haben wir zugleich die erſte längere aſſyriſche Inſchrift über— 
kommen, worin er uns von ſeinen Tempelbauten und ſeinen 
Siegen über die öſtlich von Babylonien und Aſſyrien wohnen— 
den Bergvölker, die Kuti oder Gu, die ehedem babyloniſche 
Vaſallen geweſen waren, erzählt. Die auch in Südarabien 
(ſowohl bei den Minäern als auch bei den Sabäern) bezeugte 
Sitte, die Inſchriften nach dem jährlich neu gewählten, 
oberſten Verwaltungsbeamten, dem ſogen. Eponymen, zu 
datieren, begegnet uns hier gleichfalls zum erſtenmal; 
für die ſpätere aſſyriſche Königszeit beſitzen wir ſogar noch 
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förmliche Eponymenliſten, die uns die unſchätzbarſten Mittel 
für die Herſtellung einer geſicherten Zeitordnung an die 
Hand gegeben haben. 

Noch ruhmvoller war die Regierung ſeines Sohnes und 
Nachfolgers, des Salmanaſſar, Salmän-aſarid J. Er 
gründete die neue Reſidenz Kalach, baute das altehrwürdige 
Heiligtum der Iſtar von Ninive (Ischanna-ki) wieder auf 
und unterwarf das ganze nördliche Meſopotamien am oberen 
Laufe des Euphrat und Tigris dem aſſyriſchen Zepter, wo— 
bei er auch in den ſpäter noch oft genannten armeniſchen 
Gebieten Mußri (nördlich und nordöſtlich von Melitene) 
und Kirchi Eroberungen machte, ja ſogar über den Eu— 
phrat hinüber, nach Chani-rabbat (S. 74), dem Stamm- 
land der damals im Krieg mit Ramſes II. begriffenen 
Hethiter, feindliche Überfälle unternahm. Auch dem Ba— 
bylonierkönig (Kadisman⸗burias?) nahm er mehrere Städte 
ab. Durch ſolche Machtentfaltung wurde das Übergewicht 
Aſſyriens über Babylonien entſchieden, welch letzteres 
ſeine Rolle als Großmacht nun faſt vollſtändig ausgeſpielt 
hatte. 

In Agypten war auf Hor-em-heb, der die alte Reichs- 
religion wieder zur allein gültigen erhoben hatte, u % 
und auf deſſen kurze Regierung Seti I. gefolgt. Die ägyp— 
tiſche Grenze reichte am Anfang der 19. Dyn. nur noch bis 
zum Karmel, alſo nicht viel weiter als damals, wo Dehut— 
moſe III. ſeine großen Eroberungszüge begann. Alles nördlich 
von Kadeſch am Orontes im Amoriterlande gelegene Gebiet 
war zu hethitiſchen Vaſallenſtaaten geworden und nur die 
neutrale Zone vom Karmel bis Kadeſch, alſo im weſentlichen 
das Libanongebirge und Cöleſyrien trennte Agypten noch 
vom Gebiete der neuen Großmacht. Seti J. machte einen 
Vorſtoß auf Kadeſch, infolgedeſſen er mit den Hethitern, 
denen ſich ſofort das Amoriterland und das Libanongebiet 


Hommel, Geſchichte des alten Morgenlandes. 7 


98 Die Zeit der ägyptiſchen Eroberungen in Vorderaſien. 


als Bundesgenoſſen anſchloſſen, in einen Krieg geriet, der, 
wie es ſcheint, unentſchieden geblieben iſt. 

Der erſte, der den Hethitern energiſch entgegentrat, war 
Setis langregierender Nachfolger Ramſes II., nach aſtro— 
nomiſcher Berechnung 1324 — 1258. 

Auf ſeinem 1. Feldzuge (im 2. Reg.-Jahr) ſicherte er 
zunächſt Paläſtina, worauf er Phönizien bis Beirut beſetzte; 
am Hundsfluſſe, Nahr el-Kelb, ſtellte er ſein Bild als Grenz— 
zeichen auf. In ſeinem 5. Jahre fand die große Schlacht 
bei Kadeſch ſtatt, zu welcher der Hethiterkönig all ſeine 
Hilfsvölker aufgeboten hatte; die perſönliche Tapferkeit des 
Pharao, die ſchließlich den Sieg entſchied, wird mit lebhaften 
Farben in dem ägyptiſchen Epos, welches gewöhnlich nach 
dem Schreiber der uns erhaltenen Papyrusrolle das Lied 
des Pentaur heißt, beſungen. Unter den hethitiſchen Bundes— 
genoſſen befanden ſich nicht nur die verſchiedenen ſyriſchen 
Vaſallenfürſten wie der König von Kadeſch, ſondern auch 
eine ganze Reihe „von den Enden des Meeres“ herbei— 
gerufener Völker: die Luk (oder Lykier), die Darden 
(Aaodavoı), die Möfju (Myſier?), Javan Gonier), Pidaſa 
(Piſidier?) 2) und Karkaſch (oder Kaſchkaſch, was auf die Kaski 
der ajj Hugh en die Kolchier der Griechen weiſt). 
Dieſe ale wie auch das ſtets an erſter Stelle unter den 
Vaſallen des Hethiterkönigs genannte Land Kaßvaden, (Kad— 
vaden, d. i. wohl Kappadokien oder Kat-patuka, wie es ſpäter 
in den Keilinſchriften heißt), zeigen uns alſo den größten Teil 
Kleinaſiens unter hethitiſchem Einfluß, was durch den Um— 
ſtand, daß über ganz Kleinaſien hin hethitiſche Denkmäler 
ſich gefunden haben, beſtätigt wird; übrigens waren, zumal 
in Kaßvaden, aber auch in Paläſtina den Hethitern ſchon 
von der Tell-el-Amarnazeit ab eraniſche Elemente (in 
Paläſtina die blauäugigen Amoriter u. a., wie z. B. auch 
Arad⸗chiba ein Eranier geweſen ſein wird) beigemiſcht — 


Agypten unter Ramſes II. 99 


eine Tatſache von großer Tragweite für die indogermaniſche 
Vorgeſchichte, zu der auch das oben S. 72 über die Kaſſiten 
Bemerkte zu vergleichen iſt. So intereſſant es auch ſchon 
iſt, bereits hier im 14. Jahrhundert den kleinaſiatiſchen 
Joniern auf ſyriſchem Boden zu begegnen, ſo iſt es doch 
noch merkwürdiger, unter den Söldnertruppen des ägyp— 
tiſchen Pharao europäiſche Piraten, die oft abgebildeten, 
durch ihre Waffenrüſtung und Tapferkeit gefürchteten Sarden 
(d. i. Sardinier) zu finden?), nicht etwa bloß, wie es bis 
dahin Brauch war, Libyer und Nubier. Es ſind dies die 
erſten Wellen einer Völkerbewegung, deren Hauptflut wir 
kurz darauf unter Merenptah und Ramſes III. gegen die 
Küſten Paläſtinas anſtürmen ſehen. Um nun wieder zu 
den Hethitern ſelbſt zurückzukehren, ſo geben uns die ägyp— 
tiſchen Inſchriften einen vollſtändigen Stammbaum ihrer 
damaligen regierenden Könige: 
Sapalulu (der mit den Agyptern, und zwar mit Amen⸗ 
hotep IV. (ſ. oben ©. 86), einen Vertrag ſchloß) 


Mor⸗ſiri (wahrſch. Zeitgenoſſe Ramſes I. und Setis J.) 


. 
Mutanlu Cheta⸗ſiri (ſchloß mit Ramſes II. in deſſen 
(ermordet) 21. Jahre Frieden). 
In ſeinem achten Jahre unterwarf Ramſes II. auch das 
bereits von Seti II. bekriegte nordweſtpaläſtinenſiſche Hinter— 
land Südphöniziens vollſtändig; dabei wird als Name dieſes 
Gebietes Aſſer genannt, was alſo beweiſt, daß dieſer israe— 
litiſche Stamm damals ſchon längſt in ſeinen aus der Bibel 
bekannten hiſtoriſchen Wohnſitzen, weſtlich von Sebulon und 
Naphtali, und nicht mehr in Südpaläſtina (S. 92) ſaß. 


) Dieſelben werden übrigens unter der Bezeichnung Sirdani ſchon in 
den Amarnabriefen als Hilfstruppen des Rib⸗addi von Gebal erwähnt. 
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Das Ergebnis des langen, im 21. Jahre des Königs 
(alſo um 1300 v. Chr.) durch einen uns dem Wortlaut 
nach erhaltenen Friedensvertrag beendeten Krieges iſt im 
Hinblick auf die aufgewandten Opfer nicht gerade ein glän— 
zendes zu nennen. Wenn die Grenzlinie der von Seti J. 
gemachten Eroberungen etwa von Zarpat (Sarepta) bis 
zum See Tiberias ging, ſo bezeichnet eine von Beirut bis 
etwa ſüdlich von Damaskus quer durch den Libanon ge— 
zogene Linie die Vergrößerung des ägyptiſchen Beſitzes unter 
Ramſes II: überdies verpflichteten ſich die Hethiter künftig 
nicht weiter ſüdwärts vorzudringen. 

Die übrige Zeit ſeiner langen Regierung verwandte 
Ramſes II. darauf, eine Reihe von Koloſſalbauten an den 
verſchiedenſten Orten Aghptens aufzuführen. Die Ruinen 
von Karnak, Abydos, Luxor und Abu Simbel zeugen noch 
jetzt von dem Glanz und der Pracht, die hierin entfaltet 
wurde, und dieſe Werke des Friedens waren es vornehmlich, 
die ihm den Namen des „Großen“ eintrugen. Seine Lieb— 
lingsreſidenz war Tanis, das bibliſche Zoan, im Delta, 
welcher Ort auch ſchon unter Amenophis (vgl. Pf. 78, 12) 
eine Rolle geſpielt haben muß. Im Delta, in nächſter 
Nähe des Landes Goſen, ließ er auch die Vorratsſtädte 
Ramſes und Pithom-Sukkoth (ägypt. Pi-Tum und Tekut) 
durch ſemitiſche Frohnarbeiter, unter denen eine Papyrus— 
rolle auch die Epriu, d. i. die Nachkommen des in Agypten 
zurückgebliebenen Reſtes der Hebräer, nennt, anlegen (ſ. oben 
S. 78); ſo erklärt es ſich, daß 2. Moſe 1, 11 Ramſes als 
ſpätere Gloſſe in den Text geriet (S. 84), indem urſprünglich 
nur das alte Pithom dageſtanden haben wird. 

In die Zeit von Ramſes II. Sohne Mer-en-Ptah 
(Mernephtah), welchem Manetho eine 19jährige Regierung, 
alſo 1258 — 1239 v. Chr., gibt, fällt ein bemerkenswertes 
Ereignis. In ſeinem 5. Jahr, 1253 v. Chr., fielen die 


** 
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Libyer mit einer Anzahl kleinaſiatiſcher und italiſch-griechiſcher 
Seeräuber im weſtlichen Delta plündernd ein und wurden 
von den Agyptern in einer ſiegreichen Schlacht zurückge— 
ſchlagen. Dieſe „Nordländer aus allen Gegenden und von 
den Ländern des Meeres“ hießen Luku (Lykier), Akaivaſch, 
Turſch, Schakruſch (oder Schakluſch) und Scharden (Sar— 
dinier), von denen wir die erſteren ſchon bei Ramſes II. 
Hethiterkrieg, die letzteren ebenfalls unter Ramſes als ägyp— 
tiſche Söldner kennen gelernt haben. Es iſt jetzt allgemein 
anerkannt, daß unter den Turſch die Tyrſener und unter 
den Akaivaſch die 47e oder Achäer zu verſtehen ſind: 
da nun auch ohne Zweifel, wie das ſchon aus den Abbil— 
dungen hervorgeht, die Scharden den Sardiniern gleichzu— 
ſetzen ſind, ſo läge es nahe, unter den Schakruſch (bez. 
Schakluſch) die Sikuler zu verſtehen, falls nicht vielleicht 
beſſer Sagalaſſos in Kleinaſien zu vergleichen iſt. 

Daß unter Merenptah, den man früher für den Pharao 
des Auszugs gehalten hat, die Israeliten ſchon längſt in 
Paläſtina angeſiedelt waren, wird durch eine neugefundene 
Prunk⸗Inſchrift beſtätigt, die ſtatt der oben genannten Feinde 
des Jahres 1253 ganz allgemein Libyen und in Zuſammen— 
hang damit Phönizien und „den Stamm Israel“ nennt, 
und zwar letzteren zwiſchen Askalon, Geſer, Jenoam einer— 
ſeits und Char (Horitergebiet, Südpaläſtina und Edom) 
andererſeits. 

Auf die wohl nur kurze Regierung von Mer.'s Nach— 
folger Seti II. folgen Zeiten der Unordnung, die ſchließlich 
ein ſyriſcher Häuptling, Irſu (Ilſu?) benutzt, um im Delta 
die Herrſchaft an ſich zu reißen. Faſt ſchien es, als ob ſich 
die Zuſtände der Hykſoszeit wiederholen ſollten, da gelang 
es dem Prinzen Set-necht (einem Sohne Setis II.?) die 
Fremden mit Hilfe der nubiſchen Polizeitruppe, der Mazoi, 


zu vertreiben. Mit Setnechts Sohn Ramſes III., der etwas 
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vor 1200 den Thron beſtieg, die Reſtauration vollendete 
und etwa 32 Jahre regierte, beginnt nach gewöhnlicher 
Annahme die 20. Dynaſtie. 


S 23. Die letzten Zeiten der Kaſſitendynaſtie; 
Ramſes III. in Agypten. 


Die Synchronismen dieſer Periode ſtellen ſich in folgender 
Tabelle dar: 


Aſſyrien:“ Babylonien: Agypten: 
Tuklati⸗Ninib. .. . Bitiljaſch II. 8 J., ca. 1254ff. 
Bel⸗ſum⸗idind I., 1½ J. 
Kadisman⸗charbi II., 11½ J. 
Ramman⸗-ſum⸗idina, 6 J. 


— 


Ramman⸗ſum⸗ußur, 30%.,c.1237 


Aſſur⸗naßir⸗pal I., 6 J. 15 " Ramſes III. 
Bel-kudur⸗ußur So " " vor und nach 1200 
Ninib⸗pal⸗ekur Mili⸗ſchipak, 15 J., ca. 1207 

Aſſur⸗daian Marduk-pal-idina, 13 J. 


Zamämasjumesidinäa, 1J.c. 1179 
Bel-ſum⸗idinda II., 3 J. (ca. 1178 
bis 1175 


„ mi 


" " 


Auf den mächtigen Salmanaſſar war in Aſſyrien fein 
Sohn Tukläti-Ninib gefolgt, der die durch den Elamiter— 
könig Kidin-chutrudas unter Belſum-idina und Rammän⸗ 
ſumidina geſchwächten Babylonier erfolgreich angriff, ja ſo— 
gar das altheilige Babel ſelbſt eroberte, die Tempelſchätze 
nach Aſſur wegführte und ſeine Statthalter in Akkad, Nord— 
babylonien, und Kardunias, Südbabylonien, einſetzte und 
jo ſieben Jahre lang das Land unter aſſyriſche Verwaltung 
ſtellte, welche Zeit die babyloniſche Königsliſte allerdings 
dem König Ramman-ſum-ußur zurechnet. Eine Beſtätigung 
dieſer erſten Aſſyrerherrſchaft in Babylonien bildet ein von 
Senacherib in Babel im Jahre 689 v. Chr. gefundenes 
Siegel Tufläti-Ninibs, welches Senacherib „nach 600 Jahren“ 
(runde Zahlenangabe für 550 Jahre) wieder nach Aſſyrien 
brachte. Endlich empörten ſich nicht nur die geknechteten 
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babyloniſchen Großen, ſondern ſogar ſein eigener Sohn 
Aſſur⸗naßir⸗pal gegen Tufläti-Ninib und ließen ihn ermorden. 

In Babylonien folgten nun unter Rammän-ſum⸗ 
ußur )), der noch 23 Jahre regierte, wieder geordnete Zu— 
ſtände, ja die ſynchroniſtiſche Geſchichte meldet uns, daß der 
Aſſyrerkönig Bel⸗kudur⸗ußur im Krieg gegen die Babylonier 
fällt und daß ſein Nachfolger Ninib-pal⸗ekur Mühe hat, den 
Angriff des Rammän⸗ſum⸗ußur auf die Stadt Aſſur abzu⸗ 
wehren. Auch Marduk-pal⸗idina (Merodach-baladan J.), 
aus deſſen Regierung wir noch einen durch die bildlichen 
Tierkreisdarſtellungen merkwürdigen Grenzſtein beſitzen! ), 
ſcheint die babyloniſche Selbſtändigkeit mit Nachdruck gewahrt 
zu haben, da er ſich, wie früher Salmanaſſar und nachher 
Tiglatpileſer es taten, „König der Welt“ nennt. Erſt dem 
„langlebenden“ Aſſyrerkönig Aſſurdajan, der bis ca. 1170 
regierte, gelang es wieder, den Babyloniern (unter Zamäna- 
ſum⸗idina) eine Schlappe beizubringen und einige Grenz— 
ſtädte abzunehmen; von da ab war denn auch die aſſyriſche 
Macht wieder in zunehmendem Steigen begriffen. 

In die mehr als 30jährige Regierung Ramſes III. 
fällt an auswärtigen Unternehmungen außer zwei kleineren 
Feldzügen gegen die Libyer und die mit ihnen verbündeten 
Maſchwaſch (Maxyer ) ein geſchichtlich hochbedeutſamer Krieg, 
der in ſeinem 8. Jahre, alſo wohl um das Jahr 1200 v. Chr. 
ſtattfand und das Amoriterland zum Ziele hatte. Dort 
waren nämlich wieder neue Scharen und Stämme jener 
ſchon unter Merenptah den Agyptern feindlich entgegenge— 
tretenen Seevölker eingefallen, und zwar waren ſie diesmal, 
in Karawanen auf Ochſenkarren Weiber und Kinder mit 
ſich führend, gekommen, und daneben erſchien ein großer 


) Der mit Ideogrammen geſchriebene Name könnte auch Rammän⸗ 
nadin⸗achi geleſen werden. 


teme *) Auch ſchon von Mili⸗ſchipak haben wir mehrere derartige Grenz— 
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Teil von ihnen auf Schiffen”) längs der phöniziſchen Küſte. 
„Nicht hielt ein Land Stand vor ihren Armen, vom Cheta— 
land, Kode (Kreisland d. i. das Gebiet rings um den Iſſiſchen 
Meerbuſen) und Karchemiſch bis Arvad und Alaſia; ſie 
vernichteten ſie und ſchlugen ihr Lager auf im Innern des 
Amoriterlandes, deſſen Bewohner geraubt wurden und deſſen 
Land war wie nie geweſen; ſie kamen gerüſtet und bedrohten 
Agypten, ihre Hauptmacht war von den Pulſat, Zakkal, 
Schakruſch, Danan und Waſchaſch“, ſo lautet der ägyp— 
tiſche Bericht. Da große Gefahr in Verzug ſtand, daß ſie 
noch weiter vordringen und ins ägyptiſche Gebiet, wozu ja 
immer noch faſt ganz Paläſtina gehörte, einfallen würden, 
ſo entſchloß ſich der Pharao raſch, ſie noch an der Grenze 
zu bekämpfen, und es gelang ihm auch mit Hilfe ſeiner ſar— 
diniſchen Söldnertruppen, ſie ſowohl zu Waſſer als zu Land 
zurückzuſchlagen, womit er noch einen allerdings wohlfeil 
erkauften Raubzug in das ohnehin verwüſtete Amoriterland 
verband: auf lange hinaus die letzte Syrerfahrt eines 
Pharao. 

Wenn wir nun fragen, wer denn dieſe außer den Schak— 
ruſch oder Schakluſch ſämtlich neu auftretenden Fremden 
waren, die zunächſt gewiß von den kleinaſiatiſchen Küſten 
kamen, ſo hat man wohl nicht mit Unrecht die Danan mit 
den Danaern von Argos und die Pulſat mit den Philiſtern, 
die ja auch nach der hebräiſchen Überlieferung von außen 
und zwar von Kaphthor (Kreta, ſ. oben S. 83) gekommen 
ſein ſollen, gleichgeſetzt. Beſonders letztere Gleichſetzung iſt 
ſehr wahrſcheinlich, da wir in der Tat etwa 100 Jahre 
ſpäter die Philiſter als grimmige Feinde der Israeliten 


) Unter dieſen auf Schiffen die ſyriſche Küſte plündernden Begleitern 
der Fremden werden an einer andern Stelle als der gleich mitzuteilenden 
bej. auch die Pulſat und Turſch (Tyrſener, ſ. S. 101), welch letztere bei Er- 
wähnung der zu Land kommenden fehlen, genannt. 
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finden, und da auch nach einer ägyptiſchen Quelle noch unter 
dem Prieſterkönig Heri-Hor (ca. 1050) die nordphiliſtäiſche 
Küſtenſtadt Dor als eine Stadt der Zakkal, d. i. der Teukrer, 
bezeichnet wird. Es haben alſo wahrſcheinlich auch nach 
Ramſes III. die Pulſat und Zakkal“) verſchiedene weitere 
Einfälle von der See aus an die ſüdpaläſtinenſiſche Küſte 
gemacht; ſo ſollen nach Juſtin die Sidonier im Jahre 1209 
von einem „askalonitiſchen König“ arg bedrängt worden 
ſein. Daß auch Kreter den Philiſtern ſich angeſchloſſen 
haben, beweiſt die Leibwache der Kreti und Plethi, d. i. eben 
„Kreter und Philiſter“, des Königs David. Eine merk— 
würdige Ironie des Schickſals iſt es, daß von dieſen viel— 
leicht bereits indogermaniſierten und dann natürlich bald 
ganz ſemitiſierten Eindringlingen ſpäter das ganze heilige 
Land ſeinen Namen Paläſtina, urſprünglich Philiſterland, 
erhalten ſollte. 

Die Verhältniſſe in Paläſtina und Syrien wurden durch 
dieſe Einbrüche, denen ſich bald die Eroberung des Weſt— 
jordanlands durch die Hebräer anſchloß, offenbar ziemlich 
verändert. Die Macht der Hethiter ſcheint von da an ge— 
brochen; auch die Amoriter (Amurri, S. 89) müſſen, ſowie 
der Pharao abgezogen war, ihm nachgerückt und wie ſie das 
gelegentlich ſchon früher getan hatten, einen großen Teil 
Paläſtinas beſetzt haben, während die Philiſter ſich an der 
Küſte feſtzuſetzen ſuchten. Nur ſo iſt es erklärlich, daß die 
Urbevölkerung Paläſtinas in den israelitiſchen Geſchichts— 
quellen bald Kanaaniter Niederländer, bald Amoriter Hoch— 


a In einer vielleicht in dieſe Zeit gehörenden keilinſchriftl. Urkunde, 
in welcher ein aſſyr. Gouverneur Ninib⸗tuklat⸗aſſur vorkommt, wird eine 
wohl in Paläſtina zu ſuchende Stadt Zaffalü erwähnt; in der gleichen 
Urkunde iſt auch von einem gewiſſen Charbiſchipak von Chapir (Elam), 
offenbar einem hohen babyloniſchen Beamten, und von der phöniz. Stadt 
Irikatta (Arka) die Rede. Es ſcheint alſo, daß ſchon damals wenigjtens 
ein feſter Platz (wahrſch. Dor, die Zakkal-ſtadt ſchlechthin) in den Händen 
dieſer Teukrer war. 
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länder genannt wird, wobei die urſprüngliche Bedeutung 
dieſer Namen in vielen Fällen vergeſſen ſcheint. 

Die Feſtſtellung der Zeitordnung iſt wohl in keinem 
andern Abſchnitt der bibliſchen Geſchichte ſo ſchwierig wie 
in der Richterzeit, ſo daß man die Hauptereigniſſe, wie 
den Tod Siſſeras und die Herrſchaft Gideons oder aber 
die Zeit Jephthas nur ganz allgemein (ca. 1200, bzw. 1100) 
angeben kann; wenn es von der Eroberung des Weſtjordan— 
landes durch Joſua ca. 1360 v. Chr. bis zur Krönung 
Sauls durch Samuel, ca. 1010 v. Chr., etwa 350 Jahre 
ſind, ſo ſtimmt das ſo ziemlich mit der herkömmlichen Rech— 
nung und beſonders auch mit der davon unabhängigen 
chronologiſchen Notiz Nicht. 11, 26, wonach zwiſchen Bileams 
Zeit (4. Moſe 22 f.) und der Jephthas die runde Summe 
von 300 Jahren gelegen war. Der Grund der Ungenauig— 
keit in den Einzelpoſten iſt unſchwer aufzufinden: wurden 
bei manchen der Helden, welche Israel in jenen Tagen aus 
der Hand ſeiner verſchiedenen Feinde, der Moabiter, Midia— 
niter, Philiſter, erretteten, einfach 40 Jahre als „Zeit ihres 
Richteramts über Israel“ verrechnet, auch wo ſpäter nicht 
mehr genau bekannt war, wie lange ſie gelebt und gewirkt 
hatten. 

In den Anfang der Richterzeit fiel eine Sjährige Be— 
drückung von ſeiten eines Königs von Meſopotamien, 
Aram Naharajim, der Kuſchan Riſch 'atajim („Araber Haupt 
von 'Atajim“ ?) genannt wird. Vielleicht hieß er wirklich 
Kuſchan und war gleich anderen ſyriſchen Häuptlingen der 
damaligen Zeit edomitiſcher Herkunft. Auch der gewöhnlich 
als „Richter“ angeſehene Samgar (S. 113 f.) war ein 
nichtisraelitiſcher Machthaber, wie auch ſein Nachfolger Siſera. 

In die gleiche Zeit, von ca. 1360 an, ſind auch die 
acht edomitiſchen Wahlkönige zu ſetzen, welche nach 1. Moſe 
36, 31— 39 über die Nachkommen Eſaus, das freiheit— 
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liebende und durch ſeine Weisheit berühmte Brudervolk der 
Israeliten, herrſchten; der erſte derſelben war Bela, Sohn 
des Beor, den man wohl nicht mit Unrecht mit dem Seher 
Bileam, dem Sohn Beors für identiſch erklärt hat. Über 
das ebenfalls damals blühende Königreich der Minäer 
(oder beſſer Maäniter) in Südarabien und von da bis 
nach Midian in Nordweſtarabien hin, dem bibliſchen Moßar '), 
dem aſſyriſchen Mußur, vgl. man noch weiter unten, S. 123. 


Kapitel V. 


Die Zeit Tiglatpileſers I. und die zwei 
folgenden Jahrhunderte. David und Salomo. 


§ 24. Die Nachfolger Aſſur-Dajans und die babylo- 
nische Paſchi⸗Dynaſtie; die israelitiſche Richterzeit. 


Während in Aſſyrien auf Aſſurdajan in regelmäßiger, 
vom Vater auf den Sohn gehender Folge mindeſtens fünf 
Herrſcher nacheinander regierten, deren dritter der berühmte 
Tiglatpileſer I. war, jo kam in Babylonien wohl noch zu 
Aſſurdajans Lebzeiten eine neue, wiederum echt ſemitiſche 
Dynaſtie an das Ruder, die ſich von Paſchi, d. i. vielleicht 
der Stadt Niſin, herleitete. Die babyloniſch-aſſyriſchen 
Synchronismen dieſer für den Aufſchwung der aſſyriſchen 
Macht ſo bedeutſamen Epoche ſtellen ſich alſo dar: 


) Für diejes Moßar ſteht an verſchiedenen Stellen des A. T. irrtüm⸗ 
lich Mißrajim (Agypten) im hebr. Text. Bei dieſer Gelegenheit ſei bemerkt, 
daß auch oft das hebr. Aſſur nicht Aſſyrien, ſondern einen Teil Edoms be⸗ 
deutet, ſo 3. B. gleich in den Sprüchen Bileams, 4. Moſe 24,24, ſowie an 
andern Stellen des A. T., an welchen Aſſur = Aſſyrien ſchlechterdings keinen 
Sinn gibt; eine Verkürzung dieſes edomitiſchen Aſſur iſt Sur, daher die „Wüſte 
Sur“ nördl. der Sinaihalbinſel. 
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Aſſyrien: Babylonien: 
Aſſur-Dajan (ſ. ſchon oben S. 93) 1. Marduk-[X], 17 J., 1175—1157 
Mutakkil⸗Nuſku 2. [Ramman⸗ſuma⸗epus 2] 6 J. 


3. [Ninib-nadin-jumi 2] 
4. [Nabu⸗kudur⸗ ußur I.] ca. 1145 bis 
1122 


[Belsnadinsaplu] ca. 1122—1117 
namen 1117—ca. 1100 
Marduk⸗ſchapik⸗ziri] bis 1086 
[Ramman⸗pal⸗idina] 22 J. 
Marduk⸗ſachi⸗irba ] 115 J. 
10. Marduk-zira-libni], 13 J. 
11. Nabu⸗ſum⸗[idina], 9 J., bis 1043. 

Unter welchen Umſtänden ſich in Babylonien der Sturz 
der Kaſſiten-Dynaſtie, die ſo viele Jahrhunderte regiert 
hatte, vollzog, iſt uns unbekannt; jedenfalls war es eine 
kräftige Reaktion des Semitentums, die ſich dabei geltend 
machte und ſich nicht nur in den durchweg national-baby- 
loniſchen Königsnamen (man beachte vor allem die vielen 
mit Marduk zuſammengeſetzten Namen), ſondern beſonders 
auch in der ſchwungvollen längeren Inſchrift des 4. (oder 3.) 
Königs der Dynaſtie, des Nabu-kudur-ußur, Nebu— 
kadrezar I., zeigt. Leider ſind auf der Königsliſte gerade 
die erſten 7 Namen faſt vollſtändig abgebrochen, aber wir 
können wenigſtens annähernd den Anfang (ea. 1175) chrono— 
logiſch beſtimmen und auch die Summe der Regierungs— 
jahre der Nummern 3—7 auf ſicher 65 Jahre angeben; 
ſelbſt die Namen vermögen wir in die Lücke einzuſetzen, 
da uns hier die ſynchroniſtiſche Geſchichte zu Hilfe kommt. 
Endlich iſt zu erwähnen, daß das 10. Jahr Marduk-nadin⸗ 
achis, des babyloniſchen Zeitgenoſſen Tiglatpileſers I., durch 
eine ſpätere chronologiſche Notiz Senacheribs, das ſog. 
Bavian-Datum (nämlich der Bavianinſchrift), auf 1107, 
418 Jahre vor der Zerſtörung Babyloniens durch dieſen 
Aſſyrerkönig, 689 v. Chr., beſtimmt wird. 

In Aſſur-ris-iſi und Nabu-kudur-ußur, ſeinem 
babyloniſchen Zeitgenoſſen, treten uns zwei kraftvolle Herrſcher 
entgegen. Der erſtere, den ſein Sohn Tiglatpileſer „den 


Aſſur-ris⸗iſi. 


Tiglat⸗pileſer J. 

Affür bel⸗ kan 
Samſi⸗Hadad, ſein Bruder .. 
Aſſur-näßir⸗pal II., Sohn ©.'S . 
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mächtigen König, den Eroberer der feindlichen Länder, den 
Unterwerfer ſämtlicher Rebellen“ nennt, beſiegte die im 
Oſten Aſſyriens wohnenden Bergvölker der Kuti (Gu) und 
Lulumi, welch letztere vom unteren Zab an bis zum oberen 
Tigris, ja noch bis zum oberen Euphrat hin ihre Wohnſitze 
hatten. Er unterwarf alſo im weſentlichen die gleichen 
Völkerſtämme, die ſchon Hadad-niräri I. bekämpft hatte, auf 
deren Gebiet aber die Babylonier ältere Rechte zu haben 
glaubten. In beide Gebiete hatte die babyloniſche Kultur, 
wenigſtens äußerlich, ſchon ſeit den älteſten Zeiten Eingang 
gefunden, denn wir beſitzen von einem König Laſirab von 
Guti und einem König Anu-banini (letzterer Name iſt 
ſemitiſch) von Lullubi, wie die Babylonier Lulumi aus— 
ſprachen, Inſchriften, welche in denſelben archaiſchen Charak— 
teren wie die Inſchriften des Königs Naram-Sin von Akkad 
und ebenfalls in ſemitiſchem Babyloniſch abgefaßt ſind: der 
letztere, Anu-banini, iſt ſogar der Held eines babyloniſchen 
Epos geworden, welchem man lange Zeit irrig den Titel 
„kuthäiſche Schöpfungslegende“ beilegte und das vielmehr 
den Sieg eines babyloniſchen Königs über die ſieben Söhne 
des Anu⸗banini feiert. Dieſe Lulumäer nun rühmt ſich auch 
Nebukadrezar I. niedergeworfen zu haben, wie er ſich auch 
Beſieger des Weſtlands (Martu, Amoritergebiet) nennt; 
aber nur von ſeinem Siege über Elam und ſeiner Rache 
an den Kaſſiten hat er uns in ſeiner Inſchrift einen ausführ— 
licheren Bericht hinterlaſſen. Im Gebiete der Lulumi, und zwar 
wohl dem im Nordoſten Meſopotamiens zu ſuchenden Teil 
desſelben, ſcheint es denn auch geweſen zu ſein, wo die beiden 
Rivalen. Aſſur-ris⸗iſi und Nebukadrezar, zuſammenſtießen 
und ſchließlich der Babylonierkönig den Kürzeren zog; da— 
mit war dann wohl zugleich auch die Herrſchaft über Char— 
ran, den alten Mittelpunkt des „Reiches der Welt“ (König— 
tums von Kiſch) von den Aſſyrern wieder dauernd behauptet. 
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Die Herrſchaft des Sohnes Aſſur-ris-iſis, des mächtigen 
Tiglatpileſer J., bezeichnet den erſten glänzenden Auf— 
ſchwung Aſſyriens zu einer Großmachtſtellung, welche einige 
Jahrhunderte ſpäter unter Aſſur-näßir-pal und ſeinen Nach- 
folgern gefeſtigt und dauernd behauptet wurde. Es war 
zum erſtenmal, daß ein Aſſyrerkönig über den Euphrat 
hinaus bis zum Mittelländiſchen Meer vordrang; an den 
Quellen des Tigris fand ſich ein Reliefbild Tiglatpileſers, 
worin er ſich ſelbſt den „Eroberer vom großen Meere des 
Weſtlandes an bis zum Meere des Landes Nairi“, d. i. dem 
Van-ſee in Armenien nennt. In einer anderen Inſchrift 
wird von ihm erzählt, daß er auf arvadiſchen Schiffen, alſo 
von der nördlichſten Phönikerſtadt Arvad oder Aradus, 
die vordem den Agyptern gehört hatte, die See befuhr und 
bei dieſer Gelegenheit ein „Schnauber“ (nächir) genanntes 
Seetier erlegt habe, wie er denn auch am Chaborasfluß in 
Meſopotamien auf Elephanten, die es damals dort noch 
gab, Jagd machte (vgl. oben S. 84); ja bis zum Libanon 
muß er vorgedrungen ſein, da er am Fuß dieſes Gebirges 
ebenfalls Jagden unternommen hat. Sogar bis nach 
Agypten, wo damals libyſche Könige herrſchten, drang 
ſein Ruf, und er hat offenbar die alten Beziehungen Aſſyriens 
zu den Nachfolgern Dehutmoſes III. wieder anzuknüpfen be⸗ 
abſichtigt, wenn er „den König von Mußri, d. i. Agyptens, 
ein Krokodil und einen Flußeſel, gewiß nichts anderes als 
ein Nilpferd, Tiere des großen Meeres, zu ſenden veranlaßte 
und die Völker ſeines Landes dieſelben ſchauen ließ“. 

In ſeinen ca. 800 Zeilen langen Annalen findet ſich 
ein ziemlich eingehender Bericht über ſeine Feldzüge. Leider 
iſt darin ſein Vordringen an die phöniziſche Küſte und den 
Libanon nicht mehr enthalten. Am ausführlichſten wird 
die Niederwerfung des Landes Nairi, d. h. des zwiſchen 
dem Van⸗ſee und dem Golf von Iſſus gelegenen Teiles von 
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Armenien (ſ. oben S. 83), vor allem die Strecke zwiſchen 
dem Van⸗ſee und dem Euphrat bei Milid (oder wie es auch 
heißt, „vom Land Tummi bis zum Land Dajaini“), ſowie 
das ſüdlich davon gelegene Kirchi-gebiet, geſchildert. Tiglat— 
pileſers erſte Waffentat war, daß er die Mosker welche 
50 Jahre vorher Alzi (Inzi oder Inziti, d. i. die armeniſche 
Provinz Anzitene) und Buruchunzi!) beſetzt und erobert 
hatten, wieder über den Euphrat zurücktrieb und das nörd— 
lich von Charran gelegene Gebiet von Kummuch (Komma— 
gene) dem aſſyriſchen Reiche einverleibte. Bemerkenswert 
iſt, daß Tiglatpileſer auch über den Euphrat ſetzte, das um 
Milid (Malatia) gelegene Chani-rabbat, Groß⸗schetaland 
der ägyptiſchen Inſchriften, von einigen allerdings Chani— 
galbat umſchrieben, tributpflichtig machte, ja ſogar bis zum 
„oberen Meere des Weſtens“, d. i. dem Iſſiſchen Meer— 
buſen, dabei vorgedrungen war. Von einem großen hethi— 
tiſchen Reiche in dieſen Gegenden iſt ſeit dem Einbruch der 
Seevölker unter Ramſes III. keine Rede mehr. Dagegen 
hatten ſich am Euphrat Aramäer niedergelaſſen und an ver— 
ſchiedenen Stellen das Erbe der früheren Hethiterſtaaten ein— 
zunehmen geſucht. Als ſie unter Tiglatpileſer nun wieder 
den Verſuch machten, ſich in Meſopotamien, zwiſchen 
Euphrat und Belich, dem früheren Mitanni-Lande, feſtzu⸗ 
ſetzen, wurden ſie vertrieben und auch ihre längs des mitt— 
leren Euphrat, von Karchemiſch bis nach Babylonien hin 
gelegenen Weideplätze, das ſog. Land Suchi (bibl. Süad)), 
geplündert. Dieſes Gebiet iſt im Buche Hiob verewigt, wo 
der zweite der drei Freunde Hiobs als Fürſt der Suchiter, 
und der dritte, nach der hier allein richtigen griechiſchen 


f ) Urſprünglich mit Berekyntia, einem alten Namen Phrygiens 
identiſch, dann aber auf einen auch Ubruschundu und Bur⸗unda genannten 
Teil N.⸗W.⸗Meſopotamiens übertragen. Vgl. auch noch S. 147 (Mita — 
Midas, ein Mosker⸗ oder Phrygerkönig); dieſe Mosker waren alſo die 
Burgunder des Orients. 
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Überſetzung, als König der Minäer bezeichnet wird: noch zu 
Nebukadrezars II., des berühmten Chaldäerkönigs, Zeit wird 
„Wein vom Lande Suchi“ in den Keilinſchriften erwähnt, 
und daß dort die Bienenzucht beſonders blühte, geht aus 
einer neugefundenen Inſchrift eines Statthalters von Suchi 
und Mair, das Samas-xris-ußur (ca. 630 v. Chr.), hervor. 
Auch das ſchon von Salmanaſſar J. bekriegte Land Mußri 
in Weſtarmenien (S. 97) hat Tiglatpileſer gedemütigt und 
auch deſſen Bundesgenoſſen vom kappadokiſchen Bezirke 
Kumänu geſchlagen. So hat alſo Tiglatpileſer ſein Reich nicht 
bloß wieder auf den Umfang gebracht, den es früher unter 
Salmanaſſar J. hatte, ſondern auch noch, beſonders nach 
Armenien hinein, beträchtlich erweitert und durch ſeinen 
Vorſtoß gegen Nordſyrien bis zum Libanon künftigen aſſy— 
riſchen Kriegszügen den Weg vorgezeichnet. 

Daß ein Herrſcher wie Tiglatpileſer auch Babylonien 
im Schach hielt, iſt ſelbſtverſtändlich. Zwar gelang es ſeinem 
babyloniſchen Gegner Marduk-nadin-achi, die Götterbilder 
des Nammän (— Hadad der Aſſyrer und Syrer) und feiner 
Gemahlin Sala aus der Stadt Ikallati nach Babel weg— 
zuführen, wo ſie Senacherib 418 Jahre ſpäter zurückholte; 
dafür eroberte Tiglatpileſer mehrere nordbabyloniſche Städte, 
darunter Babel ſelbſt, und nötigte den Babylonierkönig, 
ſeine Oberherrſchaft anzuerkennen. 

Von den zwei Söhnen Tiglatpileſers, die ihm in der 
aſſyriſchen Herrſchaft folgten, Aſſur-bel-kala und Camji- 
Hadad, wiſſen wir nur, daß der letztere am Iſtartempel in 
Ninive baute, der erſtere mit dem Babylonierkönig Marduk— 
ſchapik-ziri „guten Frieden“ hielt und als derſelbe von einem 
gewiſſen Rammän-pal-idin geſtürzt worden war, die Tochter 
dieſes neuen Königs mit reicher Mitgift nach Aſſur führte. 
Auch hat Aſſur-bel-kala die Reſidenz von Kalach nach Ninive 
verlegt und mit Phönizien Beziehungen unterhalten. 


Die Nachfolger Aſſur-Dajans; die israelitiſche Richterzeit. 113 


Tiglatpileſer hat etwa von 1125 bis 1105 regiert, 
Aſſur⸗bel⸗kala bis ca. 1085 und Samſti-Hadad, falls er der 
jüngere Bruder Aſſur-bel-kalas war, von ca. 1085 an bis 
vielleicht 1070. Der Sohn Samſi-Hadads hieß Aſſur— 
näßir⸗pal (II.) 

An den Anfang dieſes ganzen Zeitraumes, ja eigent— 
lich noch an das Ende des vorigen, in § 23 behandelten, 
etwa 1200 v. Chr., fällt ein für die Geſchichte des ſich 
kräftig ausbreitenden Volkes Israels wichtiges Ereignis, 
nämlich der in dem älteſten hebräiſchen Heldengedicht 
(Richter 5) ſchwungvoll gefeierte Sieg der Israeliten über 
die unter Siſera, einem ſpäter irrig als Feldhauptmann 
Jabins von Haßor (Joſ. 11) betrachteten Könige, ver— 
einigten Kanaaniter am Bache Kiſon in der Ebene Jezreel. 
Die Namen der Debora und des Barak blieben ſeitdem 
in Israel unvergeſſen. 


Jahve, als du auszogeſt aus Seir, 
einhertrateſt vom Gefilde Edoms her, 
da bebte die Erde, es troffen die Himmel, 
es troffen die Wolken von Waſſer; 
Berge wankten vor Jahve, 
dieſer Sinai vor Jahve, dem Gotte Israels. 
In den Tagen Samgars, des Sohnes Anaths, 
in den Tagen Jaels feierten die Pfade, 
und die auf den Wegen gingen, gingen krumme Pfade, 
es feierten die Helden Israels, feierten, 
bis du aufſtandeſt, Debora, aufſtandeſt, eine Mutter in Israel 


in dieſer Weiſe wird Debora den unmittelbar vorher wir— 
kenden Perſönlichkeiten, dem Samgar (ſ. oben S. 106), der 
600 Philiſter mit einem Ochſenſtecken geſchlagen hatte, 
und der Heldin Jael“) gegenübergeſtellt, vorher aber auf 


) Mit dieſer (oder dieſem?) Ja'el ſcheint eine andere Perſönlichkeit 
gemeint zu ſein, als die im weiteren Verlauf des Liedes gefeierte Töterin 
des Siſera, falls nicht „in den T. Jaels“ überhaupt erſt ſpäterer Einſchub iſt. 


Hommel, Geſchichte des alten Morgenlandes. 8 
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den Aufenthalt der Kinder Israel in der Wüſte angeſpielt. 
Der Kampf ſelbſt wird mit folgenden Worten geſchildert: 

Es kamen Könige, kämpften, 

damals kämpften die Könige Kanaans 

zu Ta’anafh*) an den Waſſern von Megiddo: 

Beute an Silber gewannen ſie nicht! 

vom Himmel her kämpften die Sterne, 

von ihren Bahnen aus kämpften ſie mit Siſera, 

der Bach Kiſon riß ſie fort, — 

der Bach der Altvordern**), der Bach Kiſon; 

tritt auf, meine Seele, mit Macht! 

Damals ſtampften der Roſſe Hufe 

vom Jagen, dem Jagen ihrer Recken. 

Ergötzlich iſt die Frage der ängſtlich auf die Heimkehr 

ihres Sohnes Siſera harrenden Mutter: 


Warum zögert ſein Wagen, heimzukommen, 

warum verziehen die Tritte ſeiner Geſpanne? 

die klügſten ihrer Fürſtinnen antworten ihr, 

auch ſie ſelbſt wiederholt ſich ihre Worte: 

„Sicher fanden ſie, teilten ſie Beute, 

eine Dirne, zwei Dirnen für jeden Mann, 

Beute an farbigen Gewändern für Siſera, 

Beute an farbigen Gewändern, an Buntgewirktem, 

farbiges Zeug, zwei buntgewirkte Tücher für den Hals der Königin! 
worauf dann das Lied in die ſtolzen Worte ausklingt: 


So müſſen zu Grunde gehen alle deine Feinde, Jahve, 
aber die ihn lieb haben, ſind wie der Aufgang der Sonne in 
ihrer Pracht **). 


) Dort, in dem heutigen Ta'annek, hat kürzlich der Wiener Gelehrte 
Prof. Dr. Sellin einen Altar und Keilſchrifttafeln aus der Tell-el-Amarnazeit 
(ſ. oben ©. 86ff.) aufgefunden. 

) Hierbei dachte der Dichter gewiß an die Patriarchen, welche ja, als 
ſie von Meſopotamien aus nach Kanaan kamen, am Bach Kiſon ihren erſten 
Aufenthalt gehabt haben mußten. 55 

en) Das ganze Lied ſetzt eine lange Übung in der Poeſie voraus. Eine 
intereſſante Parallele zum Schluß iſt eine Stelle aus dem Briefe eines 
kanganäiſchen Fürſten, Abi-milki von Tyrus, an den Pharao Amenhotep IV.: 
„Wer dem König, ſeinem Herrn, gehorcht und mit Liebe an ihm hängt, über 
dem geht der Sonnengott auf, und ein gutes Wort vom Mund ſeines Herrn 
haucht ihm Leben ein; folgt er den Befehlen des Königs, ſeines Herrn, aber 
nicht, ſo geht ſeine Stadt, ſein Haus unter, und ſein Name erliſcht auf 
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Sonſt ſind aus dieſer Zeit noch bemerkenswert der nicht 
viel ſpäter fallende Sieg des Gideon oder Jerub-Ba'bal 
über die von Oſten her einfallenden Midianiter und der 
verfehlte Verſuch von Gideons Sohn Abi-melech, ai zum 
König über Israel aufzuſchwingen (Richter, Kap. 6— 9) wie 
auch noch die ergreifenden und populär 9 0 Ge— 
ſchichten von Jephtha und ſeiner Tochter (Richter 11, ſ. auch 
ſchon oben, S. 106) und von Simſon (Richter 13 — 16), 
mit welch letzterem die erſt von David endgültig beſeitigte 
Philiſternot einſetzt. 

Dagegen iſt mit allem Nachdruck zu betonen, daß die 
Israeliten nicht erſt in dieſer Periode und von den ihnen 
religiös ſo fernſtehenden Kanaanäern ihre alten in der 
Geneſis niedergelegten Überlieferungen über die ſog. Ur— 
geſchichten (Gen. 1—11) und die Patriarchen überkommen 
haben, ſondern daß zum mindeſten ein großer Teil dieſer 
alten Traditionen aus ihren früheren Sitzen ſtammt; die 
enge Berührung der hebräiſchen Urgeſchichten mit baby— 
loniſchen, bzw. chaldäiſchen Stoffen erklärt ſich hinreichend 
durch die gut bezeugte Herkunft des Abram, des gemein— 
ſamen Stammvaters ſowohl Israels als Judas und auch 
Edoms und der Ismaelitiſchen Araber, aus der Gegend von 
„Ur der Chaldäer“ (S. 68), alſo der oſtarabiſch-babylo— 
niſchen Grenze. Auch iſt zu bemerken, daß der in Chaldäa 
herrſchende Mondkult einen viel höheren und reineren Cha— 
rakter hatte als der babyloniſche Polytheismus und daß alſo 
auch die in Chaldäa umlaufende Form der Urgeſchichten 
den a. t. Urgeſchichten viel näher geſtanden haben wird als 
den uns noch keilſchriftlich erhaltenen babyloniſchen. 
immer; der Knecht, der ſeinem el gehorcht — feine Stadt, fein Haus find 
feſt gegründet, ewig währt ſein Name. Du biſt der Sonnengott, der über 
mir aufgeht, der eherne Wall, welcher (mich) ſchützt.“ Mit Recht wurde 
dazu kürzlich bemerkt, daß derartige Briefe nicht vom betreffenden Statt— 


halter ſelbſt, ſondern von ſchreib- und ſangeskundigen Männern, welchen 
auch derartige poetiſche Zitate ſchulgemäß geläufig ſind, verfaßt wurden. 


8 * 
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UN 


25. Die Anfänge der israelitiſchen Königszeit 
bis auf Aſa und Omri. 


Die Zeit von den Söhnen Tiglatpileſers und dem Ende 
der babyloniſchen Paſchi-Dynaſtie bis zum Anfang der Re— 
gierungszeit Aſſurnaßirpals, unter dem ein neuer Auf— 
ſchwung der aſſyriſchen Macht beginnt, iſt faſt nur mit 
Namen ausgefüllt. Dagegen fällt in dieſe beiden Jahr— 
hunderte, ca. 1050 bis 884 v. Chr., der Anfang und zugleich 
die Blüte des israelitiſchen Königtums, zu welcher ja von 
der Wirkſamkeit ſolcher Helden wie Gideon nur noch ein 
kleiner Schritt war. Der neue Feind, der dieſen Schritt 
durch ſeine Einfälle zu raſcherer Ausführung brachte, waren 
die immer mächtiger werdenden Philiſter (ſ. S. 115). Die 
Bücher Samuelis ſchildern uns dieſe erſte Periode von der 
Richtertätigkeit Samuels an bis zur Salbung des erſten 
Königs Saul (ea. 1010 v. Chr.), ſeiner Rivalität mit dem 
jungen David und deſſen ſchließlicher Krönung, dem Gegen— 
königtum des Es-boſt*), des jüngſten Sohnes Sauls, und 
der endlichen Behauptung Davids als Alleinherrn (ca. 1000 
v. Chr.) ſehr lebendig. 

Während Davids Reſidenz früher in Hebron geweſen 
war, verlegte er ſie jetzt nach Jeruſalem, einer durch ihre 
Prieſterkönige (Melki-ßedek zu Abrams Zeit, Arad-chiba in 
der Tell-Amarna-Periode und Adoni-ßedek Joſ. 10. 1) 
von alters her geheiligten Stadt, und ließ auch die heilige 
Lade hierher bringen; dadurch wurde Jeruſalem zum reli— 
giöſen wie politiſchen Mittelpunkt des neuen Staates. Die 
wichtigſten Taten von Davids äußerer Politik waren, daß 


) In der andern Namensform Is-boſeth „Mann der Schande“ liegt 
eine verächtliche Umdeutung, in Es-Ba'al dagegen eine ſpätere Erſetzung 
des zweiten Elements Boſt (d. i. der arabiſche Feuerdämon oder Götterbote) 
durch den geläufigeren Götternamen Baal vor. 
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er zunächſt das vollendete, was Saul angefangen, nämlich 
die Unterwerfung der Philiſter, dann, daß er die vier 
verwandten Nachbarvölker, die Moabiter und Ammo— 
niter im Oſten, und die Edomiter und Amalekiter im 
Süden beſiegte und unterjochte, endlich, daß er die zum 
Entſatz der Ammoniterveſte Rabbath Ammon heran— 
rückenden Aramäer zurücktrieb, das Reich von Zoba zer— 
ſtörte und wahrſcheinlich auch Damaskus zinsbar machte. 
Wie die Philiſter eine große Bedrohung für Israel ge— 
weſen waren, ſo drohte jetzt nach deren endgültiger Nieder— 
werfung in den ſich allerwärts ausbreitenden Aramäern eine 
neue nicht minder ſchwere Gefahr. Nach 2. Sam. 8, 3 
ſchlug David den König von Zoba, Hadad-ezer, von der 
Dynaſtie Rehob, „als er eben unterwegs war, ſeine Herr— 
ſchaft am Euphrat aufzurichten“. Dieſes Zoba lag in 
Cöleſyrien, alſo dem alten Amoritergebiet; hier und in dem 
öſtlich vom Libanon gelegenen Damaskus ſaßen jetzt Ara— 
mäer, die von Meſopotamien, vom Euphrat her, an deſſen 
weſtlichem Ufer wir ſie ſchon unter Tiglatpileſer geſehen 
hatten, immer weiter nach Süden zu vorgedrungen waren. 
Der genannte Hadad-ezer wollte offenbar ein großes ara— 
mäiſches Reich aufrichten, welches auch ſeine meſopota— 
mischen Stammesbrüder ) mit umfaſſen ſollte. Solch kühnem 
Unternehmen trat zuerſt der König Tho'f von Hamath, ein 
Fürſt kanaanitiſchen Stammes, wie ſein eigener Name 
(vgl. Tagi der Tell-el⸗Amarna-Briefe) und der ſeines Sohnes 
Joram beweiſt, dann David, ſpäter auch der Aſſyrerkönig 
Aſſur-irbi entgegen, was freilich nicht hinderte, daß ſich bald 
darauf ein gewiſſer Rezon, Sohn Elijadas, von Zoba los— 


*) Man vergleiche die oben angeführte Stelle 2. Sam. 8, 3 und be— 
ſonders auch noch 2. Sam. 10, 16: „als nun die Aramäer ſahen, daß ſie 
geſchlagen worden waren, ſammelten ſie ſich, und Hadad-ezer ſandte hin und 
ließ die Aramäer von jenſeits des Euphrat ausrücken.“ 
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machte und in Damaskus ein viele Jahrhunderte dauerndes 
aramäiſches Königreich gründete (1. Könige 11, 23). 

In die letzte Zeit Davids fiel auch noch der Anfang 
der Regierung des Königs Hiram von Tyrus (2. Sam. 
5, 11), der nach Angaben griechiſcher Chronographen 969 
v. Chr. (229 Jahre nach Gründung von Tyrus und 155 
Jahre vor der Gründung Karthagos, welch letztere nach 
Timäus ins Jahr 814/3 v. Chr. fiel) den Thron beſtieg 
und bis 936 König war. Im 11. Jahre Hirams wurde 
der ſalomoniſche Tempel erbaut, alſo im Jahre 958 v. Chr. 
(vgl. zu dieſem wichtigen Datum oben S. 77), woraus 
ſich das Jahr 962 für Salomos Regierungsantritt ergäbe. 
Da dieſe Zahl in merkwürdiger Weiſe mit der durch die 
israelitiſch-aſſyriſchen Synchronismen gewonnenen, ver— 
beſſerten Zeitordnung der israelitiſchen Königszeit überein— 
ſtimmt, ſo wird ſie der herkömmlichen Rechnung gegenüber 
als doppelt geſicherter Ausgangspunkt fortan gelten dürfen. 

Noch bevor wir zu Salomo und ſeinen nächſten Nach— 
folgern weitergehen, wird es nützlich ſein, die Namen der 
zu dieſer Zeit regierenden babyloniſchen und (ſoweit 
wir ſie kennen) aſſyriſchen Könige der Überſicht halber 


mitzuteilen. 
Aſſyrien: Babylonien: Israel: 
Irbä⸗Hadad und ſein (Dynaſtie des 11% 
Sohn 3 Könige, 1 :) 
Aſſur⸗naͤdin⸗achi II.? Simmas⸗ -jdipat, 


J., 
Ea-nadin-u’uri (2) 5 M. 
Kaſſu⸗nadin⸗achi, 3 J. 
(Dyn. von Bazi, 3 Könige, 

1021 


S-Ulmas=- „jetin- ſumi, Saul, ca. 1010 
Ninib⸗ ER ußur, 3 J 
[Sindi ?=] Sufamuna, 3 M. 
Hierauf ein Elamite, 6 J., 
1001 ff. 


Lücke von ca. 35 J. David, ca. 1000—962 
995 bis ca. 960 
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Aſſur⸗irbi (ca. 970%) 
Nabu⸗ukin⸗apli Salomo, 962 bis ca. 930 
36 J., ca. 960—925 
Tukläti⸗pal⸗iſirra (d. i. 
Tiglatpileſer II.), ca. 950 
Aſſur⸗dajan II. (ſein Sohn) Ninib⸗kudur⸗ußur II. Rehabeam (Juda) und 
(ca. 930) bis 913 v. Chr. 81, Mon., 924 Jerobeam (Israel) 
Hadad⸗niraͤri II., ſein Samas-mudammif, 
5 891 v. Chr. ca. 910. 
Tukläti⸗Ninib II., ſein Nabu⸗ſum⸗iskun, ca. 900 Aſa (Juda), 41 J., 
S., 890—885 v. Chr. ca. 911871 
(Aſſurnäßir⸗apli III., (Nabu⸗bal⸗idina 
fein S., 884 ff.) mindeſtens 31 J., ca. 890 
bis 850) 

Von dieſer ganzen Zeit wiſſen wir bis auf die letzten 
Könige recht wenig. In Babylonien ſehen wir auf die 
Paſchi⸗Dynaſtie wiederum kaſſitiſche Könige folgen. In 
Aſſyrien regierte vielleicht gleichzeitig mit dem Babylonier— 
könig Nabu⸗ukin⸗apli, aus deſſen Regierung wir noch einen 
Grenzſtein mit Tierkreisdarſtellungen beſitzen, und mit David 
oder Salomo der König Aſſur-irbi, dem die Aramäer 
die beiden Euphratfeſtungen Pitru und Mutkinu weg— 
genommen, der aber doch bis zum Mittelmeer vorgedrungen 
war und in der Nähe des Iſſiſchen Meerbuſens am Ama— 
nusgebirg ein Bild von ſich aufgeſtellt hatte. 

Erſt mit Hadad-niraàri II. und ſeinem babyloniſchen 
Zeitgenoſſen Samas-mudammiek beginnen die Nachrichten 
wieder reichlicher zu fließen. Einmal beſitzen wir von dieſer 
Zeit an den für die Chronologie ſo unſchätzbaren aſſyriſchen 
Eponymenkanon, und dann ſetzt hier wieder die „ſyn— 
chroniſtiſche Geſchichte“ ein, welche uns von einem Sieg 
des Hadadeniräri II. über die Babylonier beim Berge 
Jalman, d. i. wohl dem berühmten babyloniſch-mediſchen 
Gebirgspaß bei Holwän, berichtet. Auch dem Nachfolger 
Samas⸗mudammiks, Nabu-ſum⸗iskun, nahm Hadad-nirärt 
mehrere Städte weg, ſchloß aber weiterhin Frieden mit ihm. 

Mit Tuklatt⸗Ninibs kurzer, kaum 6 jähriger Regierung 
ſtehen wir ſchon an der Schwelle einer neuen Zeit für 
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Aſſyrien, der Periode der großen Eroberungen. Denn 
dieſer König drang nicht bloß bis an die Quellen des 
Supnat, eines Nebenfluſſes des Tigris, vor, wo er ſein 
Bild neben dem Tiglatpileſers J. aufſtellte, ſondern er 
ſcheint ſämtliche Gebirgsländer vom Urmiaſee im Oſten an 
bis zum Land Kummuch gedemütigt zu haben, eine Unter— 
nehmung, welche ſein Sohn Aſſurnäßirpal gleich in ſeinem 
erſten Jahre wieder aufnahm und zu Ende führte. 

In Israel war der prachtliebende Salomo im Jahre 
962 ſeinem Vater David gefolgt. Dieſer Herrſcher liebte 
es mehr, die Früchte der von David errungenen Erfolge 
zu genießen, als tatkräftig weiter zu arbeiten. Während 
ſeiner 30 jährigen Regierung baute er nach phöniziſchen 
Muſtern und auch mit phöniziſcher, ihm von ſeinem Freund 
Hiram von Tyrus geleiſteten Hilfe den prächtigen Tempel 
zu Jeruſalem. Dabei gefiel er ſich in ausländiſchem Weſen 
und buhlte um die Gunſt fremder Fürſten, nahm deren 
Töchter in ſeinen Harem und ließ ſich von der gleich ihm 
ſelbſt durch ihre 5 und ihren Reichtum berühmten 
Königin von Saba, d. i. des nordarabiſchen Stammlandes 
der ſpäteren ſüdarabiſchen Sabäer, huldigen. So war z. B. 
der leider nicht mit Namen genannte Pharao von Agypten, 
einer der letzten Könige der 21. ſtanitiſchen) Dynaſtie, 
Salomos Schwiegervater. Die berühmte Seeerpedition, 
welche einſchließlich der verſchiedenen Haltſtationen, die 
ſeine Flotte dabei machte, drei Jahre in Anſpruch nahm, 
hatte als Hauptziel das arabiſche Goldland Ophir, d. i 
die Perſien, bzw. Elam gegenüberliegende Küſtenland— 
ſchaft Oſtarabiens, welche eigentlich Apir hieß und dieſen 


) Die Weisheit der Araber war wie die der Edomiter im Altertum 
ſprichwörtlich; es iſt hierfür bezeichnend, daß das letzte Kapitel der Spruch⸗ 
ſammlung Salomos, Spr. 31, von einem König Lemuel von Maſſa, etwa 
beim heutigen Hail im Gebel Schammar, herrühren ſoll. 
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Namen von dem auf der anderen Seite des Perſer-Golfs 
liegenden Teile Elams (Chapir, Apir) bekommen hatte. 
Hierher ging auch der babyloniſch-indiſche Handel wohl 
ſchon in jener frühen Zeit; denn unter den von Ophir 
gebrachten Merkwürdigkeiten befanden ſich nach der gewöhn— 
lichen Erklärung auch Pfauen, tukkijim (griech. raus aus 
a. cg) vom tamuliſchen toghai, deren Heimat ja Indien 
it”). Bis von Armenien und Cilieien her (1. Kge. 10, 28 
nach der verbeſſerten Lesart „Land Mußrim und Kui“) 
ließ Salomo das Pferdematerial für ſeine Marſtälle kommen. 

Während unter Salomos Regierung ſich Edom bis auf 
die Hafenſtadt Elath befreite und wahrſcheinlich auch Moab 
und Ammon von Israel abfielen, wurde dagegen die Ein— 
verleibung jo mancher noch kanaanäiſch gebliebenen Orte 
im Innern des Landes zum Abſchluß gebracht und das 
Reich in zwölf Bezirke eingeteilt; wie überhaupt eine ſtrenge 
und geordnete Verwaltung noch ſpäteren Geſchlechtern als 
einer der Hauptvorzüge der Regierung Salomos des 
Weiſen galt. 

Kaum hatte indes Salomo das blühende Reich ſeinem 
Sohne Rehab' am hinterlaſſen, jo erhub ſich ein Aufſtand: 
Jerob'am, der ſchon zu Salomos Lebzeiten zu den Unzu— 
friedenen gehört hatte und einen Rückhalt am Hofe des 
Agypterkönigs Siſak, Schoſchenk, des erſten Pharao der 
22. Dynaſtie, hatten), brachte die zehn Nordſtämme auf 
ſeine Seite und wurde von ihnen zum König ausgerufen. 
Damit war und blieb das Reich ein geteiltes. 


*) Das Wort für Affen dagegen, köph, griech. ros, ſtammt nicht 
von Indien, ſondern vom altägyptiſchen gofi. Doch iſt zu bemerken, daß 
nach einer anderen, wohl beſſeren Erklärung tukkijim dasſelbe wie sukkijim 
(2. Chron. 12, 3) nämlich Troglodyten, alſo Negerſklaven tft, und daß köph 
eher Weihrauch als Affe zu überſetzen ſein wird. 

) Nach dem urſprünglichen Wortlaut von 1. Kön. 11, 19. 20 hatte 
ihm (und nicht dem Edomiten Hadad) der Pharao die Achnot (Sept.: 4 
die Schweſter ſeiner Gemahlin Tachpenes (Oszsueiva), zum Weibe gegeben. 
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Dieſe Zerſplitterung gab dem eben genannten Pharao 
Anlaß, im 5. Jahre Rehabeams in Paläſtina einzufallen 
und einen energiſchen Verſuch zu wagen, das früher unter 
den großen Pharaonen der 18. und 19. Dynaſtie zu 
Agypten gehörende Land wieder zu gewinnen. Es war 
indeſſen nur ein Plünderungszug; noch iſt uns die ägyp— 
tiſche Liſte erhalten, welche ſämtliche gebrandſchatzte Orte 
aufzählt. Darunter befinden ſich ſowohl israeliſche Städte, 
wie Ajalon, Bet Horon, Meggido, Pnuel, als eine große 
Reihe judäiſcher Städte und Flecken, unter denen jedoch 
Jeruſalem ſelbſt bis jetzt nicht zu erkennen iſt“). Der 
bibliſche Bericht 1. Kge. 14, 25 ff. macht es aber zweifel⸗ 
los, daß auch der jeruſalemiſche Tempel von den Agyptern 
ausgeplündert wurde. 

Die israelitiſch-judäiſchen Synchronismen bis auf Omri, 
den Begründer der erſten eigentlichen Dynaſtie im Nord— 
reich, werden durch folgende Überſicht anſchaulich gemacht: 


Juda: Israel: 
Rehabeam, 17 J. (ca. 930 ff.) Jerobeam, 21 J. (ca. 930 ff.) 
Abljam, 3 J. 
Aa, 41 (?) J. 
Nadab, Sohn Jerobeams, 2 J. 
Baéſa (Ba' ſa), 24 J. 
Ela, ſein Sohn, 2 J. 
Zimri, 7 Tage 
Omri; Gegenkönig Thibni 6 J. — 
allein 6 J. 
Ahab, Omris Sohn, 22 J. (bis 
Joſaphat, 25 J. (beſtieg den Thron ca. 853 v. Chr.) 
im 4. Jahre Ahabs) 


Während in Juda ſtets Sohn auf Vater folgte), ſehen 
wir bis auf Omri faſt ſtets den einen König durch einen 
andern vom Throne geſtürzt, Nadab durch Basſa, Basſas 


) Die Worte „Juda-König“, die man früher aus der Liſte leſen wollte, 
ſind nach den neueſten Forſchungen vielmehr der Name einer israelitiſchen 
Stadt Jad⸗ha⸗melek („Hand od. Macht des Königs“). 

) In einem Fall, wie es ſcheint, Bruder auf Bruder, da ſowohl des 
Abijam als des Aſa Mutter Maecha Tochter Abiſaloms genannt wird, jo 
daß alſo „Aſa Sohn des Abijam“ ein Fehler ſein wird. 


ur 
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Sohn Ela durch Zimri, Zimri wiederum durch Omri und 
Thibni, Thibni ebenfalls durch Omri. Die Könige von 
Israel regierten anfangs in Thirza, erſt Omri gründete 
die neue Reſidenz Samaria. Gegen Baöja, der Juda 
mit Krieg überzog, rief Aſa den König Ben-Hadad von 
Damaskus, Sohn des Tab-Rimmon, Sohnes des Hezjön, 
zur Hilfe herbei, der daraufhin einen Einfall in Israel 
machte und mehrere Städte wegnahm. Wenn die Namen 
richtig überliefert ſind, ſo wären dieſe drei aramäiſchen 
Könige, Hezjon (wofür vielleicht Hazael zu leſen), Tab— 
Rimmon, Ben-Hadad wohl die unmittelbaren Nachfolger 
des unter Salomo lebenden Gründers des damaseeniſchen 
Reiches, des Rezon, Sohnes des Elijada. Der hier in Rede 
ſtehende Ben-Hadad muß an die 40 Jahre regiert haben 
und wird von den Keilinſchriften, wo er als Genoſſe Ahabs 
vorkommt, Bir⸗idri genannt; die volle Namensform lautete 
wohl Bir⸗Hadad⸗idri. Wie gefährlich für Juda das Herbei— 
rufen dieſes Syrerkönigs war, wird ſich in der Folge zeigen. 

In die Anfänge der israelitiſchen Königsherrſchaft, ja 
noch in die Richterzeit, muß auch die Blüte des minäiſchen 
Reiches oder des Königtums von Maän im fernen Süd— 
arabien fallen, von welchem ſchon S. 92 und 107 die Rede 
geweſen iſt. Daß damals die Sabäer noch in Nordarabien 
ſaßen, beweiſt vor allem eine von Halevy und ſpäter 
genauer von Ed. Glaſer herausgegebene Inſchrift, wonach 
zur Zeit des Königs Abi-jadi'a Ammi-ßadok, ein Statt- 
halter der minäiſchen Provinz Mußran, d. i. Midian, den 
Göttern Aſtar und Wadd (dem Morgenſtern und dem Mond— 
gott) dankt, daß die minäiſchen Weihrauchkarawanen wohl— 
behalten aus Agypten, Mißr, zurückgekehrt“) ſind und auf 

) Als Zielpunkte dieſer Handelskarawanen werden außer Mißr noch 


Gaza an der philiſtäiſchen Küſte, Aſchür, d. i. Aſſur-Edom (oben S. 107, A.) 
und Eber⸗Nahar in den Inſchriften angegeben. 
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dem Wege, zwiſchen den Orten Makan (bei Petra) und 
Ragmat (bei Nedſchran), alſo in Nordweſtarabien, vor den 
Überfällen der räuberiſchen Sabäer verſchont geblieben 
waren. Im nordarabiſchen Gof, dasſelbe wie Dſchöf, oder 
Aribi, bibliſch Jareb, regierten noch im 8. Jahrh. v. Chr. 
Königinnen, alſo genau wie ſchon unter Salomo; hier ſind 
eben die älteſten Sitze der damals noch halbnomadiſchen 
Sabäer zu ſuchen, deren ſpätere Hauptſtadt Marjab, Marib, 
noch an ihr altes Stammland Jareb erinnert. 

Zu Was Zeit, ca. 900 v. Chr., machte ein Koſchſte, d. i. 
ein Araber, namens Serach, mit großer Heeresmacht und 
unzähligen Schafen und Kamelen einen Einfall in Juda, 
offenbar, um ſich dort feſtzuſetzen, 2. Chron. 14; er wurde 
aber zurückgeſchlagen. Auch hierin haben wir einen Vor— 
ſtoß jener Sabäer, deren älteſte Prieſterkönige oder Mukar— 
ribs noch ca. 700 v. Chr., da wo ſie uns zum erſtenmal 
in Südarabien begegnen, öfter den Namen Serach führen, 
zu erblicken. 


Kapitel VI. 
Vorderaſien von Aſſur-näaßir⸗pal III. bis 
Salmanaſſar IV. 


§ 26. Aſſur⸗näßir⸗pal III. und Salmanafjar II. 


Aſſurnäßirpal, welcher von 884 — 860 v. Chr. auf 
dem aſſyriſchen Throne ſaß, iſt ſeit Tiglatpileſer I. wieder 
der erſte große Eroberer in Vorderaſien. Seit jener Zeit 
(ea. 1100) waren ſo ziemlich alle Errungenſchaften jenes 
Herrſchers verloren gegangen, und erſt Aſſurnäßirpals Vater 
Tufläti-Ninib II. hatte wieder angefangen, das Verlorene 
zurückzugewinnen. Da der Tod ihn an der Fortführung 
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ſeiner großen Pläne hinderte, jo war es der 24 jährigen 
Regierung des tatkräftigen Aſſur-näßir-pal beſchieden, die— 
ſelben zur Ausführung zu bringen. Im Oſten drang er 
ſogar noch weiter als Tiglatpileſer I. in die mediſch-arme— 
niſchen Bergländer vor, indem er das ganze zwiſchen dem 
Van⸗ und Urmiaſee liegende Gebiet, ja ſogar noch ein 
großes Stück ſüdlich vom Urmiaſee, die Länder Mannai, 
Kirruri und Zamua, eroberte. Sein Vorbild war der 
altaſſyriſche König Salmanaſſar I., nach welchem er auch 
ſeinen Sohn nannte und im Hinblick auf welchen er wohl 
auch Kalach neu gründete und zu ſeiner Reſidenz erwählte. 
Sein erſtes Ziel war, das geſamte öſtlich von Euphrat 
gelegene Gebiet, von der Einmündung des Chaboras bis 
tief in die Meſopotamien im Norden abſchließenden 
Berge hinein endgültig Aſſyrien einzuverleiben. Nur ſo 
konnte er ſich zugleich einen feſten Ausgangspunkt ſchaffen, 
um auch die armeniſchen Grenzlande erfolgreich anzugreifen 
und eine künftige Eroberung Armeniens, dieſer gefährlichen 
Rivalin im Norden, anzubahnen. Beſonders ſtarken Wider— 
ſtand ſetzte das kleine aramäiſche Fürſtentum von Bit- 
Adini, die in der Bibel, 2. ige. 19, 12 genannten „Söhne 
Edens“, den Aſſyrern entgegen, aber Aſſur-näßir-pal zwang 
es zur Tributzahlung. 

Auch nach Syrien trug der gewaltige Herrſcher den 
Schrecken der aſſyriſchen Waffen: In Nordſyrien waren 
auf den Trümmern des hethitiſchen Reiches mehrere Klein— 
ſtaaten entſtanden, deren Fürſten noch hethitiſche Namen 
trugen, der Bevölkerung aber wohl ſemitiſch, bzw. ſemitiſiert 
war. Zu dieſen Kleinſtaaten gehörte Karchemiſch, wo der 
König Sangara herrſchte; dasſelbe wurde von Aſſur-näßir⸗ 
pal gebrandſchatzt und ebenſo das neu am Orontes und 
Apri erſtandene Reich Patin (oder Chattin ?), deſſen Haupt— 
ſtadt Kunulua und deſſen König Lubarna hieß, durchzogen. 
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Von da ging es weiter bis zum nördlichen Teil des Liba— 
non und der phöniziſchen Küſte, wo die Städte Tyrus, 
Sidon, Gebal, Arvad u. a. reiche Geſchenke darbrachten, 
um die Aſſyrer zum Abzug zu veranlaſſen. 

In Babylonien herrſchte damals Na bu-bal-idina, 
ca. 890-856, der, nach einer Regierung von über 30 Jahren, 
von ſeinem eigenen Sohne Marduk-ſum-idina entthront 
wurde, ca. 856. Mit Aſſurnäßirpal und Salmanaſſar hatte 
derſelbe ein gutes Einvernehmen; eine von ihm ſtammende 
Steinplatte mit einer intereſſanten bildlichen Darſtellung 
des Sonnengottes berichtet, daß er die wahrſcheinlich ara— 
mäiſchen Suti zurückdrängte. 

Mit Salmanaſſar II., 859— 825 beginnen zugleich 
auch die erſten Berührungen des israelitiſchen Reiches mit 
der aſſyriſchen Großmacht. Dieſer tatkräftige König hat 
die Grenzen Aſſyriens ganz beträchtlich erweitert und das 
ſchon von ſeinem Vater Gewonnene, ſo vor allem Meſo— 
potamien, erheblich gefeſtigt. Sodann machte er Unter— 
nehmungen in das Gebiet öſtlich vom Urmiaſee Parſua 
und in das vor Zeiten babyloniſch-kaſſitiſche Schutzgebiet 
Namri zwiſchen Urmiaſee und Holvän, ſowie ins Land 
Urartu (Ararat) oder Armenien gegen die Könige Arimi 
und Sarduri J. In letzterem Staat war Aſſyrien ein 
mächtiger Rivale erſtanden, deſſen Hauptmacht erſt Tiglat— 
pileſer III. zu brechen gelang. Von Sarduri I. ſtammen 
auch die erſten altarmeniſchen Inſchriften, in aſſyriſcher 
Keilſchrift und ſemitiſchem Aſſyriſch, während Sarduris 
Nachfolger bereits ihre eigene armeniſche, mit dem georgiſchen 
verwandte Mundart, aber ebenfalls in aſſyriſcher Schrift, 
anwenden. 

Weitere Erfolge erzielte Salmanaſſar in Cilieien, 
und zwar ſowohl der Kui genannten eilieiſchen Küſte als 
auch dem dahinter liegenden Bergland, dem eigentlichen 


Aſſur⸗näßir⸗pal III. und Salmanaſſar II. 127 


Cilicien, Chilakku; auch die Stadt Tarzi, den als Tarſus 
bekannten Geburtsort des Apoſtels Paulus, hat der Aſſyrer— 
könig bei dieſer Gelegenheit berührt. Bis in das nördlich 
von Chilakku und weſtlich von Milid gelegene Tabal, das 
bibliſche Tubal, drang er vor und nahm die dort befind— 
lichen Silber⸗, Salz- und Alabaſterberge in Beſitz. Auch 
das öſtlich von Milid gelegene armeniſch-kleinaſiatiſche 
Gebirgsland Mußri, welches ſchon Tiglatpileſer I. durch— 
zogen hatte, ſandte ſeine Geſchenke, welche auf dem jetzt in 
London im Brit. Muſeum aufgeſtellten jog. ſchwarzen 
Obelisken abgebildet und für die Tiergeographie von Be— 
deutung ſind, nämlich „Kamelinnen mit doppeltem Höcker, 
einen Ochſen vom Fluß Sakija, eine süsu-Antilope, ein 
Elefantenweibchen und Affen“, wie die aſſyriſche Beiſchrift 
lautet. Das Land Kui, mit welchem wir (S. 121) ſchon 
den König Salomo in Handelsverbindung ſahen “), ſteht 
auch diesmal im Bund mit nord- und mittelſyriſchen Staaten, 
unter welchen hier zum erſtenmal ein „Nordland“, Sam' al, 
genanntes Fürſtentum auftaucht: eine neugefundene kanaa— 
näiſch abgefaßte Inſchrift von Sindſchirli, an der nordſyriſch— 
eilieiſchen Grenze, erwähnt als damaligen König von Sam’al 
den ſchon aus Salmanaſſars Inſchriften bekannten Kalammu, 
Sohn des Chajan. 

In Babylonien war wahrſcheinlich um das Jahr 856 
Nabu⸗bal⸗idina von ſeinem Sohn Marduk-ſum⸗idina geſtürzt 
worden; gegen letzteren aber empörte ſich deſſen Bruder 
Marduk-bel-uſati. Mardufsfumsidinä rief nun den Aſſyrer— 
könig zur Hilfe herbei, der denn auch ſofort heranrückte und 
den Marduk-bel-uſaäti in zwei Feldzügen (852 und 851) 


) Wohl derſelbe Name wie das in den ägyptiſchen Inſchriften jo oft 
genannte Keft, nur daß letzteres mit der ſemitiſch-ägyptiſchen Femininendung 
(Kev-t) verſehen iſt und noch einen weiteren Begriff vorſtellt, inſofern 
nämlich auch noch Lykien und vor allem die Inſel Kreta, Kaphtor (S. 83), 
dazu gerechnet worden ſein wird. 
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beſiegte. Auch die ſüdbabyloniſchen Kleinſtaaten, vor allem 
das mächtige Bit-Jakin oder „Meerland“, welche den 
Marduk-bel-uſäti unterſtützt hatten, demütigte Salmanaſſar. 
Hier wird zum erſtenmal der Name Kaldu, Chaldäer- 
land, und zwar für dieſen ſüdlichſten Teil Babyloniens, in 
Anwendung gebracht; entſtanden iſt dieſer Name wohl aus 
Kardu — die daraus erweiterte Form Kardunias, volks— 
etymologiſch als Garten des Gottes Dunias gedeutet, iſt 
ſeit der Kaſſitenzeit eine gewöhnliche Benennung Babyloniens 
geworden — und weiter aus Kaſdu, wozu man den zu 
Abrams Zeiten üblichen Namen der Hauptſtadt Chaldäas, 
nämlich Ur Kasdim, d. i. „Ur der Chaldäer“ vergleiche; 
der Unterſchied zwiſchen Chaldäa, ſumeriſch Gu-edin, ſemitiſch 
Kiſad-edini, „Uferlandſchaft Edens“, weſtlich vom untern 
Euphrat, und zwiſchen dem eigentlichen Babylonien geht aber 
ſchon (vgl. S. 40 u. 48) in eine vorhiſtoriſche Epoche zurück. 
Aus jenen Tagen ſind auch noch Grenzſteine mit der 
üblichen Darſtellung der babyloniſchen Tierkreisſymbole vor— 
handen, und zwar einer aus dem 8. Jahr des Nabu-ſum⸗ 
iskun (ca. 900), einer aus dem 20. Jahr Nabu-pal-idinas 
und endlich einer, worauf das 28. Jahr Nabu-pal-idinas 
und weiter das 11. Jahr Marduk-ſum-idinas erwähnt iſt. 
Die israelitiſch-judäiſchen Synchronismen dieſer Zeit 
geſtalten ſich nach den Angaben der bibliſchen Königsbücher 
folgendermaßen: 


Juda: Israel: 
(Aſa's 27. Jahr) Omri, Gegenkönig Thibni 
(Aſa's 31. Jahr) Omri allein 
(Aſa's 38. Jahr) Ahab, 'Omris Sohn, 22 J. 
(bis 853 v. Chr.) 
Joſaphat, Sohn Aſa's, 25 J. (4. Jahr Ahab's) 
Ahasjah, Sohn WS, 2 J. 
(18. Jahr Joſaphat's) Joram, Sohn Ahab' s 12 (2) J. 
Joram, Sohn Joſ.'s 8 J. (5. Jahr Joram's von Isr.) 
Ahasjah, Sohn Joram's, 1 J, 
Athaljah, ſeine — (RE Jehu, 28 J. (842 ff. v. Chr.) 


Joas, Sohn Ahasjah's, 40 (2) J. (7. Jahr Jehu's.) 
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Mit Omri war in Israel eine neue Dynaſtie auf den 
Thron gekommen. Dieſer muß ein bedeutender Herrſcher 
geweſen ſein, da er, wie die Meſainſchrift berichtet, das beim 
Tode Davids oder Salomos abgefallene Moab wieder an 
Israel brachte und auch die Aſſyrer ſeitdem Israel einfach 
„Haus Omris“ nennen. Sein Sohn Ahab war mit der 
tyriſchen Prinzeſſin Iſebel verheiratet, einer Tochter des 
„Königs Ethba'al von Sidon“ (1. Kge. 16, 31), Itoba’al 
der tyriſchen Königsliſte Menanders (885—854 v. Chr.); 
ihr zulieb hatte Ahab dem phöniziſchen Gotte Ba'al einen 
Tempel zu Samaria, der von Omri neu gegründeten 
Reſidenz, geſtiftet. Dagegen und für die Alleinverehrung 
Jahves, des Gottes Israels, proteſtierte der Prophet Elia, 
eine der ehrwürdigſten Geſtalten des Alten Teſtamentes; 
für ihn gab es nur einen Gott, eben Jahve, „der nicht, 
wie Baal im Leben der Natur, ſondern in den ſittlichen 
Forderungen des Geiſtes ſich offenbarte“. 

In Ahabs Regierung fällt auch der im Jahr 854 er- 
folgte Zug Salmanaſſars nach Karkar, bei Hamath, im 
alten Amoritergebiet. Zunächſt war der Aſſyrerkönig nach 
Aleppo, aſſyriſch Chalvan, marſchiert, dann ſofort weiter 
ſüdwärts nach Hamath und von da weiter nach Karkar, der 
Reſidenz des Irchulini von Hamath, wo ſich ihm eine große 
Truppenmacht, bei der auch Ahab, „Achabbu der Sir'ilite“, 
mit 2000 Wagen und 10000 Soldaten beteiligt war, ent— 
gegenſtellte. An der Spitze ſtanden der genannte Irchulini 
mit 700 Wagen, 700 Reitern und 10000 Fußſoldaten, 
und Birsidri*), der biblische Ben-hadad, von Damaskus 
mit 1200 Wagen, 1200 Reitern und 20000 Mann Fuß— 
truppen; außerdem waren noch Kua (Cilicien), Mußri, 


) Man hat dieſen Namen, deſſen erſtes, einen Gottesnamen ent⸗ 
haltendes, Element. ideographiſch mit dem Zeichen des Wettergottes (Ramman, 
Hadad, Bir) geſchrieben iſt, auch Hadad-idri geleſen; die Identität mit dem 
bibliſchen Benhadad, j. auch ſchon oben S. 123, ſteht außer Zweifel. 


Hommel, Geſchichte des alten Morgenlandes. 9 
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einige nordphöniziſche Städte (darunter Arvad), der Araber— 
häuptling Gindibu mit 1000 Kamelen und Ba'aſa von 
Ammon Verbündete. Dieſe geſamte Truppenmacht wurde 
von Salmanaſſar geſchlagen, womit jedoch noch kein nach— 
haltiger Sieg erreicht geweſen ſein kann, da noch zweimal, 
für das Jahr 849 und das Jahr 846 v. Chr. Siege über 
die gleichen Verbündeten (nur daß diesmal bloß von „Da— 
maskus und den 12 Königen des Hethiterlandes“ die Rede 
iſt) berichtet werden; beide Male wird alſo auch wieder der 
König von Israel, nur diesmal, da Ahab unterdes geſtorben 
war, wohl ſein Sohn Joram, mitbeteiligt geweſen ſein. 

In die Regierung des Joram von Israel fällt auch 
der Moabiterkrieg, von deſſen erſter für Israel ungünſtiger 
Hälfte die 1868 in den Ruinen von Dibän gefundene 
Meſa'⸗-inſchrift, eines der älteſten Denkmäler der kanaanä— 
iſchen Schrift, Zeugnis gibt. „Ich bin Meſa', der Sohn 
des Kemos-melek, der König von Moab aus Dibon; 
mein Vater war König über Moab 30 Jahre und ich wurde 
König nach meinem Vater, und ich habe hergerichtet dies 
Heiligtum dem Kemos, denn er errettete mich von allen 
den Königen und ließ mich meine Luſt ſehen an allen meinen 
Feinden; Omri, der König von Israel, bedrückte Moab 
lange Zeit, denn es zürnte Kemos auf ſein Land, und dann 
folgte ihm ſein Sohn und auch der ſprach: „ich will Moab 
bedrücken“; in meinen Tagen ſprach er ſolches, aber ich 
ſah meine Luſt an ihm und an ſeinem Hauſe und Israel 
ging auf ewig zu Grunde; Omri hatte eingenommen das 
ganze Land Medeba und Israel wohnte darin ſeine Tage 
und die Hälfte der Tage ſeines Sohnes, vierzig Jahre, und 
zurück brachte es Kemos in meinen Tagen“ — ſo lautet 
der Anfang dieſer bedeutſamen Inſchrift, die uns zugleich 
das Moabitiſche als eine mit dem Hebräiſchen faſt gleich— 
lautende kanaanitiſche Mundart erkennen läßt. In einem 
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Punkte ſcheint die Angabe der Meſa'-Inſchrift ungenau: 
Ahab und Joram ſind dem Schreiber derſelben offenbar 
zu einer einzigen Perſon, dem „Sohn Omris“, zuſammen— 
gefloſſen, und mit der runden Zahl 40 ſind jedenfalls die 
zwölf Jahre 'Omris, die ganze Regierungszeit Ahabs und 
wohl noch die erſten Jahre Jorams gemeint. Denn das 
israelitiſche Königsbuch (2. Kge. 3, 5) jagt ſehr beſtimmt, daß 
erſt nach Ahabs Tode der Moabiterkönig von Israel abfiel, 
worauf dann Joram mit Joſaphat von Juda und dem 
Edomiterkönig einen gemeinſamen Feldzug gegen Meſa' 
unternahm, der erſt nach dem in der Meſa'-Inſchrift be— 
richteten ſtattgefunden haben kann. 

Bald darauf wurde Joram von dem Syrerkönig Ben— 
hadad, Bir-idri, bedrängt; die Syrer belagerten ſogar 
Samaria und zogen erſt auf das Gerücht hin, daß ein 
feindliches Heer von Damaskus her zum Entſatz Samarias 
heranziehe, ab. Die Feinde waren nicht, wie man im 
erſten Schrecken geglaubt hatte, Könige der Hethiter und 
von Mußri (2. Kge. 7, 6), ſondern höchſt wahrſcheinlich die 
Aſſyrer ſelbſt, die ja im Jahre 846 zum wiederholten Male 
gegen Damaskus zogen. Endlich, im Jahre 842, zog Sal— 
manaſſar II. zum erneuten Male gegen Syrien, wo unter— 
des der alte Benhadad geſtorben und ſein Sohn Haſasl 
(aſſ. Chaza⸗ilu) gefolgt war. Das auch für die Geſchichte 
Israels wichtige Annalenfragment, welches ausführlicher 
als die großen Annalen davon berichtet, hat folgenden 
Wortlaut: „In meinem 18. Regierungsjahre überſchritt 
ich zum 16. Male den Euphrat; Haſasl von Damaskus!) 
verließ ſich auf die große Zahl ſeiner Truppen, die er in 
Menge aufbot. Den Berg Saniru, einen Berggipfel im 
Bereiche des Libanon (wahrſch. d. nördl. Teil des Hermon, 


) Wörtlich „vom Eſellande“, mat imiri-su, was aber urſprünglich 
wohl nur ein Wortſpiel für Amoriterland (miri und Amuri) geweſen iſt. 


9 * 
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nordweſtl. von Damaskus), hatte er zu ſeiner Feſtung ge— 
macht. Ich kämpfte mit ihm, ſchlug ihn, 16000 ſeiner 
Soldaten vernichtete ich mit den Waffen, 1121 ſeiner Streit— 
wagen und 470 Reitpferde ſamt ſeinem Feldlager nahm 
ich ihm weg. Um ſein Leben zu retten, machte er ſich 
auf und davon; ich folgte ihm nach und ſchloß ihn in 
Damaskus (Dimaski), ſeiner Reſidenz, ein; ihre Baum— 
gärten hieb ich ab, bis zu den Bergen von Haurän zog ich, 
Städte ohne Zahl verwüſtete und verbrannte ich, ihre zahl— 
(oje Beute führte ich davon, bis zu den Bergen von Ba’ali- 
va’as, die das Mittelmeer überragen, zog ich; das Bild 
meiner Majeſtät richtete ich dort auf; in jenen Tagen emp— 
fing ich auch Tribut von Tyrus, Sidon und von Jahua 
vom Hauſe Omri.“ 

Mit letzterem Fürſten iſt der König Jehu von Is— 
rael gemeint, welcher im Jahre 842 die Dynaſtie Omris, 
dem durch den Propheten Eliſa an ihn ergangenen Geheiß 
folgend, geſtürzt hatte. Das Relief eines Obelisken zeigt 
uns die ihre Geſchenke darbringenden Israeliten und trägt 
folgende Beiſchrift: Tribut des Jahäa, Sohnes von Chumri: 
Silber, Gold (in Barren), eine Schale von, Gold, eine Kelle (?) 
von Gold, goldene Pokale, goldene Schöpfeimer, Zinn, 
einen Stab (?) für die Hand (oder den Schatz?) des Königs 
und Speerſchäfte empfing ich.“ Übrigens war der Sieg 
der Aſſyrer über Damaskus, von deſſen Belagerung ſie ja 
nach der deutlichen Anſpielung des aſſyriſchen Berichtes 
wieder abſtehen mußten, nicht nachhaltig, und auch die 
Geſchenke an den Aſſyrerkönig ſollten Jehu nicht viel helfen; 
denn er ſelbſt, noch mehr aber ſein Sohn Joahas, wurden 
von Haſael aufs heftigſte bedrängt. 
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§ 27. Die Zeit Hadad-niräris III. und ſeiner 
Nachfolger. 


Auf den großen Salmanaſſar II., den ein Aufſtand 
wegraffte, folgte jein Sohn Samſi-Hadad IV. 824 bis 
812 v. Chr. Derſelbe zog gegen die Babylonier Ba'u-ach— 
idina und Marduk-balatſu⸗ikbi und das Land Kaldu, Süd— 
weſtbabylonien, zu Felde, drang in Medien bis zum „weißen 
Berge“, dem Elwend bei Ekbatana (Hamadan), vor und 
ſuchte im Norden und Oſten des Urmiaſees die Länder 
Man und Barſua gegenüber den Eroberungsgelüſten des 
Armenierkönigs Iſpuinis, Sohnes Sarduris J. zu ſichern. 

Weit bedeutender erſcheinen die Taten ſeines viel länger 
regierenden Sohnes Hadad-niväris III. (811 — 783 v. Chr.), 
für den anfangs, da er ſehr jung auf den Tron kam, ſeine 
Gemahlin (oder Mutter?) Sammu⸗-xramat, eine wahrſchein— 
lich babyloniſche Prinzeſſin, und dann gewiß die Semiramis 
der griechiſchen Sage, die Regierung geführt zu haben 
ſcheint; er war auch gleichzeitig König von Babylonien, 
wie überhaupt von da ab bis zum Beginn des neubabylo— 
niſchen Reiches die Aſſyrerkönige die Herrſchaft über 
Babylonien als das ihnen von Rechts wegen Zukommende 
betrachteten. In Medien drang er zum erſtenmal bis zum 
Kaſpiſchen Meere vor; dagegen hat im Norden und Nord— 
oſten ſein mächtiger Rivale Menuas, Sohn des Iſpuinis, 
von Armenien, der ſich in ſeinen Inſchriften „mächtiger 
König, großer König, König von Bijaina (Van), Fürſt der 
Stadt Tuspa (Tosp am Vanſee)“ nennt, den Aſſyrern 
einige wichtige Vaſallengebiete, jo z. B. Melitene (Chani- 
rabbat, bzw. Chani⸗-galbat), Dajaini und andere entriſſen. 
Vgl. auch noch S. 135. 

Unter den Nachfolgern Hadad-niräris III. Salma— 
naſſar III. (782 — 773), Aſſur-Dajan III. (772 — 755) 
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und Aſſur-niräàri II. (754 745 v. Chr.), letzterer ein 
Sohn Hadadeniräris, hat Aſſyrien immer mehr Gebiet an 
die Armenier verloren, über welche damals der mächtige 
Argiſtis (ca. 780 - 760) und Sarduris II. (ca. 760 — 730) 
regierten, jo daß ſchließlich ſämtliche „Nafriländer“, nördlich 
vom Tigris, vom Urmiaſee bis nach Melitene, zum arme— 
niſchen Reiche gehörten. 

In Agypten ſehen wir auf die 22. oder ſogenannte 
Söldner-Dynaſtie, deren Begründer Schoſchenk J., Siſak 
der Bibel war, die 23. oder tanitiſche Dynaſtie, die in Bu— 
baſtis regierte, ca. 820 v. Chr. folgen, neben der bereits, 
ein Zeichen des Verfalles des alten Pharaonenreiches, eine 
Reihe kleinerer Dynaſtien im Delta auftauchen. Außerdem 
bildete ſich um die gleiche Zeit in Nubien ein ſelbſtändiges 
äthiopiſches Reich mit dem Mittelpunkt Napata, welches 
ſich auch nach Agypten hin ausbreitete; um 800 eroberten 
die Athiopen Theben, und etwa 25 Jahre ſpäter fiel ſogar 
Memphis, welches Tef-necht, einer der mächtigſten der 
Deltafürſten, zu halten ſuchte, in die Hände des Athiopen— 
königs Pianchi. Der Sohn dieſes Tef-necht, Bokenranf, 
Bokchoris, deſſen lange Regierung 758062) — 714 v. Chr. 
allein als 24. Dynaſtie gerechnet wird, hielt ſich jedoch im 
Delta gegen die Athiopen, bis endlich auch ihn das Schick— 
ſal durch die Hand des Athiopen Schabaka, Sabako, aſſyriſch 
Chabafü, erreichte, der die 25. oder äthiopiſche Dynaſtie 
in Agypten begründete. 

Zu der nachfolgenden ſynchroniſtiſchen Tabelle ſei bemerkt, 
daß von jetzt ab die bibliſchen Zahlenangaben immer unſicherer 
werden, am unſicherſten für die Zeit Tiglatpileſers III. und 
Salmanaſſars IV., wo nur die wenigen durch die aſſyri— 
ſchen Synchronismen geſicherten Daten als feſte Punkte be— 
trachtet werden können, neben welcher alle übrigen Zahlen- 
angaben nur als „ungefähr richtig“ zu bezeichnen ſind. 
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Juda: Israel: 
Joas, Sohn Ahasjas, 40 J. (7. Jahr Jehus, der nach der Bibel 28 J. 
regierte und nach den aſſyriſchen Inſchriften 
842 v. Chr. den Thron beſtieg.) 


(23. Jahr des Joas v. Juda) . . Joahas, Sohn Jehus, 17 J 
(37. Jahr des Joas v. Juda). . Joas, Sohn des Joahas, 16 J. 
Amaßja, Sohn des Joas von (2. Jahr des Joas von Israeh). 
Juda 29 J 
(15. Jahr des Amaßjc) ... Jerob' am II., Sohn des Joas, 41 J. 


[von ca. 785—745 v. Chr.] 
Uſſija, m nn Amaßja (nach [27. Jahr Jerob' ams! 


N 


ge. 15, 2 52 J. ) 


Unter den Königen Joahas und Joas mußte Israel 
viel von den immer übermütiger werdenden Syrern leiden; 
auch Juda wurde von ihnen heimgeſucht, wo der König 
Joas ben Ahasja den Abzug Haſaels mit den letzten 
Schätzen des Tempels erkaufen mußte. Doch gelang es 
dem israelitiſchen Joas, den Sohn und Nachfolger Haſaels, 
den die Bibel wiederum Benhadad (das wäre Benhadad II.) 
nennt, dreimal zu ſchlagen und den Syrern die unter Joahas 
verlorenen Städte wieder abzunehmen. Um die gleiche 
Zeit, d. i. etwa um das Jahr 800, fällt der Eroberungszug 
des Hadad-niräri III. nach Damaskus, von welchem 
Krieg wir leider nur einen ganz kurzen Bericht haben, 
deſſen Wortlaut folgender iſt: „Von oberhalb des Euphrats 
an unterwarf ich das Land Chattu (Hethiterland oder Nord— 
ſyrien) und das Land Amurru (Cöleſyrien) ſeinem ganzen 
Umfang nach; Tyrus, Sidon, das Land Chumri (Omri, 
d. i. Israel), Udum (Edom), Palaſtu (das Land der Phi— 
liſter) bis hin zum großen Meere des Sonnenuntergangs, 
Zins und Tribut legte ich ihnen auf, nach dem Eſellande 
(Damaskus) zog ich, den Mar'i, ihren König, ſchloß ich 
in ſeiner Hauptſtadt Damaskus ein, die Furcht vor dem 
Glanze Aſſurs, meines Herrn, warf ihn nieder und meine 
Füße umfaßte er und er unterwarf ſich, 2300 Talente 
Silbers, 20 Talente Goldes, 3000 Talente Kupfer, 5000 
Talente Eiſen, buntfarbige Gewänder, Mäntel, ein Ruhe— 
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bett von Elfenbein, einen Schirm mit elfenbeinerner Ein— 
faſſung und Edelſteinbeſatz, ſein Geld und Gut ohne Zahl 
nahm ich in Damaskus, ſeiner Reſidenz, im Innern ſeines 
Palaſtes entgegen.“ Dieſer König Mar'i nun iſt entweder 
der gleiche Sohn Haſgels, den die Bibel Benhadad nennt 
(in welchem Fall Mar'i, „mein Herr“, blos ein allgem. 
Titel wie das äg. Pharao wäre) oder aber ein älterer 
Bruder Benhadads II. Jedenfalls ſtehen die Siege, welche 
Joas von Israel über Benhadad II. erfocht, in innerem 
Zuſammenhang mit der Niederlage der Syrer durch die 
Aſſyrer. Auch den Amaßja von Juda, welcher den Edo— 
mitern ihre Hauptſtadt Sela (Petra) weggenommen hatte, 
und, dadurch hochmütig geworden, den Joas von Israel 
zum Kampf herausforderte “) ſchlug der letztere, nahm ihn 
gefangen und plünderte den jeruſalemiſchen Tempel, wie ihn 
vordem die Syrer geplündert hatten. 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß uns nichts näheres über 
die Einzelheiten des Zuges des Hadadsniräri bekannt iſt, 
ſo vor allem, ob er auch Israel oder gar Edom wirklich 
mit Krieg überzogen hat — in dieſem Fall wäre er ſüd— 
licher vorgedrungen als je ein Aſſyrerkönig vor ihm — 
oder ob die letzteren, wie auch die philiſtäiſchen Städte 
etwa nur Geſchenke nach Damaskus geſchickt haben. Tat- 
ſache iſt übrigens, daß von da ab Israel ſich wieder auf— 
ſchwang und unter Jerobeam II. ſogar einen Gipfel 
äußerer Macht erreichte, der an die Zeit Davids erinnern 
konnte. Dieſer Herrſcher ſtellte die Grenzen Israels wieder 
her „von der Straße nach Hamat bis zum Toten Meer“; 
in ſeine Regierung fiel auch die im aſſyriſchen Eponymen— 


„) Die richtige Überſetzung der Stelle 2. Kge. 14, 8 lautet: „Wohlan 
wir wollen uns miteinander meſſen!“ worauf Joas von Israel dem König 
von Juda unter anderem erwidert (14, 10): „weil du glücklich die Edomiter 
geſchlagen haſt, ſo reißt dich nun dein Hochmut fort: habe den Ruhm und 
bleibe daheim!“ 
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verzeichnis wie Amos (8, 9) erwähnte Sonnenfinſternis 


des Jahres 763. Freilich warfen die prophetiſchen Ver— 
kündigungen des Amos einen grellen Mißton in das Glück 
und den Feſtjubel jener Tage und ſollten nur allzubald 
als wahr ſich erweiſen. Auch die Wirkſamkeit des Pro— 
pheten Hoſea fällt in die Regierung Jerobeams II. Seine 
letzten 14 Jahre gehören der erſten Hälfte der Regierung 
Uffija oder Aſarja von Juda an; mit erſterem Namen 
nennt ihn ſein Zeitgenoſſe Jeſaja. Uſſija legte den Hafen⸗ 
ort Ailat am Roten Meer neu an und ſiedelte daſelbſt, im 
ſüdlichſten Edomitergebiete, eine jüdiſche Kolonie an“). 


§ 28 Tiglatpileſer III., Salmanaſſar IV. und die letzten 
Zeiten des Reiches von Samaria. 


Als die aſſyriſche Macht unter den Nachfolgern Hadad— 
niräris III. immer raſcher, vor allem auf Koſten Armeniens, 
zu ſinken drohte, da riß ein Uſurpator namens Pulu (Phul) 
mit kühnem und wie ſich bald zeigte, glücklichem Griff die 
Zügel der Regierung an ſich und trat am 13. Ijar des 
Jahres 745 als Tiglatpileſer III. die Herrſchaft über 
Aſſyrien an. Er erſt iſt der Begründer der aſſyriſchen Welt— 
herrſchaft. In den 18 Jahren, die er regierte (bis Monat 
Tebet des Jahres 727 v. Chr.), hat er aufs neue (ſ. S. 133) 
Babylonien, wo 747 — 734 Nabu-näßir (Nabonaſſar) und 
733/2 Nabu⸗ſuma⸗idina und Nabu-ſuma⸗-ukin Könige waren, 
unter das aſſyriſche Zepter gebracht, die an Armenien ver— 
lorenen Gebiete wieder erobert und einen großen Teil 
Syrieus dem aſſyriſchen Reiche einverleibt. 


*) Dieſer König ſoll nach 2. Kge. 15, 2 zweiundfünfzig Jahre, zuletzt 
ausſätzig und gemeinſam mit ſeinem Sohne Jotham, regiert haben, welche 
f aber nach den Synchronismen ſich als viel zu hoch (wahrſch. alſo Fehler 
ür 28) erweiſt. 
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In Babylonien war die Selbſtändigkeit des Landes 
von zwei Seiten her immer mehr gefährdet: erſtlich durch 
die an der babyloniſch-elamitiſchen Grenze zeltenden Ara— 
mäerſtämme, unter welchen die auch in der Bibel ge— 
nannten Pukädu (Peköd Czech. 23, 23; Jer. 50, 21) und 
Gambulu eine beſondere Rolle ſpielten und zu welchen auch 
die ſpäter in Nordweſtarabien auftauchenden Nabatäer ge— 
hörten, und zweitens durch die ſüd- und mittelbabyloniſchen 
Kleinſtaaten der Kaldi oder Chaldäer. Gegen die erſteren, 
die Aramäerſtämme, zog Tiglatpileſer gleich in ſeinem erſten 
Jahre, vermutlich herbeigerufen vom Babylonierkönig Nabu— 
naßir, der es ſich dafür gefallen laſſen mußte, daß ſich 
Tiglatpileſer als Schutzherr Babyloniens ſchon jetzt, nach 
der Niederwerfung der Aramäer, König von Sumir und 
Akkad nannte; nur den Titel „König von Babel“ ließ er 
noch dem Nabu-näßir. Späterhin kamen die Chaldäer— 
ſtaaten, deren Fürſten wahrſcheinlich die Anſtifter der Ara— 
mäeraufſtände geweſen waren, ſelbſt an die Reihe; hier 
war es beſonders ein gewiſſer Ukin-zir, Chinzeros des 
ptolemäiſchen mit Nabonaſſar beginnenden Regentenkanon, 
von Bit-Amukkäni, der ſich im Jahre 731 ſogar des 
babyloniſchen Thrones bemächtigt hatte. Dieſer Umſtand 
ermöglichte es dem Aſſyrerkönig, ſich den Babyloniern als 
großmütiger Retter zu erweiſen; er beſiegte im Jahre 729 
den Ukinzir, der hartnäckigen Widerſtand geleiſtet hatte, und 
ließ ſich am Neujahrstage (1. Niſan = 21. März) 728 
zum König von Babel krönen, weshalb ihn der ptolemäiſche 
Kanon auch für 728/7, und zwar unter dem Namen Poros, 
als Herrſcher Babyloniens verzeichnet, während ihn die 
babyloniſche Königsliſte unter ſeinem aſſyriſchen Thron— 
namen aufführt. 

Sodann galt es in Armenien und den zwiſchen Arme— 
nien und Meſopotamien liegenden Nafrigebieten, dann in 
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Medien und endlich in Nordſyrien den aſſyriſchen Einfluß 
wiederherzuſtellen. So zog er denn im Jahre 744 durch 
Namri tief ins Innere Mediens bis zum Bikni-Gebirge, 
dem ſüdlich vom Kaſpiſchen Meere gelegenen Demavend, 
und ſpäter hat er auch noch die Armenien nächſtgelegenen 
mediſchen Landſchaften Parſua und Buſtus zurückerobert“). 
Der Schlüſſel zu Nordſyrien war die Veſte Arpad nörd— 
lich von Aleppo, und dieſen hatten die Armenier noch in 
Händen; dorthin zog Tiglatpileſer im Jahre 743; es dauerte 
aber über 3 Jahre, bis 740, ehe die von den Aſſyrern 
belagerte Stadt ſich ergab. Im gleichen Jahre 743 wurde 
König Sarduris von Armenien in der Nähe des oberen 
Euphrat geſchlagen, worauf ſich ſeine Bundesgenoſſen, die 
Fürſten nordſyriſcher Kleinſtaaten, beeilten, dem Tiglat— 
pileſer zu huldigen, um ſo ihr Land zu behalten. In wei— 
teren Feldzügen wurden die Nafri-Länder erobert und im 
Jahre 735 endlich brachen die Aſſyrer ins Innere Ar— 
meniens verwüſtend ein, wenn ſie auch nicht die ſteil ge— 
legene Reſidenz Turuspa (Tuspa) am Vanſee einzunehmen 
vermochten. 

Im Jahre 738, ſeinem 8. Regierungsjahr, eroberte 
Tiglatpileſer die nördlich von Hamath gelegene Stadt 
Kullani, das von Jeſaja (10, 9) als durch Sargon unter— 
jocht erwähnte Kalneh, die Reſidenz des Aſrijau von Sa’udi, 
einem nordſyriſchen, etwa zwiſchen Haleb-Aleppo und Sam’al 
gelegenen Gebiete. Aſrijau wurde beſiegt und wahrſchein— 
lich getötet, ſein Land und 19 zu ihm abgefallene Bezirke 
von Hamat eingezogen und in die Hauptſtadt Kulland ein 
aſſyriſcher Statthalter eingeſetzt. Kein Wunder, daß nun 
alle die umwohnenden, noch unabhängigen Könige Syriens, 
ja ſogar eine ganze Reihe von entfernter wohnenden Fürſten, 


9 Parſua iſt die von jetzt an übliche Orthographie ſtatt des früheren 
Barſua; auch Parſuas kommt vor. 
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dem Großkönige ihre Huldigung darbrachten: Kustaspi von 
Kummuch, Raßunnu (Reßon) von Damaskus, Mini— 
chimmi von Samrina (Menachem von Samaria-Israeh), 
Hiram von Tyrus, Sibitti-bi'il von Gublu (Gebal), Urikki 
von Kui (Cilicien), Piſiris von Karchemiſch, Snilu (Eniel) 
von Hamath, Panammu von Sam' al, Tarchulara von 
Gurgum, Sulumal von Milid, Dadilu (Dadi-el?) von Kask 
(Kolchis), Waſſurmi von Tabal, ja ſogar eine arabiſche 
Königin namens Zabibi. 

Das ſchon S. 127 erwähnte Sindſchirli, an der Grenze 
der Kleinſtaaten Gurgum, Sam'al und Ja'udi gelegen, iſt 
der Fundort nicht nur der S. 159 abgebildeten Aſarhaddon— 
ſtele, ſondern auch ſehr wichtiger kanaanäiſch und aramäiſch 
abgefaßter Inſchriften von Königen Sam'als und Ja'udis 
aus der Zeit Tiglatpileſers III.; in einer derſelben, der 
aramäiſchen Bauinſchrift des Bir-rokeb, Sohnes des Panam— 
mu, nennt ſich dieſer Fürſt ſogar „König von Sam'al, Sklave 
des Tiglatpileſer“. Der Großvater dieſes Bir-rokeb war 
Bir⸗ßur, während der Vorgänger des Aſrijau in Ja'udi ein 
gewiſſer Panammu Sohn des Karallu war. 

Im Jahre 734 erfolgte ein weiterer Zug nach dem 
Weſtland, zunächſt an die Philiſterküſte, wo vor allem der 
König Hanno von Gaza beſiegt wurde; Gaza wurde ein— 
genommen und mußte von da ab Tribut zahlen, Hanno 
floh nach Arabien. Im folgenden Jahre endlich ging es 
gegen Reßon von Damaskus und gegen Israel, wo be— 
reits Pekach König war. Reßon wurde geſchlagen und 
Damaskus belagert; die Einnahme gelang jedoch erſt 732. 
In Israel nahm Tiglatpileſer eine Reihe von Städten und 
und das ganze Land Naphtali, 2. Kge. 15, 29, weg, ſo 
daß Pekach gezwungen war, eine anſehnliche Tributzahlung 
zu leiſten; kurz darauf, 733 oder 732, wurde Pekach er- 
mordet und Hoſeg (Auſi'i) von Tiglatpileſer als König 
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von Israel beſtätigt. Nach dem Fall von Damaskus, 
welches fortan aſſyriſcher Statthalterſitz wurde, leiſteten 
noch die Fürſten Sanibu von Ammon, Salamän von 
Moab, Mitinti von Askalon, Ja'uchazi (d. i. Ahas, 
voller Jo⸗ahas) der Ja'udäer, d. i. von Juda, und Kaus— 
malak von Edom notgedrungen Tributzahlung, nachdem 
Ahas ſchon vorher den Aſſyrerkönig zum Schutz gegen 
Pekach von Israel, ſowie gegen Reßon, der ihm den Hafen 
Elath weggenommen, herbeigerufen. Auch die Königin 
Samſt von Aribi (Jareb) wurde von den Aſſyrern, die bei 
dieſer Gelegenheit zum erſtenmal nach Nordarabien ein— 
drangen, beſiegt, daraufhin ſandten verſchiedene Araber— 
ſtämme, unter welchen zum erſtenmal die Sabäer erwähnt 
werden, reiche Geſchenke. 

In Medien und in Syrien waren ſo dem aſſyriſchen 
Reiche neue Provinzen erſtanden, die mächtigen Könige von 
Damaskus hatten aufgehört zu ſein, andere vordem freie 
Gebiete waren zu Vaſallenſtaaten des aſſyriſchen Reiches 
geworden und auch die Macht des gefährlichſten Neben— 
buhlers, des armeniſchen Königs, war gebrochen. Dabei 
hatte Tiglatpileſer zum erſtenmal ſyſtematiſch eine Politik 
verfolgt, die auch die ſpäteren Aſſyrerkönige fortſetzten; es 
wurden, wie uns das nicht bloß die Keilinſchriften des 
öfteren, ſondern auch die israelitiſchen Königsbücher (ſo 
3. B. 2. Kge. 15, 29; 17,6) berichten, ganze Teile der 
Bevölkerung in andere, ferngelegene Provinzen fortgeführt 
und umgekehrt die dadurch leer gewordenen Gebiete mit 
anderen Kriegsgefangenen neu beſiedelt. 

Auf Tiglatpileſer III. folgte Salmanaſſar, Sulmän- 
aſarid IV., 726— 722 v. Chr., der als babyloniſcher König 
Ululai, Eluläus, d. i. der im Monat Elul Geborene, hieß, 
und bisher ſchon vermutungsweiſe für Tiglatpileſers Sohn 
angeſehen wurde, was ſich in letzter Zeit aus neuaufge— 
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fundenen Inſchriften direkt beſtätigt hat. Zu dem wenigen, 
was wir über ſeine Taten wiſſen, gehört, daß er noch zu 
Ende des Jahres 727 eine wahrſcheinlich ſyriſche Stadt 
Schabarä'in (das bibl. Sepharvajim 2. Kge. 17, 242) er⸗ 
oberte, ſowie, daß er es war, der Samaria belagern 
ließ; das Ende dieſer dreijährigen Belagerung, nämlich 
die Eroberung der Stadt, fiel jedoch in die erſten Monate 
der Regierung ſeines Nachfolgers Sargon, welcher des— 
halb auch dieſe Waffentat und die Wegführung der zehn 
Stämme Israels ſich zuſchrieb, ohne ſeines Vorgängers 
dabei zu gedenken, während der bibliſche Bericht mit Recht 
den Namen Salmanaſſars IV. mit dem Ende des Nord— 
reichs, 722 v. Chr., verknüpft. 

Die israelitiſch-judäiſchen Synchronismen ſtellen ſich 
nach den chronologiſchen Angaben der bibliſchen Königs— 
bücher, die aber gerade hier mehrere ſchwer herſtellbare 
Fehler enthalten, alſo dar: 


Juda: Israel: 
Uſſija, Sohn des Amaßja (27. Jahr Jerobeams II.) 
ſalſo 14. Jahr uftjas — 41. (letztes) Jahr Jerobeams!] 
38. (lies 14.) J. Ide Sakarja, Sohn Jerobeams, 6 Mon. 
39. (lies 15.) J. Uſſijas Sallum, Sohn Jabes', 1 Mon. 
39. (lies 15.) J. Uſſijas Menachem, Sohn Gadi's, 10 J. 
50. (lies 26.) J. Uſſijas Pekachjah, Sohn Menachems, 2 J. 

Pekach, Sohn des Remalja 20 J 

Jotham, Sohn Uſſtjas, 16 J. (2. Jahr Pekachs) 
Ahas, Sohn Jothams, 16 J. (17. Jahr Pekachs) 
(12. Jahr des Ahas) Hoſea, Sohn Ela's, 9 J 


welchen Angaben folgende unanzweifelbare Synchronismen 
der Annalen Tiglatpileſers gegenüber ſtehen. 


Minichimmi v. Samirina 738 v. Chr. 
Ja'uchazi (Ahas) der Judäer 734 Pakacha v. Bit Chumri 733 v. Chr. 
und 732 v. Chr. Auſi'i, ſein Nachfolger, 732 v. Chr. 


Da Minichimi von Samaria kein anderer ſein kann 
als Menahem von Israel, vgl. 2. Kge. 15, 19 — 21, wie 
ja auch Raßunnu von Damaskus, der Zeitgenoſſe dieſer 
ſämtlichen Könige, mit dem 2. Kge. 15, 37 und 16,5 


Tiglatpileſer III., Salmanaſſar IV. 143 


genannten Rezin von Aram identiſch iſt, ſo iſt klar, daß 
zwiſchen Menahem und Hoſea keine zwei Regierungen, 
ſondern nur eine einzige, die des Peach“), und dieſe nur 
mit 2 Jahren, liegen kann; die bei Pekach-jah ſtehende 
Zahl 2 iſt die richtige, die bei Pekach ſtehende Zahl 20 
muß geſtrichen werden. Wann und wie lange Jotham, in 
deſſen 20. Jahre Hoſea nach 2. Kge. 15, 30 zur Regierung 
kam, während 2. Kge. 17, 1 dafür richtiger das 12. Jahr 
des Ahas bietet, in Wirklichkeit regiert hat und ob er vielleicht 
gleichzeitig mit ſeinem Vater auf dem Thron ſaß, iſt mit 
unſern jetzigen Mitteln nicht zu entſcheiden. 

Gerade damals, als Israel in den letzten Zügen lag, tritt 
ein öfters mit Agypten (Mißrajim) verwechſeltes kleines Reich 
in Nordweſtarabien (Miluch), Namens Mußur (S. 107), auf 
die Schaubühne, allerdings mehr im Hintergrund ſich haltend, 
um von da aus die ihm zunächſt gelegenen paläſtinenſiſchen 
Staaten gegen Aſſyrien aufzuwiegeln. So war ſchon Hanno 
von Gaza, den Tiglatpileſer beſiegt hatte, zu einem Statt— 
halter von Mußur (= Midian), Sib'i, wie ihn Sargon 
nennt, oder Seveh, wie das hebräiſche Sp’ richtig zu punk— 
tieren iſt, geflohen, und derſelbe Sib'i hatte den israelitiſchen 
König Hoſea verleitet, die dem Aſſyrer ſchuldige Tribut— 
zahlung einzuſtellen, was dann freilich, wie wir ſahen, dem 
Hojea Thron und Land koſten ſollte; denn daraufhin unter— 
nahm eben Salmanaſſar die Belagerung Samarias (2. Kge. 
17, 4). Dieſes Mußur hatte ſich wahrſcheinlich aus der 
ehemaligen minäiſchen Provinz Mußrän (oben S. 123), nach⸗ 
dem das alte Reich von Ma’än ſich aufzulöſen begonnen, 
gebildet; unterthan war es dem König von Miluch. 


* Die Regierung des Pekachjah verdankt ihr Daſein wohl nur einer 
doppelten Schreibung von Pekach. 
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Kapitel VII. 


Aſſyrien, Juda und Agypten zur Zeit der 
Sargoniden. 


§ 29. Der Höhepunkt der aſſyriſchen Macht unter Sargon. 


Mit Sargon, 721—705 v. Chr., beſteigt wiederum 
ein Uſurpator, der ſein Geſchlecht von dem altaſſyriſchen 
Fürſten Bel-bani, Sohn Adaſis, (oben S. 76) herleitet, 
den aſſyriſchen Thron. Noch am „Anfang ſeiner Regierung“ 
(erſt 722 iſt das erſte offizielle Regierungsjahr, das ſtets 
vom „Anfang“ unterſchieden wird) fiel Samaria nach drei— 
jähriger Belagerung, und Sargon führte ſeine Einwohner, 
27290 Menſchen, „nach dem Belich (?) und Chabor, den 
Flüſſen Gozans (2), und nach den Städten (den Bergen?) 
Mediens“ (2. Kge. 17, 6) weg, wofür er babyloniſche 
(kuthäiſche) und andere Koloniſten im Gebiete der nun zu 
einem aſſyriſchen Statthalterſitz gewordenen Stadt anſiedelte. 
Sargon baute ſich nördlich von Ninive an Stelle des 
heutigen Khorſabad, eine neue, 1842—45 vom Franzoſen 
Botta wieder ausgegrabene Reſidenz, die er Dur⸗Sarru⸗ 
ufin (Burg Sargons) nannte; durch die zahlreichen aus 
derſelben ſtammenden nun im Louvre in Paris aufbewahrten 
Inſchriften und bildlichen Darſtellungen ſind wir aufs ge— 
naueſte über die Regierung dieſes mächtigen Königs, der 
mit Tiglatpileſer III. den Gipfel der aſſyriſchen Macht be— 
zeichnet, unterrichtet. Indem ſein Hauptziel die Sicherung 
Babyloniens, der an Armenien grenzenden Nordprovinzen 
und Syriens war, war auch ſchon die Richtung ſeiner 
wichtigſten kriegeriſchen Unternehmungen vorgezeichnet: Die 
endgültige Niederwerfung Armeniens, deſſen König zu 
Sargons Zeit Ruſa oder Urſa Leigtl. Ruſas), Sohn des 
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Erimenas, war, die Demütigung der Mannäer “), der 
mächtigſten Bundesgenoſſen der Armenier (Meni Jer. 51, 
27, wo wohl Mannai zu vokaliſieren iſt, ebenfalls zugleich 
mit Ararat, d. i. Armenien) und des öſtlich davon wohnen— 
den eraniſchen Nomadenſtammes der Sagartier (aſſ. Zikirtu), 
und endlich den Krieg gegen Elam, welches von jetzt an als 
gefährlichſter Feind der aſſyriſchen Großmacht faſt ſtets im 
Bund mit den ſüdbabyloniſchen Kleinſtaaten, vor allem Bit- 
Jakin, ſteht und beſonders von Senacherib an den Aſſyrern 
feindlich entgegentritt. 

In Babylonien hatte ſich Mar duk-pal-idina von 
Bit⸗Jakin, der bibliſche Merodach-Baladan, des Thrones 
bemächtigt, unterſtützt vom König Chumbanigas (Um— 
manigas) von Elam; da eine 721 gegen die elamitiſchen 
Truppen geführte Schlacht für die Aſſyrer unentſchieden 
blieb, konnte ſich Merodach-baladan ruhig 12 Jahre lang 
in Babylon halten, 721— 710. In ſein vorletztes Jahr, 
711, fällt ſeine 2. Kön. 20, 12— 19 — Jeſ. 39 berichtete 
Geſandtſchaft an den eben von einer ſchweren Krankheit 
geneſenen König Hiskia. Erſt 709 wurde M. von Sargon 
beſiegt und abgeſetzt, ſo daß wir von da an (709 bis 705) 
Sargon ſelbſt als König von Babel aufgeführt finden; 
Elam aber, wo von 717—699 ein neuer König, Sudur— 
nachundi (auch Iſtar-chundi genannt), regierte, wagte nicht 
mehr, mit dem mächtigen Sargon anzubinden. 

Im Weſten hatte Sargon zunächſt einen Aufſtand zu 
unterdrücken, den ein gewiſſer Jaubi'di, der auch Ilu-bi'di 
(alſo mit Erſetzung des Gottesnamens Ja'u = Jahve durch 
Ilu = El „Gott“) genannt wird, von Hamath angeſtiftet 


) Der 715 von Sargon beſiegte und nach Hamath deportierte mannäiſche 
Statthalter Dajukku, der Aſſyrien untreu geworden und zu Ruſas ge⸗ 
halten hatte, iſt der bekannte Dejokes, der erſte mediſche König der ſpäteren 
Sage. Von Sargon an ſehen wir immer mehr eraniſche, alſo indogermaniſche 
Stämme ſich in den öſtlichen Bergländern ausbreiten. 


Hommel, Geſchichte des alten Morgenlandes. 10 


146 Aſſyrien, Juda und Agypten zur Zeit der Sargoniden. 


hatte. Hamath war eines der wenigen, dem aſſyriſchen 
Reich noch nicht einverleibten Gebiete, und Ja'u-bi'di war 
es gelungen, den König von Hamath zu ſtürzen und auch 
die aſſyriſchen Provinzen Arpad, Simyra, Damaskus und 
Samaria zum Abfall zu bewegen. Auch Hanno von Gaza, 
dem wir ſchon unter Tiglatpileſer begegneten, ſowie der 
uns ebenfalls ſchon bekannte Sib'i von Mußur (S. 143), 
waren mit im Bunde, ja letzterer wird wie ſeinerzeit beim 
Abfall Hoſeas, der eigentliche Anſtifter der ganzen Empörung, 
an der vielleicht auch „das ferne Juda“ ſich beteiligt hatte, 
geweſen ſein. Allein die Pläne der Verbündeten wurden 
durch Sargons perſönliches Eingreifen raſch zu nichte ge— 
macht: Ilu-bi'di wurde bei Karkar geſchlagen und gefangen 
genommen, und dem arabiſchen Heere bei Rapichu (Napbia), 
ſüdlich von Gaza, eine entſcheidende Niederlage beigebracht, 
720 v. Chr., wobei Hanno ebenfalls gefangen genommen wurde. 

Einer ähnlichen Verbrüderung einer philiſtäiſchen Stadt 
und Arabiens begegnen wir im Jahre 711. Der große 
hebräiſche Prophet Jeſaja, der unter Uſſia (Aſaria) und 
Jotham, beſonders aber unter Ahas und Hiskia wirkte, 
datiert eine Warnung vor Mußur und Zentralarabien 
(Köſch) aus dem Jahre, „da der Tartan, d. i. der oberſte 
General der Aſſyrer, nach Asdod kam, als Sargon, der 
Aſſyrerkönig, ihn ſandte, und als er gegen Asdod kämpfte 
und es ee, Jeſ. 20, 1, zugleich die einzige Stelle 
im A. T., wo der mächtige Sargon mit Namen erwähnt 
wird. Wir erfahren nun aus Sargons Inſchriften des 
näheren, daß ein gewiſſer Jamani, (welcher Name auch 
Jatni geſchrieben wird und vielleicht „Jonier“ oder 
„Cyprier“ bedeutet) den von Sargon in Asdod eingeſetzten 
König Achi-miti im Hinblick auf arabiſche Hilfe ſtürzte und 
daß daraufhin ganz Philiſtäa, ferner auch Juda (Ja'udu), 
Edom (Udumu) und Moab (Ma’äbu), die doch Aſſur tribut— 
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pflichtig waren, dem „Pir'u von Mußur“ Geſchenke ſchickten. 
Dieſer iſt nicht etwa der äthiopiſche Pharao Sabako 713 
bis 702 v. Chr., dem 701—690 Sabataka folgte, ſondern ein 
Fürſt von Midian. Sargon ſandte nun gegen Asdod ein 
Heer, bei deſſen Herannahen Jamani zum „König von 
Miluch“ (S. 143) floh, der ihn nachher an Sargon aus— 
lieferte; unterdeſſen wurden Asdod und Gath belagert, 
erobert und zu Aſſyrien geſchlagen. 

Im gleichen Jahre, 711 v. Chr., war auch der nord— 
ſyriſche Staat Gurgum zur aſſyriſchen Provinz mit dem 
Statthalterſitz Markaſi gemacht worden, nachdem ſchon vor— 
her (717 v. Chr.) das jahrhundertelang den Aſſyrern auf— 
ſäſſige Karchemiſch ſeine Selbſtändigkeit verloren hatte; 
auch das benachbarte Kummuch, Kommagene, verfiel 708 
dem gleichen Schickſal, während Sam'al, wie es ſcheint, 
ſchon unter Salmanaſſar IV. aſſyriſche Provinz geworden 
war. Auch der mit Armenien verbündet geweſene Mos— 
käerfürſt Mita, der Phrygerkönig Midas der klaſſiſchen 
Überlieferung, der die genannten nordſyriſchen Staaten 
immer wieder gegen Sargon aufgehetzt hatte, wurde im 
Jahre 709 durch den Statthalter von Kui (Cilicien) beſiegt 
und dadurch den Aſſyrern tributpflichtig. Im gleichen Jahre 
ſandten ſieben eypriſche Stadtkönige ihre Geſchenke; daß 
in der Tat auch auf Cypern ſein Machteinfluß ſich erſtreckte, 
beweiſt die Sargonsſtatue, die man auf dieſer Inſel gefunden 
und welche jetzt im Berliner Muſeum aufbewahrt wird. 

Auch ins Innere Nordarabiens hat Sargon einen 
Kriegszug unternommen. Dieſer ins Jahr 715 fallende 
Feldzug ſcheint in einem gewiſſen Zuſammenhang mit der 
720 erfolgten Expedition gegen Gaza und Mußur zu ſtehen. 
Auf die Kunde von der Niederlage dieſer „fern wohnenden 

Araber der Wüſte, von denen die Weiſen und Gelehrten 
nichts wußten“, der Stämme Thamud, Ibadid, Marſiman 


10 * 
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und Chajappa (bibl. „Epha“, bzw. Ghaipa), ſandten „Pir'u 
von Mußur (S. 147), die Königin Samſt von Aribi 
( Jareb Ho). 5, 13 und 10, 6, im nordarabiſchen Göf), 
und der Sabäer It'i-amar, die Könige der Meeresküſte 
und der Wüſte“ reiche Geſchenke, darunter auch „wohl— 
riechende Kräuter der Berge“, d. i. natürlich Weihrauch. 
Beachtenswert iſt, daß hier wie auch ſchon unter Tiglat— 
pileſer unter den mancherlei Araberſtämmen nirgends die 
Minäer genannt werden, deren Inſchriften doch paläo— 
graphiſch älter ſind als die der ſabäiſchen Könige: eine 
weitere Beſtätigung dafür, daß die Blüte des minätjchen 
Königreiches vor die des ſabäiſchen und etwa gleichzeitig 
mit der israelitiſchen Richterzeit zu ſetzen iſt. Was den 
erwähnten Sabäer betrifft, ſo iſt zu beachten, daß mehrere 
der älteſten Prieſterkönige, Mukarrib, von Saba Itith'i— 
amara heißen. Die letzten dieſer ſüdarabiſchen Fürſten, 
die etwa 200 Jahre regierten, haben um 600 v. Chr., wie 
aus einigen größen Inſchriften hervorgeht“), dem Reſt des 
einſt ſo blühenden minäiſchen Reiches ein definitives Ende 
bereitet; ihnen folgten dann, von ca. 550 an bis 115 
v. Chr. die eigentlichen „Könige“ von Saba, und dieſen 
wiederum die „Könige von Saba und Dhu-Raidän“, welche 
Titelerweiterung mit der Einverleibung des katabaniſchen 
Reiches in das ſabäiſche zuſammenhängt. Die Gründung 
des ſabäiſchen Reiches dürfte etwa um 750 v. Chr. erfolgt 
ſein; für die genauere Chronologie ſind wir leider nur auf 
die Kombination mit außerſüdarabiſchen Nachrichten bis 
jetzt angewieſen. 


) Die Auffindung derſelben, ſowie die Erkenntnis der wichtigen Tat⸗ 
ſache, daß das Minäerreich dem der Sabäer voranging, verdanken wir dem 
berühmten Forſchungsreiſenden Eduard Glaſer. Die ſabäiſchen Inſchriften 
ſind gleich den minäiſchen, katabaniſchen und hadramautiſchen, in einer be⸗ 
ſonderen Abart der weſtſemitiſchen Buchſtabenſchrift, dem ſog. minäo⸗ſabäiſchen 
oder himjariſchen Alphabet, welches wie das phöniziſche Alphabet aus Oſt⸗ 
arabien ſtammt, geſchrieben. 
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Wahrſcheinlich auf Anſtiften ſeines eigenen Sohnes iſt 
Sargon, eine der bedeutendſten Geſtalten der morgen— 
ländiſchen Geſchichte, im Jahre 705 dem Mörderdolche 
erlegen. 

In Juda regierte etwa bis 725 v. Chr. Ahas “), ihm 
folgte ſein Sohn Hiskia, etwa 724 — 696, deſſen Re— 
gierungszeit auf 29 Jahre angegeben wird und in deſſen 
24. (ſtatt 14.) Jahr Senacheribs Zug gegen Jeruſalem 
(701 v. Chr.) gefallen ſein dürfte. Die oben erwähnten 
judäiſchen Geſchenke an den Pir'u von Mußur (711 v. 
Chr.), welche Sargon mit der Eroberung von Asdov und 
Gath beantwortete, hat jedenfalls Hiskia geſchickt. 

Die hauptſächlich in Ahas' und Hiskias Zeit fallende 
Wirkſamkeit des Propheten Jeſaja unterſcheidet ſich, wie 
treffend bemerkt worden iſt, von der ſeiner Vorgänger Amos 
und Hoſea dadurch, „daß er nicht wie jene der Regierung 
ferne ſtand, ſondern dicht am Steuerruder ſaß und den 
Kurs des Schiffes weſentlich mitbeſtimmte“ *). 

Was die 2. Kge. 20, 20 erwähnte Waſſerleitung His— 
kias anlangt, ſo hat man dieſe Angabe auf den Siloah— 
Kanal bezogen, in welchem im Juni 1880 die älteſte hebräiſche 
Inſchrift, die bis jetzt bekannt iſt, aufgefunden wurde; andere 
dagegen betonen wohl mit Recht, daß dieſelbe ſchon unter 
Ahas abgefaßt ſein wird, da ſie ſich nicht auf die von Hiskia 
angelegte Waſſerleitung, ſondern auf den Jeſ. 7, 3 er— 
wähnten Tunnel zwiſchen der Marienquelle und dem Siloah— 
teich (Silöach ſelbſt heißt „Waſſerauslaſſung“) bezieht. Die 


) Die Angabe der Königsbücher daß Hiskia ſchon im 3. Jahre Hoſeas 
König geworden ſei, ſteht im direkten Widerſpruch mit der andern, daß Ahas, 
der doch 16 Jahre regiert haben ſoll, 3 Jahre vor Hoſeas Regierungsantritt 
König von Juda wurde. Vielleicht liegt die Wahrheit in der Mitte, indem 
Hiskia wohl im 6. Jahr Hoſeas auf den Thron kam. 

**) Hierzu iſt zu bemerken, daß die Kapitel Jeſ. 40-66, wenn ſie auch 
einen jeſajaniſchen Grundſtock enthalten, doch ihre jetzige ſtark erweiterte 
Form erſt im babyloniſchen Exil bekommen haben. 
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Überſetzung der Inſchrift, welcher der Anfang fehlt, lautet: 
12 RE lam Tag da] er (der Hügel) durchſtochen wurde, 
und dies war der Hergang der Durchſtechung: Als noch 
(nicht ſchlug) die Spitzhacke einer gegen den andern und 
als noch drei Ellen zu durchſtechen waren, ſo (vernahm 
man) die Stimme eines, der dem andern zurief. Denn es 
war ein Spalt im Felſen von Süden her . . . und am Tage 
der Durchſtechung ſchlugen die Steinhauer einander ent— 
gegen Spitzhacke auf Spitzhacke, da floſſen die Waſſer vom 
Ausgang in den Teich 1200 Ellen weit, und 100 Ellen 
war die Höhe des Felſens über dem Kopfe der Steinhauer.“ 
Die Charaktere ſind den altkanganäiſchen noch ſehr ähnlich, 
jedoch ſchon etwas jünger als die Formen der Meſainſchrift. 


§ 30. Senacherib und Hiskia. 


Am 12. Ab (Anf. Auguſt) des Jahres 705 beſtieg Sar— 
gons Sohn Senacherib (Sin-achi-irba, 704 —68 1 v. Chr.) 
den aſſyriſchen Thron). Seine, des glücklichen Erben eines 
nun mächtig gefeſteten Gr oßreiches, Hauptpläne waren offen— 
bar die nachhaltige Demütigung Judas und Agyptens und 
die völlige Einverleibung Babyloniens als Bollwerk gegen 
das immer kühner auftrebende Elam. Beides iſt ihm nur 
in ſehr unvollſtändiger Weiſe geglückt. 

Die von Th. G. Pinches aufgefundene babyloniſche 
Chronik“) verzeichnet Senacherib für 704 und 703 als 
König von Babel; er hatte ſich jedoch nicht, wie es alt— 
geheiligte Sitte war, in Babylonien krönen laſſen und da— 
durch die Babylonier von vornherein erbittert, ſo daß der 
gleichfalls auf babyloniſche Quellen zurückgehende ptole— 


) Die Leſung Sanherib beruht auf 1 ie Vokaliſation der 
hebr. Buchſtaben S-n-ch-r-b; richtig Senacherib, LXX Ievraynoin. Der 
Name bedeutet: „o Gott Sin, vermehre die Brüder.“ 

0 Dieſelbe geht von Nabonaſſar bis zum Regierungsantritt Samas— 
ſumukins, des Bruders Aſſurbanipals. 
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mäiſche Kanon dieſe beiden Jahre als „königsloſe“ auf— 
führt. So war es dem ſchon von Sargon her bekannten 
Chaldäer Marduk⸗-pal⸗idina, Merodochbaladan, ein 
leichtes, ſich im Jahre 703 wieder des babyloniſchen Thrones 
zu bemächtigen, den er 9 Monate lang inne hatte, bis ihn 
und ſeine elamitiſchen und aramäiſchen Verbündeten Sena— 
cherib beſiegte und einen gewiſſen Bel-ibni zum Könige 
einſetzte (702 — 700 v. Chr.). Von Merodach-baladans 
Geſandtſchaft an Hiskia, den König von Juda, die von 
den meiſten Forſchern, aber wohl irrig, erſt in das Jahr 
703 geſetzt wird), war ſchon oben unter Sargon die Rede. 
Nach verſchiedenen Wechſelfällen fand 691 die für Senacherib 
ungünſtige oder mindeſtens unentſchieden gebliebene mörde— 
riſche Schlacht von Chalüli gegen die vereinigten Elamiter, 
Babylonier, Aramäerſtämme, Chaldäer und mehrere mediſche 
Bezirke ſtatt. Endlich im Jahre 689 konnte ſich Senacherib 
der Stadt Babel bemächtigen, an der er fürchterliche Rache 
nahm: ſie wurde von Grund aus zerſtört. Von 689 bis 
681, bis zum Tode Senacheribs, verzeichnet die babyloniſche 
Chronik wie der ptolemäiſche Kanon keinen König. 
Senacheribs großer, im Jahre 701 unternommener Feld— 
zug nach dem Weſten begann mit der Beſtrafung des Königs 
Luli, Eluläus, von Sidon, der ins Meer, alſo vielleicht 
nach Cypern oder in das nach griechiſchen Nachrichten vom 
Aſſyrerkönig vergeblich belagerte Inſeltyrus floh. In Sidon 
wurde ein neuer König, Tu-ba'al (Ethobaal), eingeſetzt und 
dieſem Sarepta, Akko und andere phöniziſche Städte dazu 
gegeben. Arvad und Gebal (Byblos) aber, ferner das phili— 
ſtäiſche Asdod und die judäiſchen Nachbarſtaaten Ammon, 
Moab und Edom brachten daraufhin freiwillig Tribut. 
Schlimm dagegen ſollte es dem König Zedekia von As— 


„) In der Bibel wird ſie als Nachtrag zu Senacheribs Feldzug nach 
Juda (701 v. Chr.) erzählt. 
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kalon ergehen, der dies nicht getan hatte; er wurde nach 
Aſſyrien weggeführt, Askalon und die dazu gehörigen Städte 
Joppe, Bet-Dagon u. a. erobert und geplündert. Die phili— 
ſtäſſche Stadt Amkarruna, Efron, ſüdlich von Joppe und 
nördlich von Gath und Asdod, hatte ihren Aſſyrien ergebenen 
König Padi gefeſſelt dem König Hiskia von Juda über— 
geben, und beide, Ekron und Juda, hatten die Araber von 
Midian (aſſ. „die Könige v. Mußur!) und die Bogenſchützen, 
Wagen und Roſſe des Königs von Miluch“, d. i. Nordweſt— 
arabiens) zur Hilfe herbeigerufen. 

Bei Eltekeh (aſſ. Altaku), nicht weit von Ekron, wurden 
die vereinigten Streitkräfte der Araber geſchlagen, darauf 
Eltekeh ſelbſt, Timnah (Tamnä) und Efron erobert. „Den 
Padi, ihren (Ekrons) König — ſo berichten die aſſyriſchen 
Inſchriften Senacheribs — brachte ich aus Jeruſalem heraus, 
auf den Herrſcherthron ſetzte ich ihn über ſie und Tribut 
legte ich ihm auf: Hiskia (Chazakiau) aber von Juda, 
der ſich meinem Joch nicht unterworfen hatte, ſechsundvierzig 
ſeiner feſten Städte und die kleinern Ortſchaften ihres Ge— 
biets ohne Zahl belagerte und eroberte ich, 200 150 Be— 
wohner groß und klein, Mann und Weib, Roſſe, Maultiere, 
Eſel, Kamele, Rinder und Kleinvieh ohne Zahl führte ich 
aus ihnen fort.“ Bei dieſem Verwüſtungszug kam Senacherib 
bis in die ſüdweſtlichſte Ecke Judas, denn in ſein Lager in 
Lakiſch (aſſ. Lakiſu) ſandte daraufhin Hiskia um Gnade, die 
ihm auch unter der Bedingung, daß er 300 Talente Silbers 
und 30 Talente Goldes zahle, gewährt wurde. Nun fährt 
der aſſyriſche Bericht fort: „Ihn ſelbſt (den Hiskia) wie 

) Sicher nicht Agypten (etwa der 2. Kge. 19,9 erwähnte König Tirhaka 
oder Taharka, aſſ. Tarkü, der in Agypten erſt 689 auf Sabataka folgte und 
dort 689—664 regierte); vgl. das oben S. 143 und 147 (Verwechslung von 
Mußur und Mißrajim) bemerkte. Es iſt übrigens zu beachten, daß Tirhaka 
an der angeführten Stelle gar nicht König von Agypten, ſondern von Athio⸗ 


pien, Kuſch, heißt, was er wohl ſchon jahrelang, bevor er Pharao wurde, 
geweſen war. 
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einen Vogel im Käfig ſchloß ich in Jeruſalem (Urjalimmu), 
ſeiner Reſidenz, ein; Schanzen wider ihn warf ich auf, und 
wer immer zu ſeinem Stadttor herauskam, den ließ ich 
Ferſengeld zahlen; die ihm weggenommenen Städte trennte 
ich von ſeinem Lande los und gab ſie dem König Mitinti 
von Asdod, Padi, König von Ekron und Silli-Bel, König 
von Gaza und verkleinerte ſein Land; zu der früheren 
Steuer fügte ich neue Abgaben hinzu und legte ſie ihm auf. 
Ihn aber, den Hiskia, warf die Furcht vor dem Glanze 
meiner Herrſchaft nieder, und die Araber (Urbi) und die 
ſonſtigen ihm zugetanen Stämme, die er zur Verſtärkung 
Jeruſalems hineingenommen hatte, halfen ihm nichts; 20 
Talente Goldes, 800 Talente Silbers, Edelgeſtein, Antimon 
(guchli — Kohol), takkassi, jangüg-Steine, elfenbeinerne 
Betten und Seſſel, Elefantenhäute, Elfenbein, usu- und 
urkarinu-Holz, ſchwere Schätze, ferner koſtbare Kleider, violett— 
und rotpurpurne Stoffe, Geräte von Bronze, Eiſen, Kupfer, 
Zinn, auch Wagen, Schilde, Lanzen, Panzer, eiſerne Dolche, 
Bogen und Pfeile, Speere und ſonſtiges Kriegsgerät ohne 
Zahl, nebſt ſeinen Töchtern und Palaſtfrauen, Sänger und 
Sängerinnen“) ließ er nach Ninive mir nachbringen und zur 
Übergabe des Tributs und zur Huldigung ſchickte er ſeinen Ge— 
ſandten.“ Es ſcheint demnach, daß Senacherib trotz ſeinem 
in Lachiſch gegebenen Worte Jeruſalem einſchloß, ſich aber 
dann durch die reichen, in der Inſchrift mit behaglicher Breite 
aufgezählten Geſchenke, unter denen ſich ſogar Töchter und 
Weiber Hiskias befanden, bewegen ließ, wieder abzuziehen. 

In ſeinen letzten Jahren ſoll Senacherib, wie man ge⸗ 
wöhnlich annimmt, noch einmal nach Juda gekommen ſein, 


) Dieſe Notiz iſt beſonders zu beachten, da ſie das Vorhandenſein 
eines beſonderen Sängerſtandes (alſo natürlich auch Tempelſänger) in 
Jeruſalem ſchon für die damalige Zeit bezeugt; die israelitiſche Tradition 
von der Einrichtung des Tempelgeſangs durch David, nicht etwa ſchon durch 
Moſe, ſcheint demnach durchaus glaubwürdig. 
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um gegen den Athiopenkönig Taharka (S. 152, A.) zu ziehen 
und bei dieſer Gelegenheit auch Jeruſalem zu belagern. Es 
hat aber ſeine Bedenken, den bibliſchen Bericht in zwei 
getrennte Feldzüge zu zerlegen, und ſo wird 2. Kön. 18 f. 
wohl die gleiche Belagerung wie die im aſſyriſchen Bericht 
des Jahres 701 gemeint ſein. Nach 2. Kön. 19, 35 f. 
befiel eine Peſt (oder wie Herodot 2, 141 ſich bildlich aus⸗ 
drückt, ein Schwarm Feldmäuſe) das aſſyriſche Heer, jo daß 
Senacherib die Belagerung aufgeben und unverrichteter 
Dinge nach Ninive heimkehren mußte. Dort wurde er dann 
ſpäter, ohne einen weiteren Feldzug nach Juda mehr zu 
unternehmen (2. Kge. 19, 36), durch die Hand ſeines eigenen 
Sohnes (nach der Bibel: ſeiner beiden Söhne Adrammelech 
und Sar-ezer) ermordet, 20. Tebet 681, d. i. etwa Mitte 
Januar 680. 


§ 31. Aſarhaddon und Aſſurbanipal. 


Aſarhaddon, aſſyriſch Aſur-acha-idink „Gott Aſſur 
verleihe einen Bruder“, 680-668 v. Chr. den ſchon ſein 
Vater vor ſeinen anderen Söhnen zum Thronfolger beſtimmt 
hatte, hörte von der Ermordung Senacheribs, als er gerade 
im Weſten Armeniens ein Heer befehligte; in Eilmärſchen 
brach er nach Ninive auf und ſchlug die ihm unterwegs 
entgegentretenden Truppen ſeines aufrühreriſchen Bruders. 
Obwohl während ſeiner nur zwölfjährigen Regierung im 
Nordoſten durch den Einbruch der vereinigten Kimmerier 
und Meder den Aſſyrern ſchwere Gefahr drohte, 678 v. Chr., 
iſt dieſelbe doch eine glückliche und insbeſondere für Baby⸗ 
lonien ſegenbringende zu nennen. War doch Aſarhaddon 
der erſte Aſſyrerkönig, der ſich den ſtolzen Titel eines Königs 
von Aſſyrien, Babylonien und Agypten beilegen konnte, und 
ſo die von Senacherib von ſeiten Agyptens erlittene Schlappe 
reichlich wettmachte. 


e 
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Vor allem wandte Aſarhaddon ſeine Sorge dem von 
Senacherib ſo grauſam zerſtörten Babel zu, welches er 
glänzender als zuvor wieder aufbaute. 

Eine große Gefahr für Aſſyrien bedeutete der Einbruch 
der Gimirrai (neubabylonif ch Schimmiri) oder Kimmerier, 
678. Dieſe eraniſchen Horden waren ſchon unter Sargon 
von Südrußland her über den Kaukaſus und Armenien 
gekommen, hatten ſich aber jetzt mit den ihnen ſtammver— 
wandten Skythen (Manda) und Medern zuſammengetan 
und drohten das im Oſten ohnehin ſtark geſchwächte Aſſyrer— 
reich über den Haufen zu werfen; ein Mandafürſt Tiuspa 
und ein gewiſſer Kaſtarit von Karkaſſi ſcheinen die Haupt— 
anführer geweſen zu ſein. Es gelang Aſarhaddon durch 
tatkräftiges Eingreifen den Hauptſtrom der Fremden nach 
Kleinaſien abzulenken, er konnte es jedoch nicht verhindern, 
daß ſich Tiuspa (Teispes?) in dem ſchon ſeit Senacherib 
für Aſſyrien verlorenen Parſua ein kleines Königreich 
gründete, aus dem ſich ſpäter das elamitiſch-anſaniſche Reich 
des Cyrus und das Perſerreich abzweigen ſollten; Kaſtarit 
it wohl der Chſatrit oder Chaſatrit der großen Darius⸗ 
inſchrift von Behiſtun aus der „Familie des Uvachſtra 
(Kyaxares)“, mit dem ſich der aufrühreriſche Meder Fra— 
vartis (Phraortes) identifizierte, um beim Volk den 
Glauben zu erwecken, dieſer alte ſagenhafte König ſei aus 
dem Grab auferſtanden, die Meder zu befreien. Eine 
andere Abteilung der Skythen waren die Skuſäer, deren 
Fürſt Spakai ſich mit den Mannäern (S. 145) gegen 
Aſarhaddon verbündet hatte, während ſein Nachfolger 
Bartatua (Protothyes, des Madyes Vater, Herodot 1, 103) 
um Aſarhaddons Tochter anhielt; der aus Skund und 
dies aus Sakund entſtandene Name Skus iſt ſogar das 
Wort, welches der griechiſchen Bezeichnung Skythe zu— 
grunde liegt. 
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Nach Beroſus ſoll Aſarhaddon in Cilieien zuerſt 
griechiſche Söldner angeworben haben, was vielleicht mit 
der Verfolgung der Kimmerier in Zuſammenhang ſteht; in 
der Tat hat Aſarhaddon auch in Chilakku, dem an Tabal 
angrenzenden Teile Ciliciens, Krieg geführt und dabei eine 
Anzahl von Städten erobert. 

Die Haupterfolge Aſarhaddons aber lagen im Weſtland 
und in Agypten. Nachdem er ſchon 678 v. Chr. den König 
von Sidon, Abdi-Milkut, beſiegt und enthauptet und den 
König Ba'al in Tyrus belagert hatte, zog er zweimal, 
673 und 670, gegen den Pharao Tirhaka, und zwar 
diesmal nach Agypten ſelbſt, wo noch kein Aſſyrerkönig 
vor ihm eingedrungen war. In Memphis (Mimpi) wurde 
ein aſſyriſcher Vaſallenkönig, namens Necho, eingeſetzt, ja 
bis nach Theben, Ni'i, dem bibliſchen No-Amon, kam das 
aſſyriſche Heer, ſo daß Tirhaka ſich in ſein nubiſches Stamm— 
land flüchten mußte. Infolgedeſſen konnte Aſarhaddon ſeinen 
übrigen Titeln den eines Königs der Könige von Mußur, 
d. i. der Gaufürſten Unterägyptens, von Patros, Ober— 
ägypten, und Küs, Nubien, hinzufügen. 

Auch ins Innere Arabiens, Bazü (Buz, Hiob 32, 2) 
iſt Aſarhaddon erfolgreich eingedrungen. 

Einen zuſammenfaſſenden Überblick über die Aſarhaddon 
im Weſtlande tributären Vaſallenkönige gibt eine Liſte der 
Fürſten, die ihm zu ſeinen Bauten Materialien liefern 
mußten; es ſind dies außer den zuerſt genannten Königen 
Ba'al von Tyrus und Manaſſe Minafi) von Juda noch 
die Könige von Edom, Moab, Gaza, Askalon, Ekron, Gebal, 
Arvad, Samſi-muruna, Ammon, Asdod und außerdem noch 
die Fürſten von zehn eypriſchen Städten, unter denen 
Ekiſtura (Akeſtor) von Edial (Idalion), Pilagura (Phila— 
goras) von Kitrus (Chytroi), Ituandar (Eteandros) von 
Pappa (Paphos), Girmeſu (Hermeſios) von Tamsſu (Ta⸗ 
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maſſos), Damaſu (Damyſos) von Karta⸗chadaſt (Neuſtadt, 
alſo ein eypriſches Karthago, wahrſch. — Kition) und Una⸗ 
ſaguſu (Oneſakuſos) von Lidir (Ledron) wegen der echt 
griechiſchen Namen hervorgehoben ſeien. Die gleichen 22 
Könige huldigten dem Nachfolger Aſarhaddons, Aſſur-bani— 
pal, auf deſſen erſtem ägyptiſchen Feldzug, 667 v. Chr.). 

Auf Aſarhaddon, der 668 v. Chr., während er gerade 
zum drittenmal gegen Agypten Krieg führen wollte, auf dem 
Zuge dahin ſtarb, folgte nach ſeiner ausdrücklichen Be— 
ſtimmung in Aſſyrien ſein älteſter Sohn Aſſurbanipal, 
der Sardanapal der Griechen, und Aſenappar der Bibel 
(Ejra 4, 10), 668—626 v. Chr., in Babylonien aber deſſen 
Bruder Samas⸗ſum⸗ukin (667—648 v. Chr.). Aſſurbanipal, 
dieſer letzte große Sargonide, war von früher Jugend auf 
in den Künſten und Wiſſenſchaften der Babylonier erzogen 
worden, und ſeinen literariſchen Neigungen haben wir es 
zu verdanken, daß wir noch zahlreiche Überreſte der alt— 
babyloniſchen Literatur in neuaſſyriſchen Abſchriften beſitzen, 
denn aus ſeiner Bibliothek ſtammen die vielen Tauſende 
von Tontafeln, welche jetzt im Britiſchen Muſeum aufbewahrt 
werden. Daneben war er ein richtiger orientaliſcher Deſpot, 
der ſeine Feldherrn und Armeen in den Provinzen und an 
den Grenzen des Reiches beſchäftigte, während er daheim 
ſeinem Harem, den Wiſſenſchaften und dem Dienſt ſeiner 
Götter lebte. Die erſte Unternehmung Aſſurbanipals war, 
den durch Aſarhaddons Tod unterbrochenen Krieg gegen 
Agypten, wo Taharka Memphis von neuem beſetzt hatte, 
zur Ausführung zu bringen, 667, oder vielleicht ſchon 668 


) Den König Manaſſe von Juda, 696—641 v. Chr., nennt Aſarhad⸗ 
don Minaſt, Aſſurbanipal Minſi. Von dieſem erzählt die, allerdings ſpäter 
als die Königsbücher abgefaßte Chronik, 2. Chron. 33, 11, „die Heerführer 
des Königs von Aſſyrien fingen Manaſſe mit Haken, feſſelten ihn mit 
Ketten und führten ihn nach Babel“. Dieſe Angabe paßt wohl nur auf 
Aſarhaddon, der ja mit Vorliebe in Babel weilte. 


158 Aſſyrien, Juda und Agypten zur Zeit der Sargoniden. 


v. Chr. Taharka wurde geſchlagen und bis nach Theben 
verfolgt, von wo aus er wieder nach Athiopien entfloh: die 
Gaufürſten des Delta wurden wieder als aſſyriſche Vaſallen— 
könige eingeſetzt. Einige derſelben, ſo auch Necho von 
Sais, verſuchten jedoch, das aſſyriſche Joch abzuſchütteln 
und Taharka herbeizurufen, mußten aber in Ketten nach 
Ninive wandern; Necho gewann dort Aſſurbanipals Gunſt 
wieder und wurde daher aufs neue mit Sais belehnt. 
Unterdes war Taharka geſtorben und ſein Schweſterſohn 
und Nachfolger Tandamani, ägyptiſch Tanut-Amon, der 
Sohn Sabakos, eroberte ſich Theben und in Unterägypten 
wenigſtens On (Heliopolis) zurück. Gegen ihn rückte das 
Heer Aſſurbanipals zum zweitenmal nach Agypten; diesmal 
wurde der Athiope dauernd vertrieben und der Sohn des 
eben verſtorbenen Necho, Piſamilku, ägyptiſch Pſamtik, in 
Memphis und Sais als aſſyriſcher Vaſallenkönig beſtätigt. 
Bald darauf machte ſich auch Pſamtik unabhängig, worin 
er durch joniſche und kariſche Hilfstruppen, die ihm der 
Lydierkönig Gyges geſandt hatte, unterſtützt wurde. 

Auch von Gyges (Guggu), dem König der fernen 
Lydier, hören wir durch Aſſurbanipal: derſelbe rühmt, 
wie Dank ſeiner Fürbitte zu den Göttern Gyges die ihn 
bedrängenden Kimmerier, die von Kappadokien aus den 
Weſten Kleinaſiens überſchwemmt hatten, zurückgeſchlagen 
habe (657 v. Chr.), wie er aber nachher zur Strafe dafür, 
daß er mit Pſamtik einen Bund gemacht, von den Kimmeriern 
ermordet worden ſei. Mit Gyges, der den Kandaules, den 
letzten König der Heraklidendynaſtie ?), hatte ermorden laſſen, 
nt die lydiſche Dynaſtie der Mermnaden; ſein Sohn 


+) Diefe halb mythiſche Dynaſtie wurde auch nach dem kleinaſiatiſchen 
Gotte Sandon (den man wie den phön. Melkart mit Herakles indentifizierte) 
Sandaniden genannt, wie ihre Doppelgängerin, die Atyaden, nach dem Gotte 
Ates (Gates, vgl. das 2. Element Gatis in dem Namen der Göttin Atar⸗ 
gatis, d. i. Aſtarte des Ates). 


Stele Aſarhaddons (Berlin). 
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Ardys vertrieb die Kimmerier aus Lydien, von wo ſie ſich 
weiter nach Jonien wandten, und eroberte nachher ſogar 
ganz Kleinaſien bis zum Halys. 

In die Zeiten dieſer erſten Mermnadenkönige fällt eine 
in Lydien gemachte, das ganze Verkehrsweſen umgeſtaltende 
Neuerung, die Prägung der erſten Münzen. Freilich iſt 
zu bedenken, daß auch hierzu der erſte Anſtoß wohl von 
Babylonien und Aſſyrien ausgegangen ſein wird; denn ſchon 
von den Tagen des altbabyloniſchen Königs Hammurabi an 
hatten, wie die Kontrakttafeln lehren, die Babylonier ein 
vollkommen ausgebildetes Münzſyſtem: Talent, Mine, Sekel 
uud Teile des Sekels, alles auf dem Sexageſimalſyſtem 
beruhend, und daß es wirklich mit offiziellem Stempel ver— 
ſehenes Geld in Ring- und wohl auch anderer Form gab, 
lehren Ausdrücke, wie „geſiegeltes, d. i. geprägtes Geld“, 
in altbabyloniſchen Briefen. 

Die Hauptkräfte des aſſyriſchen Reiches zu Aſſurbani— 
pals Zeit verzehrten ſich in den Kämpfen mit Babylonien 
und Elam. Nachdem der elamitiſche König Urtaki (674 
bis ca. 655) unter Aſarhaddon und noch lange Zeit unter 
Aſſurbanipal mit Aſſyrien in Frieden gelebt hatte, machte 
er plötzlich einen Einfall in Babylonien, wo Aſſurbanipals 
Bruder Samas-ſum-ukin dem Namen nach als König 
herrſchte, wurde aber von Aſſurbanipal zurückgeſchlagen und 
ſtarb bald darauf; ſein Tod gab Aſſyrien zu ernſterem 
Einſchreiten Anlaß. Urtakis Bruder Ti-umman ſuchte 
nämlich den legitimen Thronerben auszurotten, worauf dieſer 
zu Aſſurbanipal ſich flüchtete. Als letzterer ſeine Heraus— 
gabe weigerte, überſchritt Ti-umman die Grenze, wurde aber 
vom Aſſyrerkönig zurückgedrängt und bis in die Nähe Suſas 
verfolgt, gefangen genommen und enthauptet, und Chumbani⸗ 
gas oder Ummanigas, als der zweite ſeines Namens, zum 
König von Elam eingeſetzt. Offenbar verdroß nun den 
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Samas⸗ſumukin, daß ſein Bruder bei dieſen doch zunächſt 
nur Babylonien betreffenden Verwicklungen überall als Herr 
und Beſchützer Babyloniens ſich aufſpielte und er beſchloß, 
von dieſer Bevormundung ſich frei zu machen. Er ſuchte 
daher alle unzufriedenen Elemente im ganzen aſſyriſchen 
Reiche gegen Aſſurbanipal aufzuwiegeln. Vor allem natürlich 
den elamitiſchen König Ummanigas, die babyloniſchen 
Chaldäer und Aramäer, dann die öſtlich von Babylonien 
nach Medien zu liegenden Gebiete, ferner Syrien und 
Paläſtina und endlich Nordweſtarabien (Miluch) ca. 650 
v. Chr. Allein der groß angelegte Plan mißlang: in Elam 
wurde Ummanigas durch ſeinen Bruder Tammarit geſtürzt. 
Im Weſtland hatten ſich nur Uſu (Palai⸗tyros) und Akko 
aufgelehnt, die nachher dafür gebührend beſtraft wurden, 
außerdem waren nur einige Araberſtämme den Babyloniern 
zu Hilfe geeilt. So mußte Samas-ſum- ukin bald den 
kürzeren ziehen, und ſtürzte ſich aus Verzweiflung in die 
Flammen, 648 v. Chr. Nachdem ſo Aſſurbanipal König 
auch von Babylonien geworden war, nahm er an den 
Bundesgenoſſen ſeines Bruders, vor allem an Elam, dann 
aber auch an den Araberhäuptlingen blutige Rache. Die 
Elamiter hatten Umman⸗aldas (Chumbanchaldas), Sohn 
des Attamit, zum König ausgerufen; Aſſurbanipal ſetzte den 
bei ihm im Aſyl lebenden Tammarit wieder ein. Als 
letzterer jedoch das drückende aſſyriſche Joch wieder ab— 
ſchütteln wollte, wurde er von Aſſurbanipal beſiegt. Kurz 
darauf treffen wir wieder den Ummanaldas als König von 
Elam, gegen den nun der letzte entſcheidende Feldzug ging. 
Madaktu, Chaltimas und Suſa ſelbſt fielen den Aſſyrern 
in die Hände und wurden von Grund aus zerſtört, ca. 640 
v. Chr., bei welcher Gelegenheit auch das 1635 Jahre vor— 
her vom alten Kudur-nanchundi geraubte Iſtarbild von 
Aſſurbanipal feierlich nach Erech zurückgeholt wurde. Das 


Hommel, Geſchichte des alten Morgenlandes. 11 
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mächtige elamitiſche Reich, welches ſeit den Anfängen ſeines 
Beſtehens der gefährliche Rival der Babylonier (die ur— 
ſprünglich das Land beſeſſen hatten) und nach ihnen der 
Aſſyrer geweſen war, war nun gebrochen. 

Um ſo machtloſer ſtand dafür Aſſyrien den verſchiedenen 
zwiſchen Armenien und Elam gelegenen mannäiſch-medi— 
ſchen Gebieten gegenüber. Aufſtand um Aufſtand war hier 
die Regel. Einige Züge gegen den Mannäerkönig Achſir, 
gegen einen Meder Biris-chadri und die Söhne des Gäg 
von Sachi (vgl. bei Heſekiel 38 und 39 Gog von Magog 
d. i. vom Gog-Lande, und zu Sachi den Namen der Saken) 
konnten den ſich von dorther verbreitenden Flutſturm nur 
noch für einige Jahrzehnte aufhalten. Von den Angriffen, 
welche der König der Manda-Horden Tugdammz (der in 
Weſtkleinaſien gegen Lydien vordringende Kimmerierfürſt 
Lygdamis Strabos) und ſein Sohn Sandakſatra (ſ. noch 
S. 168) gegen Aſſyrien richtete, erfahren wir nur in dunkeln 
Andeutungen aus einem noch erhaltenen Gebete Aſſurbani— 
pals an den Stadtgott von Babel, Merodach. Dem gegen— 
über kann es nicht viel bedeuten, wenn die Könige des 
damals ebenfalls ſchon ziemlich machtlos gewordenen Ar— 
menien, Urſa II. und ſein Nachfolger Sarduri III. den 
Aſſurbanipal ihrer Freundſchaft verſicherten. 

Über den zu Aſarhaddons und Aſſurbanipals Zeit in 
Juda regierenden König Manaſſe iſt ſchon oben das nötige 
bemerkt worden; ihm folgte ca. 640 ſein Sohn Amon, der 
nur zwei Jahre König war; dieſem ſein Sohn Joſda 639 
bis 609 v. Chr., in deſſen 13. Jahr (627/6) der Prophet 
Jeremia zu weisſagen anfing. Vgl. auch noch $ 32, Schluß. 

In Agypten regierte der ſchon oben erwähnte Pſamtik, 
Pſammetich I., deſſen Name auf libyſche Abſtammung hin⸗ 
weiſt, von ca. 663 bis zum Jahre 610; Pſamtik J., mit dem 
die 26. oder ſaitiſche Dynaſtie beginnt, hat mit Hilfe ſeiner 
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fremden griechiſchen, phöniziſchen und ſyriſchen Söldner— 
truppen, nachdem er ſich von der aſſyriſchen Oberherrſchaft 
frei gemacht, die Philiſterſtadt Asdod nach langer (wie 
Herodot meldet, 29 jähriger) Belagerung erobert. Von ſeiner 
Zeit ab ſind die Griechen in dauernde Verbindung mit den 
Agyptern getreten. 


§ 32. Der Sturz Ninives. 


Auf Aſſurbanipal folgte ſein Sohn Aſſur-itil⸗ilani, 
auch voller Aſſur⸗itil⸗ilani⸗ukin, der mindeſtens vier Jahre, 
vielleicht auch noch länger (alſo von 625— ) regiert hat, 
und unmittelbar auf ihn ſein Bruder, Sin-ſar-iskun, 
der letzte Aſſyrerkönig, der Sarakos der griechiſchen Uber- 
lieferung. Wenn letzterer in ſeiner leider ſehr beſchädigten 
Zylinderinſchrift mehrmals in allgemeinen Ausdrücken vom 
Niederwerfen ſeiner Feinde redet, ſo ſind hier jedenfalls 
Medereinfälle gemeint, welche die griechiſche, ſehr unſichere 
Überlieferung an den Namen des Mederkönigs Kyaxares 
knüpft; wahrſcheinlich aber auch die in dieſen Jahrzehnten 
erfolgte Überflutung Vorderaſiens durch die ſakiſchen 
Skythen, die wir in der Perſon der Söhne Gägs ja 
ſchon unter Aſſurbanipal an den Grenzen des aſſyriſchen 
Reiches haben lauern ſehen. 28 Jahre lang ſollen ſie 
nach Herodot Syrien und Kleinaſien verwüſtet haben; ſo— 
gar Paläſtina überſchwemmten ſie, wie aus der vom Jahr 
626 ſtammenden Weisſagung Jeremias Kap. 5, 15 (vgl. 
auch Joel 2, 2 ff.) deutlich hervorgeht. Ebenſo enthält das 
von Heſekiel Kap. 38 im Jahre 585 entworfene Zukunfts— 
bild deutlich einen Rückblick auf die Einfälle der vom äußerſten 
Norden hergekommenen, mit NOS (bei Elam), Meſek, Tubal 
und Togarma (Til-Garimmu bei Milid — alle drei im öſt— 
lichen Kleinaſien), Paras (Parſua) und Lud verbündeten Söhne 
Gogs, deren Wiedererſcheinen vom Propheten angedroht wird. 


11 
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Für Babylonien verzeichnet der ptolemäiſche Kanon 
von 625 —605 v. Chr. die Regierung Nabopolaſſars, 
Nabu-pal-ußur. Er war jedenfalls ein Chaldäer, dem es 
aber bei der Schwäche Aſſyriens leicht gelang, der Stadt 
Babel ſich zu bemächtigen und ſich zum König von Baby— 
lonien krönen zu laſſen. Seine eigenen Inſchriften beziehen 
ſich leider nur auf Bauten in Sippar und Babel; doch iſt 
in der einen, in welcher er ſich außer König von Babel auch 
König von Sumir und Akkad nennt, der Ausdruck „dem 
der Kriegsgott Sieg verliehen hat“ und „deſſen Taten über 
die Taten der Könige ſeiner Väter hinausgehen“ zu be— 
achten; möglicherweiſe war er der Sohn des Kandalänu. 
Die ſpätere Überlieferung betrachtete ihn als einen Feldherrn 
des Sarakus, der den in Aſſyrien einbrechenden Skythen 
entgegengeſandt worden ſei, ſich aber bei dieſer Gelegenheit 
empört und unabhängig gemacht habe. 

In Agypten war auf Pſamtik J. ſein Sohn Necho II., 
609— 595 v. Chr., gefolgt, der gleich nach ſeiner Thron— 
beſteigung von Paläſtina und Syrien bis Hamath Beſitz 
nahm, ohne daß die Aſſyrer auch nur einen Verſuch zu 
machen wagten, dies zu hindern. Wohl aber ſtellte der 
Judäerkönig Sofia ſich den Agyptern entgegen, wurde je— 
doch bei der ägyptiſch-paläſtinenſiſchen Grenzfeſtung Migdol') 
in der Schlacht getötet, 609 v. Chr. Necho ſetzte von ſeinem 
Lager Ribla, bei Hamath, aus Joſias Sohn Joahas, 
der nur drei Monate regiert hatte, 608 9. Chr., ab und 
machte deſſen Bruder Jojakim an ſeiner Stelle zum König, 
608-598. 

Unterdes nahte das Verhängnis Ninives heran. Nabo— 
polaſſar hatte ſich mit den Medern zuſammengetan, um die 
einſt ſo ſtolze Hauptſtadt zu belagern. Die Belagerung be— 


) Megiddo 2. Kge. 23, 29 iſt wohl nur Schreibfehler für Migdol, wie 
Herodots Mayòͤcſon und die Verhältniſſe erfordern. 
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gann gerade während Necho gegen Karchemiſch vorrückend am 
Orontes ſein Heerlager aufgeſchlagen hatte. Nach zweijähriger 
Einſchließung fiel endlich die Stadt den Belagerern im Jahre 
607 v. Chr. in die Hände, und die Teilung der Trümmer 
des einſt ſo mächtigen Aſſyrerreiches konnte beginnen. Aſſy— 
rien ſelbſt fiel den Medern zu; die früheren öſtlichen Pro— 
vinzen hatten dieſe jo ſchon inne. Meſopotamien bekam Nabo— 
polaſſar, ebenſo das Weſtland, das er aber erſt dem Pharao 
Necho zu entreißen hatte. Wer der mit Nabopolaſſar ver— 
bündete Mederfürſt war, der Ninive eroberte, iſt bei dem 
Schwanken der Überlieferung nicht ſicher zu ſagen; nach 
Herodot war es Kyaxares, nach Beroſus der Manda-Fürſt 
Aſtyages, der uns keilinſchriftlich allerdings erſt 50 Jahre 
ſpäter entgegentritt, nach Kteſias Arbafes*). Wie dem nun 
auch ſei, Ninive wurde von Grund aus zerſtört und iſt von 
da an ſpurlos aus der Geſchichte verſchwunden, bis in unſeren 
Tagen die Geſtalten ſeiner Könige aus dem Grabe ihrereinſtigen 
Herrlichkeit auferweckt wurden und uns von ihren Eroberungen 
und Siegen, ihrer Herrlichkeit wie Grauſamkeit mit ihren 
eigenen Worten berichteten. Die ganze vorderaſiatiſche Welt 
aber atmete damals auf, als die Zwingburg ihrer Bedrücker 
geſchleift worden war. 

Noch iſt in obigem eines wichtigen Ereigniſſes, welches 
in Joſias Regierung fiel, nicht gedacht worden; der Auf— 
findung des in den letzten Jahrhunderten ganz in Ver— 
geſſenheit geratenen „Buches des Geſetzes“ bei einer 
Tempelreparatur durch den Hohenprieſter Hilkia im 18. Jahre 
Joſias, alſo im Jahre 621 v. Chr. Man nimmt gewöhn— 


) Daß es ein Manda⸗Fürſt war, geht aus einem neuentdeckten Zylinder 
Nabonids hervor, worin, leider in allgemeinen Ausdrücken, auf die 54 Jahre 
vor der Wiedererbauung des Sin-Tempels in Harran (ſ. S. 173), alſo 
607 v. Chr., erfolgte Zerſtörung Ninives durch den „König der Manda— 
Horden“ angeſpielt iſt. Wahrſcheinlich hieß er wirklich Ajtyages und war 

ein Großvater des ſpäteren Aſtyages. 
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lich an, daß darunter nur derjenige Teil der Bücher Moſe 
gemeint ſei, der die Wiederholung des Geſetzes durch Moſe 
im Lande Moab am Ende der 40 jährigen Wüſtenwanderung 
enthält, alſo das ſogen. Deuteronomium oder das 5. Buch 
Moſe, Kap. 4— 11 (der eigentliche Kern dieſes Geſetzbuches) 
nebſt den ergreifenden Abſchiedsreden 26, 16 bis einſchließ— 
lich Kap. 30; die Partie Kap. 12 bis 26, 15 dagegen iſt 
wahrſcheinlich das zu Samuels Zeit in das alte Deutero— 
nomium eingeſchobene Königsgeſetz, ſtammt alſo aus der 
Richterzeit. 


Kapitel VIII. 


Das neubabyloniſche Reich und ſein Ende durch 
die Perſer. 
S 33. Nebufadrezar II. und die Zerſtörung 
Jeruſalems. 


Während Nebukadrezar (Nabu-kudurri-ußur, „Nebo, 
ſchütze meine Krone“), der Sohn Nabopolaſſars als Kron— 
prinz im Auftrag ſeines Vaters den König Necho II. bei 
Karchemiſch beſiegte, 605 v. Chr., ſtarb Nabopolaſſar, und 
ſo wurde der Chaldäer Nebukadrezar gleich durch ſeine erſte 
Waffentat der Begründer des neubabyloniſchen Reiches. In 
ſeiner 44 jährigen Regierung (604 — 562 v. Chr.) hat er 
Babylonien zu einer ebenbürtigen Erbin der aſſyriſchen Groß— 
macht, Babel aber durch ſeine Bautätigkeit zu einer der 
glänzendſten und prächtigſten Städte des Altertums gemacht. 
Seine vielen, meiſt umfangreichen Inſchriften beſchreiben denn 
auch größtenteils in anſchaulicher Breite feine Tempels, 
Palaſt- und Befeſtigungsbauten, während ſie von ſeinen 
Feldzügen nur in allgemeinen kurz zuſammenfaſſenden Aus— 
drücken reden. 
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Nachdem Nebukadrezar Syrien vollſtändig an Babylonien 
gebracht und auch den ſeiner Zeit von Necho eingeſetzten 
König Jojakim von Juda tributpflichtig gemacht hatte, 
fiel es letzterem plötzlich ein, den Tribut zu verweigern. 
Während daraufhin Nebukadrezar in Juda einrückte, 597 
v. Chr., ſtarb Jojakim, und ſein Sohn und Nachfolger Jo— 
jachin wurde nach nur dreimonatlicher Regierung mit ſeiner 
Familie und vielen Untertanen nach Babylonien, wo ſie ſich 
in Ruhe anſiedeln durften, weggeführt, in Jeruſalem aber 
Jojachins Verwandter Mattanja unter dem Namen Zedekia 
zum babhyloniſchen Vaſallenkönig eingeſetzt, 597587 v. Chr. 
Agypten aber, wo auf Necho II. Pſamtik II., 594 — 589, 
und dieſem 589 der kriegsluſtige Hophra, Ua-chab-Rs, 
griechiſch Apries, 588 — 569, gefolgt war, verſuchte immer 
aufs neue, die paläſtinenſiſchen Staaten gegen Babylonien 
aufzuwiegeln. Edom, Moab, Ammon, Tyrus und Sidon 
und ebenſo auch Juda ließen ſich betören, worauf als Ant— 
wort die zweijährige Belagerung Jeruſalems folgte, die 
mit der Zerſtörung der heiligen Stadt, der Wegführung und 
Blendung des unglücklichen Zedekia und der Einverleibung 
Judas in das babyloniſche Reich, 587 v. Chr., endete. Da— 
mit beginnt die für Israels innere Entwicklung zum ſpäteren 
Judentum bedeutſame Periode der babyloniſchen Gefangen— 
ſchaft, oder des Exils, welche erſt durch Cyrus ihr Ende 
erreichte (586—537 v. Chr.). 

Ebenſo wie Juda wird es den anderen Staaten, welche 
im Vertrauen auf Agypten den Tribut verweigert hatten, 
ergangen ſein, nur Tyrus konnte trotz einer 13 jährigen 
Belagerung nicht erobert werden, ſondern mußte bloß die 
früheren Tributzahlungen fortſetzen. Der Pharao Hophra 
wagte keinen neuen Angriff mehr, nachdem ſein, den be— 
lagerten Judäern geſandtes Entſatzheer von Nebukadrezar zu— 
rückgeſchlagen worden war. Erſt im 37. Jahre Nebukadrezars, 
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568 v. Chr., iſt uns durch ein Annalenfragment ein weiterer 
Zug der Babylonier gegen Agypten, und zwar gegen 
Amaſis, 568— 525, der den Hophra geſtürzt hatte, bezeugt, 
einige in der Nähe von Suez gefundene Inſchriften Nebu— 
kadrezars, die aber charakteriſtiſcherweiſe nur von ſeinen in 
der Stadt Babel aufgeführten Tempelbauten handeln, geben 
Kunde von einer zeitweiligen Beſetzung einzelner Teile des 
Nildelta. Von einem Kriege gegen die kedareniſchen Araber 
berichtet uns Jeremia (Kap. 28-33); eine Erinnerung daran 
hat ſogar die ſpätere arabiſche Überlieferung, von Bucht— 
naſſar, dem großen Eroberer, noch aufbewahrt. 

In Lydien regierte zu Nebukadrezars Zeit Alyattes, 
617-560, Sohn des Sadyattes, Sohnes des Ardys, in 
Medien nach der griechiſchen Überlieferung Kyaxares, 
Vater des Aſtyages, 624 — 584. Da letztere Regierung 
unmöglich ganz aus der Luft gegriffen ſein kann, und auch 
Aſtyages keilinſchriftlich als „Iſtuvigu König der Manda— 
horden“ gut bezeugt iſt, jo muß der oben unter Aſſurbanipal 
erwähnte König der Mandahorden Tugdammu, deſſen Sohn 
Sanda⸗kſchatra hieß, ein Vorgänger des Aſtyages und dann 
weiter dieſer Sanda-kſchatra der Kyaxares Herodots, wenigſtens 
der Perſon nach, ſein. Dieſer Sanda-kſchatra-Kyaxares nun 
darf wohl als der eigentliche Gründer des mediſchen Reiches 
gelten; er war der Miteroberer Ninives, und er wird es 
ferner geweſen ſein, der Ekbatana (Agavatänu, hebr. Ach— 
metha) gründete oder doch zur mediſchen Reſidenz erhob“). 

Er brachte die verſchiedenen Mannäer- und Mederſtämme 
unter ſeine Botmäßigkeit, eroberte wahrſcheinlich auch Armenien 
und Kappadokien und gewann allmählich einen ſolchen Ein— 
fluß, daß Nebukadrezar die mediſche Königstochter Amytis 


„) Gewöhnlich nimmt man als Grundform des Namens Kyaxares 
allerdings Uvachitra (Uvachſtara?) an, wie alſo wirklich einmal ein berühmter 
Meder, vielleicht der Stammvater des ganzen Geſchlechts, alſo auch des 
Sandakſchatra, geheißen haben muß (ſ. oben ©. 155). 
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heiratete und die Meder dadurch als ebenbürtig anerkannte. 
Um das Jahr 590 nun gab die Flucht von Skythen, die in 
des Kyaxares Dienſt ſtanden, zu Alyattes nach Lydien den 
Anlaß zu einem fünfjährigen Krieg zwiſchen den Medern und 
Lydiern. Am Halys⸗Fluſſe, dem heutigen Küſül-Irmak, fand 
endlich im Jahre 585 eine blutige Schlacht ſtatt, die ent— 
weder das weitere Vordringen der Meder nach Weſten oder 
aber ihre Vertreibung aus Kleinaſien zur Folge gehabt hätte, 
wenn nicht die plötzlich einbrechende, vom Aſtronomen Thales 
vorausberechnete Sonnenfinſternis vom 28. Mai jenes Jahres 
die beiden kämpfenden Heere ſo erſchreckt hätte, daß ſie ſo— 
fortigen Waffenſtillſtand machten. Durch die Vermittlung 
des Königs Syenneſis von Cilicien und des Nebukadrezar 
kam der Friede zuſtande, wonach der Halys die Grenze 
zwiſchen Lydien und dem mediſchen Reiche von nun an zu 
bilden hatte. Auch heiratete zur Bekräftigung des Friedens- 
ſchluſſes des Kyaxares Sohn Aſtyages des Alyattes Tochter 
Aryenis. So berichtet die griechiſche Überlieferung, auf die 
wir hier leider allein angewieſen ſind. 

In Elam, wo noch 597 Jeremia, 49, 35—39, ein— 
heimiſche Könige kennt, während im Jahre 585 der Prophet 
Ezechiel (32, 24) die Elamiten zu den Bewohnern des Schatten— 
reiches zählt, hatte ſich zwiſchen den genannten zwei Zeit— 
punkten eine nordelamitiſche, den indogermaniſchen Medern 
verwandte Dynaſtie die Herrſchaft errungen, die ſich nach ihrem 
zwiſchen Medien und Elam gelegenen, ſchon vom alten ſu— 
meriſchen Fürſten Gudea bekriegten Fürſtentum Anſan“) be— 
nannte. Das Stammland dieſer Könige von Anſan, deren 
letzter und ruhmvollſter der gewaltige Kyros ſein ſollte, war 


*) Wenn der Name ſumeriſchen Urſprungs iſt, jo kann er nur „Eſel— 
land“ bedeuten; wahrſcheinlich war aber die urſprüngliche Namensform Aſſan 
oder Aſchan, und Anſan iſt nur ſumeriſche Volksetymologie. Da das aveſtiſche 
. ascha ſonſt arta lautet, jo bezieht ſich Herodots Angabe, die Perſer hätten 
urſprünglich Artäer geheißen, offenbar auf dieſes Land Aſchan, 
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jedoch Medien, von wo zu Aſarhaddons Zeit Tiuspa, d. i. 
wohl Teiſpes des Achämenes (Hachamanis) Sohn die Aſſyrer 
bedrängte. Eine Vergleichung der genealogiſchen Angaben 
Herodots (7, 11), der Behiſtuninſchrift des Darius“) und 
der Kyrosinſchrift, ſcheint folgenden Stammbaum dieſes 
Herrſchergeſchlechtes zu ergeben: 

Hachamanis 


| 
Tſchaiſpis (Teifpes), vielleicht der S. 155 erwähnte 
Tiuspa (ca. 705-675) 


Kambuſia 


| 


Kuras 
| 


Tſchaiſpis, König von Anſan 
— ——— — — — 


Kuras, König von Anſan (ca. 605ff.) Ariaramna 
| 
Kambuſia, König von Anſan Arſama 


| 


Kuras (Kyros) König von Anſan, Perſien Viſtaspa (Hyſtaſpes) 
und Babylonien, 558—530 


Kambuſia, König von Perſien (Kambyſes) Darjavus, Darius, König 
von Perſien. 

Andererſeits iſt freilich möglich, daß erſt Herodot zwiſchen 
Teiſpes und Achämenes irrtümlich die drei ja bei ihm doppelt 
vertretenen Herrſcher Telſpes I., Kambyſes I. und Kyros J. 
eingeſchoben hat; denn Darius ſagt in der Behiſtuninſchrift 
nur „mein Vater iſt Viſtaspa, deſſen Vater Arſama, deſſen 
Vater Ariaramna, deſſen Vater Tſchalſpis, deſſen Vater 
Hachamanis “. 

Dadurch, daß dieſe von Medien ſtammenden Könige 
von Anſan im Laufe der Zeit ihre Macht über ganz Elam 


*) Dort jagt Darius von ſich ſelbſt: Acht inmitten meiner Familie 
übten vor mir die Königsherrſchaft aus, ich bin der neunte, von längſt her 
(duvitätarnam, vgl. diuturnus) ſidn wir Könige. 
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ausdehnten, iſt, wie es ſcheint, auch der Name Parſu von 
der mediſchen Provinz Parſua aus auf die ſpätere Land— 
ſchaft Perſien ſüdlich von Elam übertragen worden. Mit 
Nebukadrezar lebten ſie offenbar im Frieden, mit den ſtamm— 
verwandten Medern ſtanden ſie ſogar auf verwandtſchaft— 
lichem Fuße, indem des Kyros Mutter eine Tochter des 
Aſtyages, alſo Enkelin des Kyaxares, geweſen ſein ſoll. So 
erklärt ſich auch, warum den Griechen Meder und Perſer 
ziemlich gleichbedeutende Begriffe geweſen ſind. 

Unter Pharao Necho II., 609 — 595 (vgl. oben), hat ein 
bedeutender Aufſchwung Agyptens in handelspolitiſ cher Be⸗ 
ziehung ſtattgefunden. Necho begann den Bau eines Kanals 
vom Nil zum Roten Meer. Derſelbe kühne Plan war ſchon 
zu Anfang der 19. Dynaſtie in Angriff genommen worden; 
auch fand in ſeinem Auftrag die erſte Umſegelung der Süd— 
ſpitze Afrikas durch phöniziſche Schiffe ſtatt. Unter Necho, 
der eine große Kriegsflotte ſchuf, trat Agypten in die Reihe 
der Seemächte ein, während das Bharaonenreich früher ſtets 
nur über Handelsſchiffe verfügt hatte. Überhaupt erfreute 
ſich Agypten unter der ganzen 26. Dynaſtie, dem 54 Jahre 
regierenden Pſamtik I. und ſeinen Nachfolgern bis auf Amaſis, 
eines großen Wohlſtandes. Amaſis hat ſogar die Herrſchaft 
über Cypern gewonnen, mit Kyrene freundliche Beziehungen 
angeknüpft und den Griechen in Naukratis am kanopiſchen 
Nilarm eine beſondere Stadt eingeräumt, die bald zu einem 
großen Handelsplatz wurde. 


§ 34. Die Einnahme Babels durch Kyros. 

Unter den unfähigen Nachfolgern des großen Begründers 
des neubabyloniſchen Reiches zerfiel dieſes nach nur wenigen 
Jahren, ſo daß es ſchon 539 v. Chr. als verhältnismäßig 
leichte Beute dem ariſchen Fürſten Kuras von Anſan in die 
Hände fiel. Auf Nebukadrezar folgte zunächſt ſein Sohn 
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Evil-Merodach (2. Kge. 25, 27, babyl. Amil-Maruduk) 
561—560 v. Chr., welcher den unglücklichen Jojachin aus 
dem Kerker entließ. Dieſer Evil-Merodach wurde aber nach 
nur 2jähriger Regierung von ſeinem Schwager Nerigliſſar 
(Nirgal-ſchar-ußur, 559— 556 v. Chr.) entthront. Dieſer 
war gewiß einer der beiden hohen Beamten Nebukadrezars, 
des Namens Nirgal-ſareßer, die Jer. 39, 3 erwähnt werden 
und darnach ſchon bei Jahren, als er den Evil-Merodach 
ſtürzte. Bereits im Jahre 556 folgte ihm ſein Sohn La— 
baſi-Marduk, der aber ſofort wieder von dem letzten 
König Nabonid (babyl. Nabu-na'id), dem Sohne eines ge— 
wiſſen Nabu-balatſu-ikbi, beſeitigt wurde, 556 v. Chr. 

Nabonid, 555—539 v. Chr., ſcheint mehr ein Lieb— 
haber antiquariſcher Gelehrſamkeit als ein tatkräftiger Herr— 
ſcher geweſen zu ſein. Eine Reihe der urälteſten Tempel 
in Sippar, Larſa, Ur und andern babyloniſchen Städten hat 
er wieder aufgebaut und ſtets ſorgfältig nach den Daten der 
urſprünglichen Erbauer und Erneuerer forſchen laſſen; von 
ſeinem 7. bis mindeſten zu ſeinem 11. Regierungsjahr, alſo 
von 549— 545, vielleicht aber noch zwei Jahre länger, war 
er wegen Wahnſinns, den ſchon Nebukadrezar vorausgeſagt 
haben ſoll, in der arabiſchen Stadt Taima interniert, während 
in Babel ſein Sohn Belſazar, Bel-ſchar-ußur, die Regie— 
rungsgeſchäfte in ſeinem Namen beſorgte. Im bibliſchen 
Buch Daniel, deſſen Grundſtock, Kap. 1— 7, etwa zu An— 
fang der Perſerzeit unter Cyrus oder Kambyſes in ſeiner 
jetzigen aramäiſchen Form niedergeſchrieben ſein dürfte, iſt 
der Wahnſinn Nabonids, des Vaters von Belſa azar, ebenfalls 
bezeugt, nur haben ſpätere Abſchreiber, weil in Kap. 1 Nebu— 
kadrezar vorkam, auch in den folgenden Kapiteln irrtüm— 
licherweiſe Nebukadrezar (ſtatt Nabonid) eingeſetzt. 

Gleich am Anfang ſeiner Regierung, alſo nach baby— 
loniſcher Rechnung noch im Jahre 556 v. Chr. (während 555 
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das erſte offizielle Jahr iſt), beſchloß Nabu-na'id den alt- 
heiligen Sin⸗Tempel in Harran, den die kurz vorher in 
Meſopotamien eingebrochenen Manda-Horden zerſtört 
hatten, wieder aufzubauen. Dies konnte er jedoch erſt aus— 
führen, als drei Jahre nachher, wahrſcheinlich 553 v. Chr., 
der König Kyros (Kuras) von Anſan den Iſtuvigu, König 
jener Manda-Horden (den Mederkönig Aſtyages) gefangen 
in ſeine Hände bekam, indem ſein eigenes Heer ſich gegen 
ihn empörte und ihn dem König von Anſan, der ſich von nun 
ab König von Parſu nannte, auslieferte. Nun, da Kyros 
die Meder beſiegt hatte, konnte Nabonid ernſtlich daran denken, 
jenen Tempel aufzubauen; er bot ſeine „weithin wohnenden 
Untertanen von Gaza an der ägyptiſchen Grenze und vom 
Golf von Iſſus jenſeits des Euphrat an bis zum Perſiſchen 
Meerbuſen hin“ auf, um dies fromme Werk würdig zu 
vollenden. 

Im Jahre 547 verbündete ſich der König Kroiſos 
(Kroeſus) von Lydien, 560— 546 v. Chr., der Sohn und 
Nachfolger des Alyattes, mit den Babyloniern gegen Kyros; 
auch Amaſis von Agypten ſchloß ſich dieſem Bündnis an, 
und ſo kam es im enden Frühjahr zum Krieg, der mit 
der vollſtändigen Niederlage der Lydier endete. Im Herbſt 
546 fiel Sardes, und Kroiſos, der nach Herodots Erzählung 
den Flammentod geſucht hatte, wurde von Kyros begnadigt 
und mit einer mediſchen Stadt beſchenkt. So war jetzt 
Kyros Herrſcher faſt über ganz Kleinaſien; ſeine nächſte 
Aufgabe war nun die, den Nabonid für die dem Kroiſos 
geleiſtete Bundesgenoſſenſchaft zu ſtrafen und das ihm zur 
Weltherrſchaft noch fehlende Babylonien und deſſen ſyriſch— 
paläſtinenſiſche Provinzen dem ohnedies bei ſeinen Unter— 
tanen wenig beliebten Könige zu entreißen. Es dauerte je— 
doch noch ſieben Jahre, bis Kyros dazu kam, an die Aus— 
führung dieſer Aufgabe zu gehen; freilich wiſſen wir nicht, 
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ob er nicht bis dahin die mehr an der Peripherie gelegenen 
babyloniſchen Provinzen ſchon mit Krieg überzogen und dem 
Nabonid abgenommen hatte. Wo uns fürs Jahr 539 durch 
ein größeres Fragment des zweiten Teiles der babyloniſchen 
Chronik wieder genauere Kunde wird, finden wir den Nabonid 
ſchon eines Teiles von Babylonien beraubt, und den Perſer— 
könig bereits in Nordbabylonien mit einem Heere ſtehen. 
Nabonid bringt die Götterbilder der verſchiedenen, von ihm 
neu aufgebauten Tempel ſämtlich nach der Hauptſtadt, um 
ſie nicht der Zerſtörung durch die feindlichen Truppen preis— 
zugeben. Nachdem das Heer Nabonids zwiſchen Opis und 
Sippar von Kyros im Monat Tammus geſchlagen worden 
war, öffneten ſich den Perſern freiwillig die Tore der ſeiner 
Zeit von Nebukadrezar mit ſchier unüberwindlichen Be— 
feſtigungen umgebenen Hauptſtadt; „am 16. Tammus zog 
Ugbaru (Var. Gubaru, d. i. Gobryas) der Statthalter von 
Guti (öſtlich von Babylonien) und die Soldaten des Kuras 
ohne Schlacht (vgl. Jeſ. 45, 1 u. 2) in Babel ein,“ Nabonid 
wurde gefangen genommen, begnadigt und am 3. Marches— 
van, alſo 4 Monate ſpäter, hielt Kyros ſelbſt ſeinen Einzug 
in Babel, ihr Friede verkündend. Merkwürdig iſt eine wei— 
tere Notiz der babyloniſchen Chronik, wonach Gobryas 
(Darius der Meder, Dan. 6, 1, infolge eines Schreibfehlers) 
in der Nacht des 11. Marchesvan (d. i. S Tage nach dem 
feierlichen Einzug des Kyros) den Sohn des Königs, der 
nach einer Inſchrift Nabonids Bel-ſar-ußur hieß und alſo 
der Belſazar des Buches Daniels, Kap. 5, iſt, töten ließ. 
Die im Buch Daniel erwähnte Wandinſchrift „Mene, Mene, 
Tekel Upharſin“ bedeutet ein Mine und noch eine Mine 
und ein Sekel (½¼ Mine) und noch zwei halbe Minen, wo— 
bei die zweimalige Setzung der Mine auf Nebukadrezar, die 
darauffolgende Nennung des nur ¼ derſelben betragenden 
Sekels auf Belſazar, den Vertreter Nabonids, und endlich 
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die zwei halben Minen auf die ſich nun in das Reich teilen— 
den, in der Perſon des Kyros vereinigten Meder und Perſer 
bezogen ſein werden. Im Talmud, der ja auf babyloniſchem 
Boden erwachſen iſt, findet ſich der Vergleich eines voll— 
wertigen Mannes mit einer ganzen Mine (bzw. auch „Mine, 
Sohn einer Mine“), eines geringwertigen aber mit einer 
halben Mine („Mine, Sohn einer halben Mine“) oder dem 
Bruchteil einer Mine ſehr häufig. 

So war alſo ein Fürſt indogermaniſcher Abſtammung, 
der König der jugendfriſchen Perſer, der durch ſeine Milde 
ſich ſchnell die Herzen ſeiner neuen Untertanen gewinnende 
Kyros (558 - 530 v. Chr., als König von Babel 538 — 530) 
zum Erben des aſſyriſch-babyloniſchen Weltreichs geworden. 
Die Grenzen ſeiner großen Herrſchaft berührten bereits die 
griechiſchen Inſeln im Weſten und das alte Pharaonenland 
im Süden; es ſchien nur eine Frage der Zeit, wann auch 
dieſe beiden Länder, Griechenland und Agypten, dazu kommen 
ſollten. Das letztere fiel ſeinem Sohne Kambyſes, 529 
bis 522, der übrigens ſchon 538 ein Jahr lang Mitregent 
geweſen war, nach kurzem Kampfe mit des Amaſis Sohne 
Pſametik III. im Jahre 525 zu, wobei, wie Herodot erzählt, 
die Araber den Perſern auf dem Wüſtenwege zwiſchen Gaza 
und Agypten Waſſer lieferten; bei dem Verſuche, das erſtere 
zu gewinnen, ſcheiterten Darius (Darjavuſch, 521—486 
v. Chr.) und ſein Sohn Xerxes (Khſajarſa, 485 — 465). 
Mit Kyros und Kambyſes, welche den erſten Kulturſtaaten 
des alten Morgenlandes das Ende der politiſchen Selbſtändig— 
keit bereitet haben, ſchließt dann mit Recht die Geſchichte des 
alten Morgenlandes. 

Unter Kyros mildem Regiment nahte auch für diejenigen 
Juden, die der alten Heimat treu geblieben waren, der Tag 
der erſehnten Rückkehr. Wie Jeremia, der Prophet der 
letzten Jahrzehnte des judäiſchen Reiches und der Sänger 
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ergreifender Klagelieder über Jeruſalems Zerſtörung, und 
wie Heſekiel (Ezechiel, hebr. Jecheſke-el) der Tröſter Israels 
in den erſten 27 Jahren der Wegführung geweſen iſt, ſo 
war der ſogen. zweite Jeſaja (Jeſ. 40 — 66), der oben 
S. 149 erwähnte Bearbeiter und Fortſetzer altjeſajaniſcher 
auf Babel bezüglicher Orakel, der Prophet der letzten Jahre 
des Exils, und dieſer preiſt in Kyros den gottgeſandten 
Helden, von dem Jahve ſelber ſagt: „mein Hirte“) iſt er 
und all mein Vorhaben wird er zur Ausführung bringen, 
indem er von Jeruſalem ſpricht: es werde aufgebaut und 
vom Tempel, er werde neu gegründet“ (Jeſ. 44, 28). Und 
das folgende Kapitel beginnt mit den Worten: „So ſpricht 
Jahve zu ſeinem Geſalbten, zu Koreſch — deſſen Rechte 
ich ergriffen habe, um Völker vor ihm niederzutreten und 
die Hüften von Königen zu entgürten, daß ſich die Türen 
vor ihm auftun und die Tore nicht verſchloſſen bleiben: 
Ich werde vor dir hergehn.“ In ähnlicher Weiſe muß 
Kyros den babyloniſchen Mardukprieſtern entgegengekommen 
ſein, wie der babyloniſch geſchriebene Cyruszylinder nahe— 
legt; denn ſonſt könnte es dort kaum heißen: „Seit ich in 
Babel huldreich einzog, unter Frohlocken und Jauchzen im 
Palaſte der Fürſten den Herrſcherſitz aufſchlug, machte 
Merodach, der große Herr, das edle Herz der Einwohner 
von Babel mir geneigt, während ich täglich auf ſeine Ver— 
ehrung bedacht bin; . . .. der Notlage Babels und all ſeiner 
Städte nahm ich mich aufrichtig an, ihr Seufzen ſtillte ich, 
löſte ihren Gram.“ Und an einer andern Stelle des gleichen 
Tonzylinders heißt es faſt wörtlich wie bei Jeſaja „Über 
alle Lande war Marduk beſorgt um ſeine Freunde, er erſah 


) Im Kaſſitiſchen heißt kuras „Hirte“; der urſprüngliche eraniſche 
Name des Kyros ſoll nach Strabo Agradates geweſen ſein. Bei Jeſaja wird 
alſo auf die Bedeutung des Namens Kyros (hebr. Korejch) hier angeſpielt; 
in der zugrunde liegenden hier weiter ausgeführten Weisſagungsrede war 
der künftige Befreier jedenfalls nicht mit Namen genannt. 


Er 
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einen gerechten König nach ſeines Herzens Wunſch, den er 
bei der Hand ergriff, Kuraſch, König von Anſan, bei ſeinem 
Namen nannte er ihn und zur Herrſchaft über alle Länder 
berief er ihn.“ 

Ein Teil der Juden, unter ihnen der Schriftgelehrte 
Eſra, unter welchem der Kanon der heiligen Schriften 
alten Bundes ſeinen Abſchluß fand"), kehrte jedoch erſt 
100 Jahre ſpäter, unter des Xerxes Sohn Artaxerxes J. 
(465 — 424 v. Chr.) nach Paläſtina zurück, 458 v. Chr., 
wie das alles in den Büchern Eſra (Kap. 7 ff.) und Nehemia 
ausführlich beſchrieben iſt. 

Wie in dem 21. Brief des Themiſtokles an Temenides 
ausdrücklich bezeugt it, hat Darius, der Vater des kerxes 
die ſogenannte perſiſche Keilſchrift zuerſt in ſeinen Denk— 
mälern, den dreiſprachigen Achämenidentexten angewandt, 
und wahrſcheinlich war dieſelbe auch erſt in ſeinen Tagen 
erfunden worden, um der verwickelteren babyloniſch-aſſyriſchen 
Keilſchrift gegenüber eine weſentlich einfachere ſchon mehr 
alphabetiſche Schrift zu haben. 

In den Inſchriften des Darius und Xerxes, von denen 
die Entzifferung der Keilſchrift ihren Ausgang nahm, iſt 
nun auch zum erſtenmal von der Ahura-mazda-Religion 
die Rede. Ahura-mazda (Ormuzd) iſt „der größte der 
Götter, welcher dieſe Erde, dieſen Himmel und die Menſchen 
ſchuf, und ihnen Gnade verlieh“; neben ihm ſtehen noch 
einige andere größere Lichtgottheiten, ſo die Göttin Anahit 
elamitiſchen Urſprungs (Nachunti), der Sonnengott Mitra 
u. a. Den guten Göttern ſtehen die böſen Mächte gegen— 
über, mit Angra-manju (Ahriman) an der Spitze. Dieſe 
perſiſche Religion, welche das Licht und Feuer als die 

) Hier iſt zu bemerken, daß zwei erſt nach Eſra dazugekommene Bücher, 
der Prophet Daniel mit ſeinen erſt zu Antiochus Zeit entſtandenen Zuſätzen 
(Kap. Sff.) und die ſog. Chronika, in der hebr. Bibel folgerichtig am Ende 
des ganzen ſtehen. 
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reinſten Sinnbilder des Guten betrachtet, kennen wir genauer 
nur aus den erſt in nachchriſtlicher Zeit (der Saſſanidenzeit) 
redigierten Zendbüchern, ihr Stifter Zarathuſtra (Zoroaſter) 
ſoll nach der perſiſchen Tradition unter dem König Goſtasp, 
d. i. vielleicht kein anderer als des Darius Vater Viſtaspa 
(Hyſtaspes), gelebt haben; die Parſen ſelber, deren letzte 
Reſte heute noch in Kerman und Bombay die alten Über— 
lieferungen weiter pflegen, ſetzen den Goſtasp allerdings 
etwas früher, nämlich ca. 600 v. Chr., an. Übrigens iſt 
der Name Ahura-mazda, urſpr. der eraniſche Mond- und 
Himmelsgott, unter der Form Aſſara-mazas ſchon in einer 
aſſyriſchen Götterliſte aus Aſſurbanipals Bibliothek bezeugt, 
was allerdings noch nicht die Reform Zarathuſtras, die 
dem Monotheismus ziemlich nahe kommt, vorauszuſetzen 
braucht. Daß auf die Entſtehung diefer Religion vielfach 
babyloniſche und jüdiſche und in ſpäterer Zeit vielleicht ſogar 
chriſtliche Einflüſſe mit eingewirkt haben, iſt recht gut möglich, 
wenn es auch bis jetzt nicht zu beweiſen iſt. 

Wie um dieſe Zeit ſich allerorten neue religiöſe Gedanken 
Bahn brachen, davon iſt ein merkwürdiges Beiſpiel die 
Entſtehung des Buddhismus, mit dem die indiſche Geſchichte 
eigentlich erſt anhebt. Nach den wahrſcheinlichſten Angaben 
hat Buddha von 557— 477 v. Chr. gelebt und gewirkt. 
Da Darius (521 — 486 v. Chr.) nach Niederwerfung des 
großen Aufſtandes, der bei Kambyſes Tod ausgebrochen 
war und nach mehreren ſiegreichen Zügen im Oſten vom 
Hellespont bis zum Indus, alſo bis zu den Grenzen Indiens 
herrſchte, ſo liegt es gar nicht ſo ferne, hier zum Schluß 
die Entſtehung des Buddhismus berührt zu haben, zumal 
es jetzt feſtſteht, daß derſelbe noch in vorchriſtlicher Zeit bis 
nach Syrien hin Propaganda machte. So iſt der Umſtand, 
daß in ein und demſelben Jahrhundert unabhängig von— 
einander drei große Religionen, nämlich das eigentliche (im 
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babyloniſchen Exil geborene) Judentum, der Zoroaſtrismus 
und endlich im fernen Oſten der Buddhismus, ihre Ent— 
ſtehung haben, zugleich die beſte Beſtätigung für den kürzlich 
ausgeſprochenen Satz, daß von Aufrichtung des Perſerreiches 
an „die weitere Entwicklungsgeſchichte des Orients, ſoweit 
ſie ſpontaner Natur iſt, faſt ausſchließlich auf religiöſem 
Gebiete liegt“. An verſchiedenen Orten des Weltalls bricht 
ſo allmählich und leiſe das erſte Tagesgrauen an, helle 
Morgenröte bereits erglänzt in den unvergleichlich groß— 
artigen Reden und Geſichten des exiliſchen Jeſajabuches, bis 
ein halbes Jahrtauſend ſpäter die auch uns noch ſcheinende 
Sonne des Chriſtentums ſiegreich über alles Gewölke morgen— 
ländiſchen Heidentums ſich erhebt. 


12* 


Anhang. 


Die babyloniſch-aſſyriſchen Monatsnamen, 


ſeit Hammurabis Zeit in Kaufkontrakten, und zwar in 
doppelter (meiſt ſumeriſcher, aber hie und da auch bereits 
ſemitiſcher) Form bezeugt, ſind bekanntlich von den Juden 
im babyloniſchen Exil herübergenommen worden und noch 
bis heute bei ihnen in Gebrauch, wie man ſich aus den 
Anhangsnotizen jedes Kalenders überzeugen kann. Wir 
geben hier nur die ſemitiſchen Namen, da die ſumeriſchen 
Bezeichnungen ſchon zu Hammurabis und ſeines Zeitgenoſſen 
Abrahams Zeit nur noch als Ideogramme (alſo bloß noch 
in der Schrift, aber nicht mehr beim Ableſen) gebraucht wurden. 


1. Niſannu, Niſan begann ca. 21. März, alſo März-April 
2. Ijaru, Jjjar April-Mai 

3. Simannu, Sivan Mai-Juni 

4. Dumazu oder Düzu, Tammus Juni-Juli 

5. Abu, Ab e Juli-Auguſt 

6. Ululu, Elul Auguſt⸗September 

7. Taſhritu, Tiſchri September-Oktober 


8. Arach-ſamna, Marcheſchwan Oktober-November 
(eigentlich Warchu-ſuvan) 


9. Kislimu, Kislev November-Dezember 
10. Tibitu, Tebet Dezember-Januar 
11. Shabatu, Schebat Januar-Februar 


12. Addaru, Adar Februar-März . 
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Jeder dieſer Monate hatte 30 Tage, und um die Über— 
einſtimmung mit dem Stand der Sonne immer wieder zu 
gewinnen, wurde in gewiſſen feſten Zwiſchenräumen ein 
ganzer Monat, entweder ein zweiter Elul oder ein zweiter 
Adar eingeſchaltet. Der Jahresanfang war am 1. Niſan 
(Frühjahrstagundnachtgleiche), doch muß daneben gelegentlich 
auch der 1. Tiſchri als Anfang gegolten haben, wie die 
Einſchaltung des Elul neben dem Adar, und der Gebrauch 
der Juden (die ſtets am 1. Tiſchri ihr Neujahr feiern) 
beweiſen; auch der Name Taſchritu ſelbſt (= „Anfang“, 
welche Bedeutung indes auch Niſannu zu haben ſcheint) 
könnte hierfür geltend gemacht werden, wenn es nicht wahr— 
ſcheinlicher wäre, ſowohl den Tiſchri als auch den Adar, 
welch beide Namen erſt in der Kaſſitenzeit auftauchen, auf 
eraniſche Entlehnung (Tiſtrija und Adhar) zurückzuführen. 

Zum Schluß ſeien noch die Monatsgötter und Tierfreis- 
bilder, zugleich als Schema des babyloniſchen Weltenjahres, 
angeführt: 


Niſan, Widder Anu und Bel 

Ijar, Stier Ca 

Sivan, Zwillinge Sin (Mondgott) 
Tammus, Krebs Ninib (urſp. Samas, Sonne) 
Ab, Löwe Nusku (Merkur) 

Elul, Jungfrau Iſtar (Venus) 

Tiſchri, Wage Samaslurſpr. Ninib, Mars) 
Marcheſchwan, Skorpion Marduk (Jupiter) 

Kislev, Schütze Nirgal (Saturn) 

Tebet, Fiſchbock Papſukal 

Schebat, Waſſermann Ramman (Hadad) 

Adar, Fiſche Siebengott; 


wozu zu bemerken iſt, daß auf die Monate Sivan (den 
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älteſten Jahresanfang, ca. 5000 v. Chr.) bis Kislev die 
ſieben Planeten verteilt ſind, während die zwei Monate 
Tebet und Schebat (der letztere der eigentliche Sintflutmonat) 
die große Weltenüberſchwemmung und der Adar (bei den 
Eraniern der Feuermonat) den Weltenbrand der Endzeit 
und die daraus hervorgehende Weltverjüngung ſymboliſieren. 
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Die Hauptliteraturen des Orients 
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Bände: 1. Die Literaturen Oſtaſiens und Indiens. 
2. Die Literaturen der Perſer, Semiten und Türken. 
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6: zuſammenfaſſende knappe Darſtellung der Hauptliteraturen 
des Orients, von einem Orientaliſten (der Verfaſſer iſt 
Sanskritiſt) und zugleich Völkerkundigen unternommen, darf in 
Deutſchland ſicher auf dankbare Leſer rechnen. Naturgemäß iſt das 
Schwergewicht der Darſtellung, die ſich überall auf die beſten 
Einzeldarſtellungen ſtützt, immer aber zugleich von ſelbſtändiger 
Beſchäftigung mit den hauptſächlichſten Literaturerſcheinungen 
zeugt, auf die beſondere in der jeweiligen Sprache und Kultur 
begründete Eigenart der orientaliſchen Literaturen gelegt, welche 
vielfach die äußeren wie inneren Verhältniſſe unſerer mittel— 
alterlichen Poeſie wiederſpiegeln. In deutlicher Plaſtik treten 
dabei die Hauptrichtungen und die literariſchen Gipfel überall 
hervor, naturgemäß konnten ja nur die für die Weltliteratur 
bedeutſamen Erſcheinungen in helleres Licht gerückt werden. Die 
ausführlichen Literaturnachweiſe geſtatten, ein tieferes Intereſſe 
nach jeder Richtung zu vertiefen und zu befriedigen. 
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G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung in Leipzig. 
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von 


Dr. M. Haberlandt, 


Privatdozent an der Univerſität Wien. 
S Mit 56 Abbildungen. _2 © 
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D' vorliegende „Völkerkunde“ will nicht mehr geben 
als einen erſten raſchen Überblick über ein Wiſſensgebiet, 
deſſen lebendiger Reichtum nur von ſeinem Umfang betroffen 
wird. Es kam in erſter Linie darauf an, für den Gegenſtand, 
der leider noch nirgends ſelbſtändiger Unterhaltungsſtoff iſt, 
nachhaltiges Verſtändnis zu erwecken und dabei den ungeheuren 
Tatſachenſtoff auf ein faßliches Mindermaß zuſammenzurücken. 
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Mit 15 Abbild. Nr. 173. 


Pflanze, Die, ihr Bau und ihr Leben 
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ruhe. Mit 50 Abbild. Ur. 127. 

Pflanzen Morphologie, Anato⸗ 
mie und -Yhnfiologie von Dr. 
W. Migula, Profeſſor an der Techn. 
Hochſchule Karlsruhe. Mit 50 Ab⸗ 
bildungen. Nr. 141. 


Pflanzenreich, Das. Einteilung des 
geſamten Pflanzenreichs mit den 
wichtigſten und bekannteſten Arten 
von Dr. F. Reinecke in Breslau und 
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Volkswirtſchaftslehrs v. Dr. Carl 
Johs. Fuchs, Profeſſor an der Uni⸗ 
verſität Freiburg i. B. Nr. 133. 
Voikswirtſchaftspolitik von Geh 
Regierungsrat Dr. R. van der Borght, 
vortr. Rat im Reichsamt des Innern 
in Berlin. Nr. 177. 
Waltharilied, Das, im Dersmaße 
der Urſchrift überſetzt und erläutert 
von Profeſſor Dr. H. Althof, Ober⸗ 
8 40 a. Realgymnaſium i. Weimar. 
r. 46. 


Walther von der Vogelweide mit 


Auswahl aus Minneſang u. Spruch⸗ 
dichtung. Mit Anmerkungen und 
einem Wörterbuch von Otto Güntter, 
Prof. a d. Oberrealſchule und a. d. 
Techn. Hochſch. in Stuttgart. Ur. 23. 
Wärme. Theoretiſche Phyſik II. Teil: 
Licht und Wärme. Don Dr. Guſtav 
Jäger, Profeſſor an der Univerſität 
Wien. Mit 47 Abbild. Nr. 77. 


Weberei. Tertil-Indujtrie II: We⸗ 
berei, Wirkerei, Poſamentiererei, 
Spitzen⸗ und Gardinenfabrikation 
und Filzfabrikation von Profeſſor 
Max Gürtler, Direktor der Königl. 
Techn. Sentralſtelle für Textil-In⸗ 
duſtrie zu Berlin. Mit 27 Figuren. 
Nr. 185. 


Wechſelkunde von Dr. Georg Funk 
in Mannheim. Mit vielen Formu⸗ 
laren. Nr. 103. 


Wirkerei. Textil⸗Induſtrie II: We⸗ 
berei, Wirkerei, Poſamentiererei, 
Spitzen⸗ und Gardinenfabrifation 
und Filzfabrikation von Profeſſor 
max Gürtler, Direktor der Königl. 
Techniſchen Sentralſtelle für Textil⸗ 
ent zu Berlin. Mit 27 Fig. 

r. 185. 


Wolfram von Eſchenbach. Harts 
mann v. Aue, Wolfram v. Eſchen⸗ 
bach und Gottfried von Straßburg. 
Auswahl aus dem höf. Epos mit 
Anmerkungen und Wörterbuch von 
Dr. K. Marold, Profeſſor am Kgl. 
Friedrichskollegium zu Königsberg 
i. Pr. Nr. 22. 


Wörterbuch. Deutſches, von Dr. 
Ferdinand detter, Profeſſor an der 
Univerſität Prag. Nr. 64. 


Zeichenſchule von Prof. N. Kimmich 
in Ulm. Mit 17 Tafeln in Ton-, 
Farben- und Golddruck u. 135 Voll⸗ 
und Textbildern. Nr. 39. 


Zeichnen, Geometriſches, von g. 
Becker, Architekt und Lehrer an der 
Baugewerkſchule in Magdeburg, neu 
bearbeit. von Prof. J. Donderlinn, 
diplom. und jtaatl. gepr. Ingenieur 
in Breslau. Mit 290 Sig. und 23 
Tafeln im Text. Ur. 58. 
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ammlung 


Schubert 


Sammlung mathematischer Lehrbücher, 


die, auf wissenschaftlicher Grundlage beruhend, den Be- 

dürfnissen des Praktikers Rechnung tragen und zugleich 

durch eine leicht faßliche Darstellung des Stoffs auch für 
den Nichtfachmann verständlich sind. 


G. J. Göschen’sche Verlagshandlung in Leipzig. 


Verzeichnis der bis jetzt erschienenen Bände: 


1 Elementare Arithmetik und Algebra 
von Prof. Dr. Hermann Schubert 
in Hamburg. M. 2.80. 

2 Elementare Planimetrie von Prof. 
W. Pflieger in Münster i. E. 
M. 4.80 


3 Ebene und sphärische Trigono- 
metrie von Dr. F. Bohnert in 
Hamburg. M. 2.—. 

4 Elementare Stereometrle von Dr. 
F. Bohnert in Hamburg. M. 2.40. 

5 Niedere Analysis I. Tell: Komblna- 
torik,Wahrschelnlichkeitsrechnung, 
Kettenbrüche und diophantische 
Gleichungen von Professor Dr. 
1 80 Schubert in Hamburg. 


M. 3.60. 

6 Algebra mit Einschluß der elemen- 
taren Zahlentheorle von Dr. Otto 
Pund in Altona. M. 4.40. 

7 Ebene Geometrie der Lage von 
Prof. Dr. Rud. Böger in Ham- 
burg. —. 

8 Analytische Geometrie der Ebene 
von Professor Dr. Max Simon 
in Straßburg. M. 6.—. 

9 Analytische Geometrie des Raumes 
I. Tell: Gerade, Ebene, Kugel von 
Professor Dr. Max Simon in 
Straßburg. M. 4.—. 

10 Differentialrechnung von Prof. 
1 8 Meyer in Königsberg. 


12 Elemente der darstellenden Geo- 
metrle von Dr. John Schröder in 
Hamburg. M. 5.—. 

13 Differentlalglelchungen von Prof. 
Dr. L. Schlesinger in Klausen- 
burg. 2. Auflage. M. 8.—. 

14 Praxis der Glelchungen von Pro- 
fessor C. Runge in Hannover. 


. 5.20. 
19 Wahrscheinlichkelts- und Aus- 
Pert e Res von Dr. Nor- 
ert Herz in Wien. M. 8.—. 
20 Versicherungsmathematik von Dr. 
W. Grossmann in Wien. M. 5.—. 
25 Analytische Geometrie des Raumes 
li. Tell: Die Flächen zweiten 
Grades von Professor Dr. Max 
Simon in Straßburg. M. 4.40. 
27 Geometrische Transformationen 
I. Tell: Die projektiven Trans- 
formatlonen nebst ihren An- 
wendungen von Professor Dr. 
75 Doehlemann in München. 


29 Allgemelne Theorie der Raum- 

kurven und Flächen I. Teil von 
Professor Dr. Victor Kommerell 
in Reutlingen und Professor Dr. 
Karl Kommerell in Heilbronn. 
M. 4.80. 
Theorle der algebralschen Funk- 
tionen und Ihrer Integrale von 
Oberlehrer E. Landfriedt in 
Straßburg. M. 8.50. 


von Prof. Dr. C. Runge in Han- 
nover. M.7 


34 Liniengeometrie mit Anwendungen 
I. Tell von Professor Konrad 
.12.—. 


35 Mehrdimenslonale Geometrie l. Teil: 
Die linearen Räume von Professor 
—. 5 H. Schoute in Groningen. 

10.—. 


39 Thermodynamik I. Teil von Pro- 
155 Dr. W. Voigt in Göttingen. 


Zindler in Innsbruck. 


40 Mathematische Optik von Prof. Dr. 
J. Classen in Hamburg. 


Integralrechnung von Professor Dr. 
Franz Meyer in Königsberg. 
Elemente der Astronomie von Dr. 
Ernst Hartwig in Bamberg. 
Mathematische Geographie von Dr. 
Ernst Hartwig in Bamberg. 
Darstellende Geometrie Il. Teil: An- 
wendungen der darstellenden 
Geometrle von Professor Erich 
Geyger in Kassel. 

Geschichte der Mathematik von Prof. 
Dr. A. von Braunmühl und Prof. 
Dr. S. Günther in München. 

Dynamik von Professor Dr. Karl 
Heun in Karlsruhe. 

Technische Mechanik von Prof. Dr. 
Karl Heun in Karlsruhe. 

Geodäsie von Professor Dr. A. Galle 
in Potsdam. 

Allgemeine Funktionentheorie von Dr. 
Paul Epstein in Straßburg. 

Räumliche projektive Geometrie. 

Geometrische Transformationen Il. Teil 
von Professor Dr. Karl Doehle- 
mann in München. 

Theorie der höheren algebraischen 


Kurven. 
Elliptische Funktionen. 


Sammlung Schubert. 


G. J. Göschen’sche Verlagshandlung, Leipzig. 


32 Theorie und Praxis der Reihen|41 Theorle der Elektrizität und des 


In Vorbereitung bezw. projektiert sind: 


Magnetismus I, Teil: Elektrostatik 
und Elektrokinetik von Prof. Dr. 
J. Classen in Hamburg. M.5.—. 

44 Allgemeine Theorle der Raum- 
kurven und Flächen Il. Tell von 
Professor Dr. Victor Kommerell 
in Reutlingen und Professor Dr. 
Karl Kommerell in Heilbronn. 
M. 5.80. 

45 Niedere Analysis Il. Tell: Funk- 
tionen, Potenzreihen, Gleichungen 
von Professor Dr. Hermann 
Schubert in Hamburg. M. 3.80. 

46 Thetafunktionen und hyperellip- 
tische Funktionen von Ober- 
lehrer E. Landfriedt in Straßburg. 
M. 4.50. 


Allgemeine Formen- und Invarlanten- 
theorie von Professor Dr. Jos. 
Wellstein in Gießen. 

Mehrdimensionale Geometrie Il, Teil 
von Professor Dr. P. H. Schoute 
in Groningen. 

Liniengeometrie Il, Teil von Professor 
Dr. Konrad Zindler in Innsbruck. 

Kinematik von Professor Dr. Karl 
Heun in Karlsruhe. 


Angewandte Potentlaltheorie von Ober- 
lehrer Grimsehl in Hamburg. 


Theorie der Elektrizität und des Mag- 
netismus II. Teil: Magnetismus | 
und Elektromagnetismus von 
Professor Dr. J. Classen in 
Hamburg. 

Thermodynamik Il. Teil von Professor 
Dr. W. Voigt in Göttingen. 
Elektromagnet. Lichttheorie von Prof. 
Dr. J. Classen in Hamburg. 
Gruppen- u. Substitulionentheorie von 

Prof. Dr. E. Netto in Gießen. 

Theorie der Flächen dritter Ordnung. 

Mathematische Potentialtheorie. 

Festigkeitslehre für Bauingenieure von 

r. ing. H. Reißner in Berlin. 


Elemente der Siereomeirie 


n 


Prof. Dr. Gustav Holzmüller. 


Band I: Die Lehrsätze und Konstruktionen. Mit 
282 Figuren. Preis brosch. Mk. 6.—, geb. 
Mk. 6.60. 


„ II: Die Berechnung einfach gestalteter Körper. 
Mit 156 Figuren. Preis brosch. Mk. 10.—, 
geb. Mk. 10.80. 


„ III: Die Untersuchung u. Konstruktion schwie- 
rigerer Raumgebilde. Mit 126 Figuren. 
Preis brosch. Mk. 9.—, geb. Mk. 9.80. 


„ IV: Fortsetzung der schwierigeren Unter- 
suchungen. Mit 89 Figuren. Preis brosch. 
Mk. 9.—, geb. Mk. 9.80. 


Dieses Werk dürfte wohl einzig in seiner Art dastehen, denn 
in so umfassender und gründlicher Weise ist die Stereometrie 
noch nicht behandelt worden. Das Wort „elementar“ ist dabei 
so zu nehmen, daß die höhere Analysis und im allgemeinen auch 
die analytische Raumgeometrie ausgeschlossen bleiben, während 
die synthetische neuere Geometrie in den Kreis der Betrachtungen 
hineingezogen wird, soweit es die Methoden der darstellenden 
Geometrie erfordern. 

Alle Figuren, auf die ganz besondere Sorgfalt verwendet 
worden ist, sind streng konstruiert, und fast jede ist ein Beispiel 
der darstellenden Geometrie. 

Trotz des elementaren Charakters geht diese neue Stereo- 
metrie weit über das übliche Ziel hinaus, gibt neben den Lehr- 
sätzen umfangreiches Übungsmaterial, betont die Konstruktion 
und die Berechnung gleichmäßig und wird an Vielseitigkeit und 
Gediegenheit des Inhalts wohl von keinem der hervorragen- 
deren Lehrbücher erreicht. 


6.J.Gösehen’sche Verlagshandlung in Leipzig. 
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